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| Einleitung. 





Unter den vom heiligen Chryſoſtomus zu Antiochien 
gehaltenen Homilien gemoßen die vorliegenden von jeher 
einer ganz befondern Auszeihnung, und zwar nit nur auf 
Grund des denfwiürdigen Eretgnifles, mit melchem fie in 
Berbindung ftehen, ſondern ebenfofehr, ia noch mehr um 
des Zeugniffes willen, welches fie von ber Genialität ihres 
Urhebers auf die glänzendſte Weile ablegen. Alle Hiftorifer 
und Annaliften, welche des antiocheniſchen Aufruhres geventen, 
fegen auch auf das Grab des heiligen Chryſoſtomus ein . 
Rorbeerreis nieder. Die Veranlaflung zu dem erwähnten 
Aufruhr gab eine ungewöhnlich ſchwere Steuer, mit welcher 
Kaiſer Theodoſius das durch die fortwährenden Kriege und 
die vielfachen Opfer, welche dieſelben erheiſchten, ohnehin 
erſchöpfte Land belegte, theils um die Koſten zu decken, welche 
die Quinquennalien des Arkadius, verbunden mit des Kaiſers 
eigenen Dezennalien, *) verurſachten, theils um den gegen ben 
herrichfüchtigen Tyrannen Marimus bevorſtehenden Krieg 
Führen zu Tonnen. — 








1) Das Donativum, fpäter auch Augustaticum genannt, 
welches dem Heere von den Auguſten gleich nach ihrer Profla- 
mation und dann in der Regel von fünf zu fünf Jahren verab- 
reicht wurde, beftand nad) Valeſius (not. ad Ammian. Marcell. 
ed. pr. p. 314) in fünf Aureis für jeden Soldaten. Erſt Kaiſer 
Zuftinian ſchaffte dieſe Sitte ab. 











Am 26. Februar 387 wurde as kaiſerliche Reſ 
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AAls das Schreiben, welches jene unerfchwinglich Icheinende 
Steuer gebot, vom Raifer?) ankam, da geriethen Alle in 
Bewegung, da haderten Alle, waren verftimmt, murrten, 
gingen zu einander hin, und wieder Andere ſprachen: Das ift 


Ä ein unerträgliches Leben, unfere Stadt ift zu Grunde iger 


i richtet, Niemand kann die Höhe viefer Abgabe erſchwingen, 
amd ed waren Alle außer ſich, als ob fie Die äufferfte Ge— 
fahr Tiefen.” Nun begann unter der Volksmenge ein wilder, 
unruhiger Geiſt fein grauenvolles Spiel; Chryſoſtomus be— 


merkt aber wiederholt, daß teineswegs die ganze Stadt over - i 


auch nur ein bedeutender Theil derſelben in ven nun erfol- 
genden Aufruhr verflochten war; vielmehr gehörten die An= 
filter umd überhaupt die thätigen Theilnehmer an leßterem 
nicht einmal der antiochenifchen Bürger- und Einwohner- 
A ſchaft an. Siehe,“ fagt der Heilige, „das Verbrechen ift 


die That Weniger, die Anklage trifft das Ganze;" und dann: 


„Sch weiß, daß von Alters her edle Sitte in diefer Stadt 
herrſcht; aber frembe und zufammengelanfene Menfchen, 
verworfenes Gefindel, das „feiner Seelen Seligkeit Yängft 
aufgegeben — fie haben das Nufferfte gewagt.“ 2) Der Auf: 
xuhr ging von einem Punkte aus: zuerft Gefchrei und 
Getümmel und ver Ruf: „Zum Bifchof Flavian“ — um 
R diefen durch Bitten und Drohungen zur Verwendung beim 
Kaiſer zu vermögen. Unglücklicher Weife traf man den ehr- 
würdigen Biſchof nicht in feiner Wohnung. Sofort kehrte 

man in immer wachfender Anzahl auf vemfelben Wege wieder 





1) Fünfte Homilie iiber die Bildſäulen 8. 3 Mitte. 
$ ‚2) Baouexs, bei den Griechen vorzugsweiſe Bezeihmung des 
xvmiſchen Kaifers. IC BER 


3) Zweite Homilie iiber die Bildſäulen K. 3 gegen Ende, 


Statthalter Syriens dem in großer Menge verfammelten 
Volke vorgelefen. - Chryſoſtomus ſelbſt fchildert ven eriten 
Eindruck diefes Ediktes und feiner Publifation auf die An- _ 
ttochener mit folgenden wenigen aber umfaffenden Zügen: 
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e 
— in Verwünſchungen und Schmä 


wältigten Seelen in feiner Macht, und ver Strom des Böſen 


ſchoß unaufhaltfam und mit veiffender Geſchwindigkeit her: 


vor. Die Rotte 30g nun durch die Straßen , zerfchmetterte 


fünntliche Straßenlaternen, verwüftete die Babeanftalten 
und die Öffentlichen Werfftätten. Den Statthalter ſchützten 


8 Fehlſcicen des Teich Silfe- DR 


2 gen den Kaifer und feine Beamten auszubrechen. , Hiemit 
war die Schranfe der Unterwürfigfeit und des Gehorfamg bs 
durchbrochen und überfchritten; der Satan Hatte die über 











nur die maͤchtigen Thüren feiner Behanfung. Den Ginfl- 


punkt erreichte die wahnſinnige Leidenſ haft des tollen Haufens, 


als fie die Perfon des Kaiſers ſelbſt in den an allen öffent " 


lihen Drten der Stadt angebrachten Schildern und Bilo- 





niffen des Monarchen anzutaften und zu verhöhnen wagte; —— 


ja ſie ſtürmte ſogar auf ven Marktplatz, ſtürzte die erzeten 


Standbilder des Kaiſers, der verſtorbenen Kaiſerin Flacilla, 
ſowie die ſeines Vaters und ſeiner zwei Söhne Arkadius 


und Honorius um, zerſchlug ſie, ſoweit man's vermochte, u 
und fchleifte die Trümmer unter hölliſchem Gejauchze auf 
dem Marfte und durch die Straßen umber. Nun verfahb 
fh die Rotte mit Fadeln und Brennmaterial, um die Bes 


amtenmwohnungen und öffentlichen Gebäude in Feuer auf- 


geben zu laffen. Schon hatte das Haus eines vornehmen 


Anttocheners gezündet, während bie vathlofen Bewohner vom 
Dache berab Ziegelfteine auf pie Branpftifter fchleuderten, 


nicht ohne mehrere zu vermunden: als Hlöglih die Gitter 
miliz erſchien, vor deren Pfeilwürfen ver eben noch fo muthige 











und verwegene Haufe in panifchem Schreden, wie Spreu 2 hi 


vor dem Winde auseinander ftob, 

Kaum waren bie Stimmen des Aufruhrs verhallt und 
die betäußten Gemüther der Überlegung fähig geworben, 
als das Bewußtſein ver Schuld und die Ausſicht auf bie 


Folgen des Geichebenen bie geſammte Einmohnerfchaft mit, 
einer Furcht erfüllte, die in kurzer Frift zur Eopflofen Angſt 
anwuchs und enplich in die hellen Flammen ver wildeſten 


Verzweiflung ausbrach. Ein Majeſtatsverbrechen war bes 
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ib en Raifer: dur eine bis — kaum erbört 


— Reife, beleidigt. — Die Sadıe wurde auch gleich nach Kon — 


ſtantinopel berichtet und in Antiochien ſelber ſofort eine 
ſtrenge Unterſuchung eingeleitet. 

Da war es nun, daß Chryſoſtomus ſeine berühmten 
„Säulen: Homilien“ an die zwiſchen Furcht und Hoffnung 


ſchwebenden Antiochener hielt, bald tröftend, bald mahnend, 


wie e8 eben die Umftände geboten. Diefe Homilien find, 
wie alle Predigten unferes Heiligen, belle Spiegel, welche 


das Bild des jeweiligen kirchlichen und oft auch bürgerlichen. 
und politifchen Zuftandes ver Gemeinde in reichen Zügen 
zurückſtrahlen. 


en kurzen Inhalt der einzelnen Homilien werden wir 
jeder derſelben vorausſchicken. 
Von den vorhandenen deutſchen Überſetzungen benutzten 


wir die alte von P. Vital Mösl, Augsburg 1781, und die 


von Friedrich W. Wagner in Halle — Wien 1838, welche 
leider nur die acht erften Homilien umfaßt; vergleiche auch 


u und Hefele. 


— 
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Erfte Homilie, 


von ghryſoſtomus gehalten zu Ankiochia, als er noch 
Briefter war, in der allen Kirche über den Text des 
poftels: „Genieße ein wenig Wein um deines Wagens 
und deiner häufigen Krankheiten willen.“ I. Tim. 5, a 





Inhalt. 


| Streng genommen gehört dieſe Homilie nicht zu den folgen- 
den zwanzig „über die Säulen,” weil fie fünf Tage por dem in 
der Einleitung geſchilderten Ereigniſſe gehalten worden; jedoch 
achlich bildet fie Thür und Thor zu allen folgenden und wurde 
deßhalb feit den älteſten Zeiten ihnen vorangeftellt. — Der Inhalt 
ſelbſt ift mum folgender: Angabe der Hauptpunkte in ber Lektion 
(I. Tim. 5, 22 — 6, 16) und Auswahl des Textes (ebend. 5, 23). 
Defien ſcheinbare Unwichtigfeit. Beweis feiner Bedeutſamkeit aus 
den Zweifeln und Bedenken, zu denen er Anlaß gegeben. Erkurs 
über die Liebe des heiligen Paulus zum heiligen Timotheus als 
eine Folge von der Tugend des letztern. Widerlegung derer, 
welche den Text zur Beſchönigung ber Trunkſucht mißbrauchen, 
wie auch derer, welche um des Mißbrauchs willen den Wein⸗ 
genuß überhaupt für verwerflich halten. Zuſammenfaſſung obiger 
Bedenken iſt das Thema: warum Gott zulaſſe, daß ſeinen Heiligen 
fo viele Trübſale widerfahren? Zur Antwort die Aufzählung von 
acht Urſachen jener Zulaſſung; ſodann die weitere Begründung 
und Entwickelung dieſer Urſachen aus der heiligen Schrift. Nach⸗ 
träglihe Hinzufügung von noch drei Urſachen. Anwendung umd 
















Kufforderung an die Gem e 

u ſein und Gott in allen Stücken zu anken, dagegen d 

bes göttlichen Namens in ber Stadt durch Wort und 
Acbefteafen. .. \ 











1. Habt ihr die apoftolifche Stimnte, die Pofaune vo 
Himmel, die geiftliche Lyra gehört? Denn wie eine Po— 
faune mit Furcchtbarem und kriegeriſchem Schale, Schlägt fie. 

die Feinde zu Boden und richtet den gefunfenen Muth d 
Ihrigen auf, erfüllet die Achtfamen mit ſtarker iq 
amd macht fie dem Teufel unüberwindlich; und indem 
hinwieder gleich einer Lyra die Seele reichlich anregt u 

ergötzt, ſtillt fie das Leid der unordentlichen Gedanken u 
bringt uns nebſt dem Vergnügen reichen Gewinn. Habt i 
alfo vernommen, über wie viele und gewichtige Dinge Paulus 
heute zu Timotheus vevet? Den i 
Schreibt er an ihn mit ven Worten: n 
manden voreilig auf und mache dich nicht fremder Sünde 
 tbeilhaftig"') und ftellt ihm bie umerträgliche Gefahr ſolche 
Bergebens dadurch vor Augen, daß ex zeigt, wie für bie, 
von den Einen verübten Ungerechtigfeiten Undere dieStrafe 
ausftehen werben in Gemeinfchaft mit Senen, weil fie durch 
Me Sändeauflegung der Bosbeit vie Gewalt verleihen. 
Dann fagt er weiter: „Genieße ein wenig Wein um veines 

Magens und deiner häufigen Krankheiten millen.“®) Auch 
‚bon ber Untecthänigfeit der Knechte und dem Wahnſinn 
‚der Geizigen und dem UÜbermuthe ver Reichen "und vo 
‚vielem Andern bat er heute zu uns gerebet. Da es num 
unmöglich ift, Alles durchzugehen, fo fagt, was wir von dem. 

Angeführten vornehnten folen, um darüber zu euver Liebe 
au Tprechen! Denn wie auf einer Wieſe fehe ih in dem 
verlefenen Abfchnitte viele und mannigfaltige Blumen, fo 
0 Wohl viel Nofengebitfch als auch viele Veilchen und nicht 


















































1. Tim 6,2, 2) &m. BB 








Aber auch überall ı und reichlich ift bie an 
rucht des Geiſtes ausgeftreut, und bes Wohlgeruches 
L; over aber beſſer gelagt: Nicht nur eine Wiefe, ſon⸗ 





Denn diefe Blumen haben nicht einen bloßen Wohlgeruch 
‚nur, ſondern auch eine Frucht, welche die Seele zu nähren 
vermag. Was wollt ihr, daß mir euch heute von dem An— 


son Allem das Geringſte zu fein fcheint, und was Seber 
‚ohne weiters verfteht, gegenwärtig behandeln? Mir ift das 
recht, und euch fagt es zu, wie ich wohl weiß. Was ift nun 
as Unerheblihite von Allem? Mas Anderes, als mas 
auch der Geringfte für Leicht werftändlich erachtet und ohne 
Mühe nachſpricht? Was ift nun das? „Genieße ein wenig 
Wein um deines Magens und beiner häufigen, Krank— 
heiten willen.” 
| Wohlen denn, fo laßt uns die ganze Unterredung auf 
dieſen Spruch verwenden! Wir thun aber das nicht aus 
hrgeiz und nicht in der Abſicht, um zu beweiſen, was wir 
im Reden vermögen (denn was wir jagen, tft nicht das 
Unfere, fondern was die Gnade ung eingibt), fondern um 
ie Yeichtfinnigen Zuhörer aufzumeden und zu überzeugen, 
ie groß der Schaß der Schrift, und wie es nicht gerathen 


8 


ich zeigt, daß dieſer Tchlichte und leichtverſtändliche Spruch, 
er den Meiften nichts Nothwendiges zu enthalten fcheint, 
uns Gelegenheit zu großer Bereicherung bietet und eine 
Duelle ver höchſten Weisheit wird: fo werben Diejenigen 
Ausfprüche der Schrift), welche die ihnen inwohnende Fülle 
von Selber offenbaren, um foviel mehr die Achtfamen mit 
unzähligen Schätzen erfüllen. Laßt ung alſo auch über vie 
ſcheinbar unmwichtigen Stellen ver Schrift nicht hinwegeilen ; 
enn auch diefe ſtammen aus der Gnade des Geiftes. Des 
Geiftes Gnade aber ift nie Klein und gering, ſondern groß 
nd wunderbar und bes veichen Spenders würbig. Hören 
ir alfo nicht nur. fo nebenbei darauf, weil ja auch die Be⸗ 
rbeiter der Erze, wenn fie diefe in den Schmelzofen werfen, 


dern auch ein Garten ift die Leſung der göttlichen Schriften. 


gegebenen vorführen? Wollt ihr, daß wir Dasienige, was 


och gefahrlos ift, darüber hinwegzulaufen. Denn wenn es 
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nicht nur die Klumpen Golves aufheben, jondern auch die 
Heinen Stüdlein mit Emfigfeit fammeln. Da nun aud wir 
Gold fochen, das wir aus dem apoftolifchen Bergwerk ent“ 
nehmen, aber es nicht in einen Schmelzofen werfen, fondern 
in das PVerftändniß eurer Seele hineinlegen, und nicht eine 


(irdifche) Flamme entzünden, fondern das Feuer des Geiftes 





anfachen: fo laßt uns mit großer Sorgfalt auch Die Heinen 


Körnchen fammeln. Denn obſchon der Spruch kurz ift, fo 


bat er doch eine gewaltige Kraft. Es befteht ja auch ber 


ven Perlen eigene Werth nicht in ver Mafle des Stoffes, 


jondern im Weſen ihrer Schönheit. So verhält es ſich 


auh mit ver Lefung der göttlichen Schriften. Denn 


die Unterweifung der Welt macht fi zwar oft mit eitlen 
Poſſen zu Schaffen und ſchickt die Zuhörer mit reihlichem 


Wortihwall übergoffen, und ohne fie mit irgend etwas 


Gutem, fei e8 groß oder Hein, befruchtet zu haben, mit 


leeren Händen von dannen; aber die Gnade des Geiftes 


nicht alfo; ſondern ganz im Gegentheil bietet fie durch ge— 
ringe Worte Allen, die darauf Acht haben, Weisheit, und 


oft reichtes hin, nur einen Spruch von bier mitzunehmen, 


um daran eine Zehrung für das ganze Leben zu haben. 


2. Da nun ver Reichthum fo groß ift, fo wollen wir 


uns jelber ermuntern und das, was gefagt wird, wachen 


Geiſtes aufnehmen. Denn ich bin gefonnen, mit der Predigt 
zu einer beträchtlichen Tiefe hinabzufteigen. Vielen nämlich 
ſchien diefe Ermahnung (des Apoftels) fich To nebenhin zu 


ſchleppen und etwas Überflüſſiges zu fein; und fie jagen 


nun fo: „Konnte denn Timotheus nicht von felber einfehen, 


was ihm zwedbienlich wäre? Warum wartete er, e8 von 
feinem Lehrer zu erfahren? Werner, warum gab ihm der 
Lehrer nicht, bloß einen Rath, fonvern legte ihn auch in 
Schriften nieder und grub ihn wie auf einer ehernen 


Säule in dem Briefe an ihn ein? Und warum erröthete er 
nicht, über dergleichen dem Schüler in einem öffentlichen 
Briefe zu fchreiben? — Damit du nun lerneft, wie jene 


Ermahnung nicht nur nicht fich nebenher fchleppt,, fondern 


nothwendig und höchft heilfam war, und wie es nicht Pauli 
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Bert ſondern das der Gnade des Geiftes ift, daß ſie nicht 

bloß ausgefprochen, ſondern auch fchriftlich verfaßt und 

allen künftigen Geſchlechtern durch diefen Brief überliefert —— 

- wurde : fo will ich mich fofort daran machen, Diefes zu zeigen. 

- Denn außer den angeführten Bedenken haben Manche noch 

> einen andern, nicht geringern Zweifel, indem fie bei fich 

- fragen, warum es Gott zuließ, daß ein Mann, ver jo große 

Zuberſicht hatte, deſſen Gebeine und Überrefte Teufel aus- 

trieben, inein folches Siehthum verfiel. Denn nicht einmal 

war er krank, fondern immer und ununterbrochen und an auf 

- einander folgenden und fortvauernden Anfällen, vie ihm 

- auch nicht im Geringften aufzunthmen vergönnten. Woraus 
erhellt das? Aus Pauli Worten feldft. Denn er fagt nicht: 

deiner Krankheit wegen,” ſondern: „veiner Krankheiten 

wegen,“ und nicht bloß „Krankheiten,“ fondern „veiner 

- Häufigen Krankheiten wegen” fagt er, um ihre anhaltende 

- Wiederkehr zu bezeichnen. Das mögen Alle hören, welche, 
einem langen Siechthume hingegeben, darüber mißmuthig 
und verzagt werden. Aber nicht das allein, daß er, obwohl 
“ein Heiliger, krankte und fo anhaltend franfte, ift es, was 
Bedenken erregt, fondern daß ihm überbieß die gemeinfamen 

- Angelegenheiten der ganzen Welt anvertraut waren. Denn 
wäre er Einer von Jenen gewefen, die auf ven Gipfeln ver 
Berge als Einfienler Iebten und ihre Zelle in ver Witte 
auffhlugen und ein gefchäftlofes Leben *) führten, fo wäre 
die Frage nicht fo bevenklih. Daß aber ein Mann, ver 
mitten in die Welt geworfen, deſſen Händen die Sorge i 
Für fo viele Kirchen anvertraut war, und ver mit Tolchem 


1) „T6v anoiyuova Piov. Die Einfiebler führten iniofern 

- ein. gefhäftlofes Leben, als fie ein öffentliches Amt (im Staat 
‚oder in der Kirche) nicht befleibeten. Aber daß fie deſſen umge- 

achtet auf mannigfache Weife in die öffentlichen Angelegenheiten 

- eingriffen, lehrt 3. B. gleih die Geſchichte des antiocheniſchen 
‚Aufftandes, der umngehenern Macht zu geichweigen, welche ihr 
ans Beiſpiel auf die gefammte chriſtliche Welt ausübte.” 

agner. 





Eifer und Fleiß feine Wickfamfeit über ganze & 
Voölker, ja über ven ganzen Erdkreis ausdehnte, & 
ber Krankheit preisgegeben morben: dieß ift e8 vorneh 






denn Timotheus hätte, wenn auch nicht feinetiwegen, doch 
um der Andern willen geſund fein ſollen. Er war ein höchſt 






was ben Unachtfamen vor Allem zu beunruhigen vermag; 


— 


ausgezeichneter Feldherr In Krieg war er verwickelt, heißt 


es, nicht nur mit ven Ungläubigen, fondern auch mit den 


böfen Geiftern und mit dem Teufel ‚felber. Mit großem 
Ungeftüm brachen die fämmtlichen Feinde "herein, zerftörten 


Das Heereslager und machten Gefangene. Diefer fonnte 


viele Tauſende zur Wahrheit zurädführen, und lag franfl 


And wenn auch, heißt es, von diefem Siechthum den Dingen 
kein anderer Schaden erwuchs, fo war Diefes allein doch ſchon Re 
hinreichend, die Gläubigen verdrofjener und leichtfinniger zu 


’ 


R maden. Denn wenn Krieger, die ihren Führer an das Bett ge⸗ 
feſſelt ſehen, verdroſſener und zum Kampfe ſaumſeliger werden: 
wie viel natürlicher war es, daß auch den Gläubigen, die - 


ihren Lehrer, der fo viele Zeichen gethan, unaufhörlich 


\ 


fränfeln und körperlich leiden fahen, damals etwas Menihe 


liches widerfuhr? Aber nicht das allein finden die Zweifler 
bebenklich; denn warum hat ferner weder er fich felber, noch 


‚fein Lehrer ven fo ſchwer Kranken geheilt? Weckten fie ja 


fogar Berftorbene auf, trieben Teufel aus und beftanden 
ohne Mühe den Tod; aber einen einzigen fiechen Leib richteten 


‚Ne nicht aufs ja fie, melde im Leben und nad vem Tope 


an fremden Leibern eine folcye Macht an den Tag legten, 


ftellten fogar nicht einmal einen geichwächten Magen miever 


ber! Und was mehr ift, Paulus ſchämt fih nicht und er- 
röthet nicht, nach fo vielen und gewaltigen Zeichen, die er 
oft durch ein bloßes Wort gethan hatte, dem Timotheus zu 

ſchreiben, daß er zum Genuſſe des Weines als einem Heil⸗ 


der Ketzer,) ſondern daß er es nicht für eine Schmach 








1) Der Enkratiten und Manichker, 


mittel feine Zuflucht nehme. Nicht als ob das Weintrinfen 
Mbimpflich wäre — das fei ferne; denn daß ift eine Sabung 


N. 
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Bit, ohne Hilfe jenes Mittels nicht ein einziges krankes 


J 


Glied herſtellen zu können! Ya ſoweit mar er entfernt, ſich 


deſſen zu ſchämen, daß er es ſogar der ganzen Nachwelt zur. 


Kenntnig kommen lief. Seht ihr, bis zu welcher Tiefe wir 
mit dem Texte binabgefommen find? — Wie das, was un- 
bebeutend ericheint, firoßet von zahllofen Fragen? Wohlen, 
bringen wir num auch die Löſung. Denn darum find wir 
in eine jo beträchtliche Tiefe geftiegen, um, nachdem wir 
euer NRachdenken erregt, euren Sinn fiher zu machen und 
zu befeftigen. E 
3. Aber bevor ich die Löſung zu diefen Zweifeln bringe, 
erlaubet mir, Etwas über die Tugend bes Timotheus und 
die Sorgſamkeit des Paulus zu Tagen; denn was kann e8 
wohl Liebevolleres geben, als daß diefer in fo großer Ent⸗ 
Fermung verweilenb und mitten in fo vielen Gefchäften für 
die Geſundbeit des Magens feines Schillers eine ſolche 
Vorſorge trägt und mit Genauigkeit über die Hebung der 


Kraukheit an ihn Schreibt? Was kömmt andrerſeits der 


Tugend des Timotheus gleich? So ſehr verachtete er das 
Wohlleben und verlachte er einen koſtbaren Tiſch, daß er 
aus zu harter Zucht und zu weit getriebenem Baften ſogar 
in Sranfheit verfiel. Denn daß er nicht von Natur aus fo 
war, fonvern die Kraft feines Magens durch Faften und 
PWaffertrinfen gelähmt hatte, höret das den Paulus ſelbſt 
mit Beftimmtheit angeben; denn er fast nicht ſchlechthin: 
‚Senieße ein wenig Wein," ſondern ſagt zuvor: Trink 
nicht mehr Waſſer,“ ) und dann fügt er erft ven Kath zum 
Reintrinfen bei. Diefes „nicht mehr" zeigt aber am, daß 
er bis dahin Wafler getrunfen und fich dadurch geſchwächt 
habe. Wer ſollte nun ſeine Weisheit und Sorgfalt nicht 
anſtaunen? Er hatte den Himmel ſelber errungen und den 
Gipfel der Vollkommenheit erſtiegen. Dieß bezeugt ihm 
auch fein Lehrer, indem er alſo ſpricht: „Sch, habe ven Ti⸗ 
mothens zu euch geſandt, welcher iſt mein lieber und ges 


1) I. Tim. 5, 28. 
Chryſoſtomus' ausgem Schriften. I. Bd. 2 
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treuer Sohn im Herrn.“ ) Wenn aber Paulus ihn feinen 
"Sohn nennt und feinen lieben und getreuen Sohn, fo 
reichen diefe Worte bin, feine ganze Tugend zu zeigen. Denn 
die Richterfprüche der Heiligen geſchehen nicht nach Gunft, 
noch aus Feindſchaft, ſondern find von aller Parteilichkeit 
‘frei. Timotheus ftünde nicht fo zu beneiven, wäre er des 
Paulus Yeiblicher Sohn, als er jet bewundert zu werben 
berbient, daß er, der dem Fleiſche nach nichts mit ihm ge= 
mein hatte, durch eine demſelben verwandte Wachſamkeit 
und durch forgfältige, allfeitige Bewährung der von ihm 
empfangenen Lehren der chriftlichen Weisheit fih bei ihm 
Sohnesftelle erworben. Denn gleichwie ein Dem Stiere bei- 
gefelltes Kalb, fo zog er mit ihm das Joch überall auf dem 
Erofreife und warb in Nichts gehindert durch feine Jugend, 
fonvern fein Eifer machte ihn tauglich, wetteifernd die Mühen 
feines Lehrers zu tbeilen. Und deſſen ift wiener Paulus 
felbft, ver alfo fpricht, Zeuge: „Daß ihn nun Niemand ver= 
achte; denn er treibt das Werk des Heren, gleihwie ih."2) 
‚Siehft du, daß er ihm einen gleichen Eifer zufpriht? Sodann | 
ftellt er, damit man nicht glaube, er fage Diefes aus Gunſt, 
die Leſer felbft über die Tugend feines Sohnes als Zeugen ° 
mit folgenden Worten: „Ihr aber willet, daß er bewährt 
ift; denn wie ein Rind dem Vater, fo hat er mir gebient 
im Evangelium.“) Ihr habt von feiner Tugend und 
feinem erprobten Herzen Beweife erhalten. Aber obichon 
er zu einer folchen Höhe der Volllommenheit gelangt war, 
überließ er ſich doch nicht der Sicherheit, fondern. verharrte 
im Kampf und in der Furcht. Deßhalb fuhr er fort, mit 
Strenge zu falten, und Ließ fich nicht zu Schulden fommen, 
was jo Viele, die, wenn fie nur zehn oder zwanzig Monde ges 
faſtet, alsbald Allem ein Ende machen. Er aber ließ ſich 
nicht Dergleichen zu Schulden kommen, fagte auch nicht fo 
Etwas bei ſich Selber: „Was nütt mir das weitere Falten? 
Sc habe gefiegt, habe die Lüfte bezwingen, meinen Leib 


1) I. Kor. 4,17. — 2) I. Ror. 16, 10-11. — 3) Phil. 2,22, 
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abgetidtet, habe böſe Geifter verſcheucht, ven Teufel verjagt, 
- Babe Todte erwedt, Ansfägige gereinigt und bin den feind- 
feligen Gewalten furchtbar. Was brauche ich weiter zu 
faſten und mich von biefer Seite fiher zu ftellen?" Nichts 
Dersleichen fagte noch dachte er bei fich, ſondern je größer 
die Fülle feiner Verdienſte war, um fo mehr fürchtete amd 
zitterte er. Und dieſe Weisheit hatte er von feinem Meifter 
erlernt. Denn auch diefer, der in den dritten Himmel ent- 
züct und ins Paradies entführt worden ift, der unausd- 
Sprechliche Worte gehört und folcher Geheimnifie theilhaftig 
geworben , der den ganzen Erdkreis wie geflügelt durcheilt 
hat, fagt in einem Briefe an die Korinther: „Ich fürchte, 
während ich Andern predige, ſelbſt verwerflich zu werden." N 
Wenn aber Paulus nach) fo vielen und großen Erfolgen fich 
fürdstet — ex, der fagen konnte: „Mic ift die Welt ges 
freusigt und ich ber Welt;“ ?) um wie viel mehr müſſen wir 
in Sorgen fein, und um fo mehr, je zahlreichere Vollkom— 
menbeiten wir errungen haben! Denn aud ber Teufel 
wird alsdann wilder; dann mehrt fich feine Wuth, wenn er 
Sieht, daß wir über unfer Xeben forgfältig haushalten. Wenn 
er fieht, daß die Laſten guter Werke bereit liegen und bie 
Sadung voll ift, dann fucht er und einen um fo ſchwerern 
Schuffbruch zu bereiten. Denn wenn auch ein Nichtswürdiger 
und Berworfener zum Straucheln und Falle gebracht wird, 
fo bringt das dem Gemeinweſen feinen beveutenven Schaden. 
Menn aber Jemand, der auf dem Gipfel der Tugend wie 
auf einer Anhöhe fteht und weit umher ſichtbar ift, den 
Alle im Auge und im Munde haben, und ven Alle bewun- 
dern — wenn ein Solcher verlocdt wird und fällt, fo ift fein 
Fall groß und verderblich; nicht allein, weil er von ver Höhe 
gefallen, fondern weil er auch Viele, die auf ihn ſchauen, 
Sorglofer macht. Und gleichwie, wenn irgend ein anderes 
Glied am Leibe verdirbi, ver Nachtheil nicht fo groß tt; 
aber ſobald die Augen verletzt oder ber Kopf beſchädigt, 








1) I. Kor. 9, 27. — 2) Sal. 6, U. 
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worden, der ganze Leib unbrauchbar wird: ganz Dasfelbe 
läßt fich auch von den Heiligen und Tugenphelten behaupten. 
Wenn ihr Licht erlifcht, wenn fie mit irgend einem Schand⸗ 
fleck ſich beſudeln, fo verurſachen fie dem übrigen Leibe 
einen durchgreifenden und unerträglichen Schaben. 

4. Died alle8 wußte Timotheus, und deßhalb ver- 
wahrte er fich auf allen Seiten. Er wußte, daß die Jugend 


ein fchiwieriges Ding ift: wie wanfelmüthig, verführbar und 


binfälig,, und daß fie eines flrammern Zügels bedarf, 
Denn fie ift eine Art Feuerheerd, der Alles um fi her 





ergreift und Leicht und fchnell in Brand fett. Deßhalb 


umſchanzte er ihn von allen Seiten, um ihn einzuengen, 
und gab fih Mühe, diefe Flamme auf jede Weife zu Löfchen, 
und ängftigte das zügellofe und unbändige Roß mit vieler 
Heftigfeit, bis er ihm die Sprünge verleivet, es zigelrecht 
gemacht und mit großer Kraft ven Händen ver lenkenden 
Bernunft unterworfen hatte. Mag der Körper, ſprad er; 
der Schwäche verfallen, wenn nur die Seele nicht krankt; 


das Fleiſch muß gezähmt werden, damit es ven Lauf ver. 


Seele zum Himmel nicht hemme! Zudem ift Diefes am 
meiften an ihm zu rühmen, daß er, in ſolchem Grade ge= 


ſchwächt und mit fo großem Siechthume ringend, die Sade 


Gottes keineswegs vernachläſſigte, ſondern mehr als Dieje— 
nigen, welche ſich eines geſunden und friſchen Körpers erfreuen, 
überall umherflog, jett nach Ephefus, jest nach Korinth, in 


Macedonien, öfter in Italien, überall auf der Exve, überall auf. 


dem Meere mit feinem Xehrer erfcheint und in Allem an deſſen 
Kämpfen und wechſelnden Gefahren Theil nimmt, und daß 
die Kränflichkeit feines Leibes feiner weifen Geſchäftigkeit 
feinen Eintrag thut. So viel vermag der Eifer für Gott; 
ſo leicht macht er die Schwingen! Denn wie Jenen, welche 
einen vollkräftigen und geſunden Körper haben, ihre Kraft⸗ 
fülle keinen Gewinn bringt, wenn die Seele am Boden liegt 
und verdroſſen und entartet iſt; ſo wird den leiblich Schwachen 
aus ihrem Siechthum fein Schaden entftehen, wenn ihre 
Seele evel und aufgewedt ift. Manchen ſcheint dieſe Auf 
forberung und ver Nath des Paulus die Erlaubniß zu einem 
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ſorgloſeren Weingenuß zu gewähren. Dem iſt aber nicht 
alfo; ſondern wenn man dieſen Ausſpruch mit Sorgfalt 
erwägt, fo handelt es ſich vielmehr um eine Aufforderung 
zur Nüchternheit. Denn bevenfe, wie Paulus nicht gleich 
von Anfang und nit von vorn herein diefen Rathſchlag 
gegeben, fontern daß er ihn erft dann ertheilte, als er alle 
Kraft aufgezehrt ſah; und auch da nicht fo einfach, ſondern 
noch mit einer Beichränfung. Denn er fagt nicht geradezu: 
„Genieße Wein,“ fondern „ein wenig Wein; nicht als ob 
Timotheus dieſer Mahnung und dieſes Rathes bedurfte, 
ſondern weil wir deren bedürfen. Indem er alſo dieſe 
Worte an ihn ſchreibt, ſetzt er uns Maaß und Grenze im 
Genuſſe des Weines, indem er nur ſoviel zu trinken befiehlt, 
als nöthig iſt, die Schwäche zu heben und dem Leibe die 
Geſundheit zu verfchaffen , nicht aber eine neue Krankheit. 
Denn nicht wenigere Krankheiten als das unmäßige Wafler- 


‚ trinfen, ja noch viel zahlreichere und ſchwerere gebiert dem 


Leib und der Seele ver unbeſchränkte Genuß des Weines, 
welcher ven Krieg ver Leivenihaften und den Sturm wüſter 
Gedanken in die Seele hineinführt und vie Kraft des Leibes 
fchlaffer und mweichlicher macht. Denn das Erdreich wird 
von einer auf ihm laftenden Waflermafie nicht So fchnell 
aufgelöft, als die Leibeskraft fich lockert, zerfließtund ſchwindet, 
wenn fie fortwährend mit Wein übergoſſen wird. Deßhalb 
Yaßt ung das Übermaaß auf beiden Geiten fliehen und fo= 


wohl für die Geſundheit des Leibes forgen, als feine zu 


* 


üppige Fülle beſchneiden! Denn der Wein iſt von Gott 
gegeben, nicht daß wir uns berauſchen, ſondern daß wir ihn 
mäßig gebrauchen, daß wir und erfreuen, nicht daß mir 
ung ängftigen follen; denn „ber ein”, heißt es, „erfreut 
des Menfchen Herz," 2) du aber machſt ihn zu einer Duelle 
von Trauer. Denn die, welche im Übermaß trinken, find 
Ihmwermüthig und ihre Gevanfen mit dichter Finſterniß um⸗ 
Hält. Der Wein iſt ein vortreffliches Heilmittel, wenn 


1) Bf. 104, 15. 
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fteht. Auch gegen die Reber, welche die Kreatur Gottes 

verläumden, ift unfere Stelle von Nuten. Denn wenn der 

Mein zu den verbotenen Dingen gehörte, fo Hätte ihn 

Paulus wohl nicht erlaubt und Nichts gefragt von feinem 

Genuſſe. Aber nicht gegen Ketzer allein (ift fie von Nuten), 
fondern auch gegen die Einfältigern unferer Brüder, welche 
beim Anblide Mancher, die im Rauſche Ungebührliches thun, 

anftatt ſie zu fchelten, die von Gott gegebene Frucht ſchmähen 

und fagen: „Es follte feinen Wein geben!” Ihnen alſo 

müffen wir fagen: „Es jollte feine Trunkenheit geben !" 

Denn der Wein tft Gottes Werk, die Trunfenheit aber ein 

Merk des Teufels. Nicht der Wein gebiert die Trunfene 

heit, fondern die Unmäßigkeit verurfacht dieſelbe. Läſtere 

nicht, was Gott hervorgebracht hat, fondern verflage den 

Wahnfinn des Mitknehts! Du aber unterlaffeft, ven 

Übertreter au ſtrafen und zu beſſern, und den Wohlthäter 

ſchmähſt du? 

5. —— wir demnach Einen ſo Etwas ſagen hören, 
ſo laßt uns ihm den Mund ſtopfen. Denn nicht der Genuß, 
ſondern die Unmäßigkeit erzeugt die Trunkenheit — ſie, die 
Wurzel alles Böfen. Der Wein iſt dazu gegeben, daß er 
der Schwachheit des Leibes aufhelfe, nicht daß er die Kraft 
der Seele darnieder drüde; daß er die Krankheit des Fleifches 
mwegnehme, nicht daß er die Geſundheit ver Seele vermüfte, 
Darum gib durch unmäßigen Genuß der göttlichen Gabe 
den Thoren und ſchamloſen Räfterzungen feine Blöße! Denn 
was ift beflagenswerther als Trunkenheit? Ein befeelter 
Leichnam ift der Berauſchte; ein Teufel ift er aus freier 
Wahl; ein Kranker, ver nicht zu entſchuldigen iſt; ein Ge— 
fallener, der keine Nachſicht verdient; eine allgemeine Schmach 
für unſer Geſchlecht! Denn nicht allein für das geſellige 
Leben tft der Betrunkene untauglich, und nicht nur zu häus⸗ 
lichen und öffentlichen Gefhäften untüchtig; fondern ſelbſt 
fein bloßer Anblick ift Allen unerträglich ob des Geſtankes, 
den er aushaucht. Das Aufftoßen umd Gähnen und audy 
die Stimme der Betrnnfenen ift wiverlic und rauh und 
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erfüllt die, welche fie fehen und in ihre Nähe kommen, mit 
dem Aufferiten Efel. Und das Hauptübel unter allen iſt, 
daß diefe Seuche den Trunfenbolden ven Himmel unzugäng- 
Yih macht und fie zu den ewigen Gütern nicht, gelangen 
laͤßt; fondern daß Diejenigen, die an diefem Übel krank 
liegen, nach der Schande hienieden auch dort eine unerträg⸗ 
liche Strafe erwartet. Laßt uns daher dieſe böfe Gewohn⸗ 
heit ablegen und auf Baulus-bören, wenn er ſpricht: „Ges 
nieße ein wenig Wein.“ Denn auch das Wenige geftattet 
er nur wegen der Schwäche, fo daß er feinen Schüler, hätte 
venfelben nicht die Schwachheit nievergebeugt, auch nicht 
gebrängt haben würde, diefes Wenige fi zu erlauben. Denn 
auch die uns zum nothwendigen Gebraͤuche angemielenen 
Speifen und Getränfe find ftet3 nad Zeit und Bedarf ab⸗ 
zumellen, und nirgends follen wir ven Bedarf überfchreitem, 
noch Etwas ohne Noth und Urſache thun. J 
Nachdem wir nun die Sorgfalt des Paulus und die 
Tugend des Timotheus betrachtet haben, wohlan ſo wollen 
wir forthin auf die eigentliche Löſung der Fragen bedacht 
fein. Welches waren nun viele Bedenken? Denn es thut 
Noth, fie zu wieverholen, damit die Wſung um jo deutlicher 
werde. „Weßhalb ließ Gott es au, daß ein fo heiliger 
Mann, dem die Sorge für fo viele und wichtige Dinge ob» 
lag, in Krankheit verfiel, To daß weder er felbft noch fein 
Lehrer die Krankheit zu heilen vermochte, fondern den Ges 
nuß des Weines zu Hilfe nehmen mußte?” Um das fragte 
es ſich; hiezu müſſen wir die Löſung beibringen, auf daß 
nicht nur in Betreff derer, die in gleiche Krankheit und 
Schwache verfallen, ſondern auch Derjenigen, welche in Ar— 
muth und Hunger, in Feſſeln und Qualen, in Nachftellung 
und Berleumdung, tr alle Leinen des gegenwärtigen Lebens 
gerathen, obſchon ſie heilige und große, ja bewunderungs⸗ 
würbige Menfchen find, — daß auch in Bezug auf Diefe 
aus unferer heutigen Rede eine hündige und überzeugende 
Bertheidigung gegen Solche, die darauf einen Vorwurf grün 
den wollen, entnommen werben könne. Denn Biele habt 
ihe fehon ficher Fragen, wie biefe, thun hören: „Warum in 
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aller Welt wird venn dieſer mäßige und rechtfchaffene Mann 


‚don jenem andern, der in Sünde und Bosheit dahin Tebt, 


tagtäglich vor Gericht gefchleppt und duldet taufend Une 
bilden, und Gott läßt e8 zu? Weßhalb mußte ein Anderer 


auf eine Verläumdung bin eines ungerechten Todes fterben ? 


Der ift erfäuft, heißt e8, jener von einem Felfen geftürzt 
worben. Und viele Heilige Fünnten wir nennen, fowohl 
unter und als bei unfern Ahnen, die eine Fülle der ver= 
fhiedenften und manniefaltigften Trübfale erbuldeten.“ 
Damit wir nıım in alle diefe Dinge eine gründliche Einficht 


. gewinnen und weder felbft durch fie beunruhigt, noch au) 


Andere, welche fich daran ärgern, rathlos zu laflen genbthiget 
werten, jo laßt uns forgfältig beachten, was jett gefagt 
werden wird. : 

6. Denn ich habe eurer Liebe acht Urfachen aufzuzählen, 
‚aus welchen ven Heiligen fo vielfaches und mannigfaltiges 
Übel begegnet. Darum leihet mir Alle mit Sorgfalt euer 
Ohr und wifjet, daß wir in Zukunft feinen Vorwand und 
feine Entfchulbigung haben, wenn wir an vergleichen Un— 
fällen Argerniß nehmen und, während es fo viele Gründe 
dafür gibt, dergeftalt darüber in Unruhe gerathen und er— 
ſchrecken, als ob feiner da wäre. 

Die erfte Urfache vemnach ift diefe: Damit fie (die Heiligen) 
ob der Größe ihrer Leiftungen und Wunderthaten nicht 
gleich einem thörichten Dünfel verfallen, deßhalb läßt Gott 
fie in Unglüd gerathen. Die zweite: daß nicht Andere eine 
höhere Meinung von ihnen hegen, ala mit ver menschlichen 
Natur verträglich ift, und wähnen, fie feien Götter und 


nicht Menfchen. Die dritte: damit die Kraft Gottes offen- 


bar werbe, indem fie durch Schwache und Gefeſſelte herrfchet 
und obliegt und die Previgt (des Evangeliums) mehrt. 
Die vierte: damit Ebenverfelben Geduld um fo mehr offen= 
bar werde, darin, daß fie Gott nicht um Lohn dienen, fon- 
dern eine fo edle Gefinnung an ven Tag legen, daß fie auch 
nach fo befchwerlichen Leiden noch eine unverfälfchte Liebe 
gegen ihn zeigen. Die fünfte: daß wir den Gedanfen an 
die Auferftehung innig umfaffen; denn wenn du einen ges 
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rechten und mit großer Tugend gezierten Menſchen zahlloſe 


Unfälle leiden und fo von hinnen ſcheiden ſiehſt, fo wirſt 
du auch wider Willen ſicher gezwungen, an das Gericht jen⸗ 
feits zu denken. Wenn nämlich ſchon Menſchen Diejenigen, 
welche ſich für ſie abmühen, nicht ohne Lohn und Vergeltung 
von ſich gehen laſſen: wie viel weniger könnte Gott es je 
über fich gewinnen, Jene ohne Krone zu laflen, die jo Schweres 
erlitten! Wenn er e8 aber nicht vermag, fie der Vergeltung 
ihrer Mühen je zu berauben, jo muß nothiwendig nad) dem 
Ende bienieven eine Zeit fommen, in ber fie die Belohnung für 
ihre Mühen bienieven empfangen werben, Die fechste: auf 
Sag Alle, welche in Unfälle gerathen, auf Jene Schauen und 
ihres harten Looſes gevenfen, um Daraus genügenden Troft 
und Zuverficht zu ſchöpfen. Die fiebente: daB, wenn wir 
euch ermahnen, tugenvhaft zu fein wie Jene, und zu einem 
Seven von euch Jagen: Ahme den Paulus, eifere vem Petrus 
nah! ihr nicht etwa glaubet, fie feien ihrer ungemeinen 
Reiftungen wegen einer andern Natur tbeilhaftig, und daß 
ihr nicht nachläſſig feid. Die achte: daß, wenn es auf’s 
Seligpreifen und Bellagen ankömmt, wir daraus lernen, 
welche man für glüdlich, und welche mar für elend und be— 
Hagenswerth halten müße. ; 

Das alfo wären die Urfachen. Wir müſſen fte aber 
alle aus der Schrift beglaubigen und mit Sorafalt darthun, 
daß Alles, was wir gefagt, nicht Erzeugniß menschlicher 
Mugbeit, ſondern Lehre der heiligen Schrift fei; denn auf 
dieſe Weife wird auch unfer Wort glaubwürdiger fein und 
in euren Herzen fich beſſer feſtſetzen. 

Dad nun das Mißgeſchick den Heiligen dazu verhilft, 
befcheiven und vemüthig zu bleiben und ob ihrer Zeichen 
und Tugenden nicht aufgeblafen zu werben, und daß Gott 
deſſen Dafein darum geftattet: das fünnen wir vom Pros 
pheten David und von Paulus vernehmen, vie Dasſelbe be= 
haupten. Denn jener ſpricht: „Es tft mir gut, daß du mich 
gedemüthigt haft, damit ich beine Satzungen ferne." %) 


1) Bi. 118, 71. 


“ ai a Pr > PWeT a u ae Km X pr 
SEN TER ee EL TE BEE ST EEE 





RN 


gegeben, ein Engel des Satan, daß er mir Fauſtſchläge 
gebe.“ ) Was kann deutlicher fein? Daß ich mich nicht 


überhebe, deßhalb, fagt er, ließ e8 Gott zu, daß ein Engel ; 


des Satan mir Bauftichläge gebe. Unter den Engeln Satans 
verfteht er aber nicht böfe Geifter, fondern die Menfchen, 


welche dem Satan dienen, die Ungläubigen, die Thyrannen, 
die Heiden, die ihn fortwährend peinigten und ohne Unter 


laß hetzten. Was er fagt, ift num Diefes. Gott fonnte, 
meint er, die Verfolgungen und die unaufhörlichen Trübſale 
zurückhalten; aber damit ich, nachdem ich in den dritten 
Himmel erhoben und in das Paradies entrückt worden war, 
ob der überſchwänglichen Offenbarungen mich nicht überbobe 
und hochmüthig würde, hat ex diefe Berfolgungen zugelaffen 
und Satans Engeln geftattet, durch jene Verfolgungen und 
Trübſale mich mit Fäuften zu fehlagen, „pamit ich mich 


nicht überhebe.” Denn wenn auch Baulus und Petrus, und 


wer immer in biefe Klaffe gehört, heilige und bewunverungs- 
wirbige Männer find, — und das find fie in Wahrheit, — 


fo bleiben fie dennoch Menfchen und haben große Vorficht 
vonnöthen, auf daß fie nicht Yeichtlich dem Hochmuth ver=- 


fallen. Und gerade die Heiligen unter Allen am meiſten; 
denn Nichts verleitet jo gewöhnlich zum Stolz als das Bes 
wußtlein großer Verbienfte und eine Seele, die in Zuverlicht 
lebt. Damit nun Ienen Solches nicht widerfahre, läßt Gott 
befagte Anfechtungen und Trübfale über fie fommen, die fie 
ha und lehren fünne, in allen Stüden befcheiven 
zu fein, | 

7. Daß aber gerade fie (bie Leiden) fehr viel dazu bei- 
tragen, die Macht Gottes zu offenbaren: auch das vernimm 
don demfelben Apoftel, der Dieb früher gejagt hat. Auf 
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Dieſer aber fagt zuerfl: „Ich warb in den dritten Simmel 
entrückt und in's Paradies entführt“ und führt fort mit 
den Worten: „Und damit ich. mich nicht ver hohen Offene 

barumgen wegen erhebe, wurde mir ein Stachel in’s Fleiſch 
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daß du nämlich nicht ſageſt, was bie Ungläubigen wähnen, 
dab Gott, der Solches zuläßt, ein Schwächling fei und 
darum, weil er die Seinen den Gefahren nicht zu entreiſſen 
vermag, geftatte, daß fie unaufhörlich geplagt werben: fo 
gib auch darauf Acht, wie Paulus durch jene Stelle beweist, 
daß Fälle folder Art Gott nicht allein der Schwäche nicht 
zeihen, vielmehr die Macht vesfelben Allen herrlicher fund 
hun. Denn nachdem er gefagt: „Mir ift ein Stachel in's 
Fleiſch gegeben, ein Engel des Satan, daß er mir Fauſt⸗ 
Schläge gebe,“ womit er feine beſtändigen Verſuchungen be- 
zeichnet, ſebt er hinzu: „Um befwillen habe ich dreimal den 
Herrn gebeten, daß er von mir weiche.” Und er fagte zu 
mir: „Meine Gnade genügt: dir; denn meine Kraft wird in 
der Schwachheit vollkommen.“ ) Dann offenbart fich meine 
‚Kraft, fagt er, wenn ihr in Schwachheit ſeid und durch 
euch, die ihr ſchwach zu fein ſcheinet, das Wort des Evanz 
geliums gemehrt und überall bin ausgeſäet wird. So bat 
der Anoftel, nachdem er zahllofe Schläge, empfangen hatte 
und in ven Rerfer geworfen worben war, ben Kerkermeiſter 
gefeſſelt. Seine Füße lagen im Block, ſeine Hände in Ketten; 
und das Gefängniß erbebte mitten in ver Nacht, als fie 
Gott Iobten.d Stehft du, wie bie Kraft Gottes in ven 
Schwachen fi) mächtig erwies? Wäre Paulus, als jenes. 
Haus erbebte, nicht gebunden geweſen, fo märe die Begeben- 
heit nicht in dem Grade wunderbar. Deßhalb fast Gstt: 
Bleibe in ven Banden, und die Mauern follen allenthalben 
erſchüttert und bie Gefangenen los werden, damit meine 
Macht um ſo herrlicher kund werde, wenn durch dich, der 
felbſi an Händen und Füßen gefefielt ift, alle Gefangenen 
frei werden. Gerade Dieſes nun verfetste auch dazumal den 
Kerfermeifter in Staunen, daß ber Apoſtel, obwohl fo 
Schwerem Zwang unterliegend, durch bloßes Gebet pie Grund⸗ 
weiten zu erichüittern, die Thüren des Kerkers zu öffnen und 
die Gefeſſelten alleſammt zu löſen vermochte.“ Aber nicht 








1) IL Kor. 12, 8.9 — 2) Apoſtelg. 16. 
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hier allein, ſondern auch bei Petrus, und bei Paulus noch 
ſonſt, und bei allen andern Apoſteln kann man Dieſes immer⸗ 
fort zutreffen ſehen, daß Gottes Gnade in den Verfolgungen 
immer emporblüht und ſich in den Trübſalen zeigt und ſo 
deſſen Obmacht verkündet. Deßhalb fagt er: „Meine Gnade 
genügt dir; denn meine Kraft wird in der Schwachheit 
vollkommen.“ 

Ferner daß auch Viele oft Höheres hinter ihnen geſucht 
haben würden, als menſchliche Natur verträgt, wenn ſie 
dieſelben nicht fo ſchwer hätten leiden feben, höre, wie 
Paulus ſelbſt Dergleichen befürchtet: „Denn wenn ich mich 
auch rühmen wollte,“ fpricht er, „wäre ich darum nicht 
thöricht. Ich enthalte mich aber deſſen, auf daß mich Nie- 
mand höher achte, als er an mir fieht oder von mir hört.“ 9 
Was will er damit fagen? Ich könnte, meint er, noch viel 
größere Wunder erzählen; aber ich will nit, damit bie 
Größe der Zeichen feine zu hohe Meinung von mir in ven 
Menfchen ermede. Als deßhalb Petrus ven Lahmen auf- 
gerichtet: hatte und Alle ihn anftaunten, beſchwichtigt er fig, 
indem ex fie belehrt, wie er Nichts von fih felber noch aus 
eigenen Mitteln vollbracht, und fagt: „Mas fehet ihr auf 
uns, als hätten wir Diefen wandeln gemacht durch eigene 
Kraft oder Frömmigkeit ?"%) Und in Lyſtra waren bie 
Leute abermals nicht bloß voll Verwunderung, fondern 
brachten auch Ochfen mit Kränzen und unterfingen fich, dem 
Paulus und dem Barnabas zu opfern. Siehe da des Teufels 
Tücke! Durch welche der Herr den Erpfreis vom Götzen⸗ 
dienſte zu reinigen ſuchte, durch eben Diefe trachtete Jener 
ihn einzuführen und wollte aufs Neue dazu verleiten, Menfchen 
für Götter zu halten, was er auch in den frühern Zeiten 
gethan hatte. Und Dieß ift es vorzüglich, was dem Götzen⸗ 
dienfte ven Anfang und. die Wurzel gegeben. Denn Viele, 
welche glüdliche Kriege geführt und Siegesdenkmäler errich- 
tet und Städte erbaut und den Zeitgenoffen andere ver- 


1) I. Ror. 12, 6, — 2) Apofielg. 3, 19, 
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gleichen Wohlthaten eriwiefen hatten, wurden von der Menge 
für Götter gehalten und mit Tempeln und Altären geehrt, 
und das ganze Kegifter der heidnifchen Götter befteht aus 
folhen Menſchen. Damit nun Dieß nicht auch mit den 
Heiligen gefhähe, ließ Gott es zu, daß fie unaufhörlich ge— 
jagt und gegeißelt wurden und in Krankheiten fielen, daß 
das Übermaß des förperlichen Leidens und die Menge der 
Berfuhungen die damals Lebenden überzeugte, daß es auch 
nur Menschen feien, die folcherlet Wunder verrichteten, und 
fie Nichts aus fich Selber beibrächten, ſondern die Gnade 
Gottes allein Alles durch fie bewirfte.e Denn wenn fie 
Diejenigen, welche jo Geringes und Unbedeutendes thaten, 
für Götter hielten: um wie viel höher würden fie Diejenigen — 
wäre ihnen nichts Menfchliches begegnet — geftellt haben, 
welche Dinge verrichteten, die bisher Niemand weder geſehen 
noch gehört hatte? Denn da, obſchon fie (vie heiligen 
Apoftel) gegeißelt, von Felfen geſtürzt, in Feſſeln gefchlagen, 
bin und ber gejagt wurden und täglich in Gefahr fehmebten, 
dennoch Einige auf diefen gottlofen Gedanken verfielen; wie 
viel mehr wären fie darauf verfallen, wenn venfelben nichts 
Menjchliches begegnet wäre ! 

Ss Das alfo ift die dritte Urfache, weßhalb die 
Heiligen Leiden erdulden. Die vierte ift: damit man nicht 
glaube, die Heiligen dienen Gott in der Hoffnung auf zeit 
liche Wohlfahrt. Denn es "unterfangen fih Viele, die 
ſchwelgeriſch leben und deßhalb oft von Vielen gerügt und 
zur Übernahme der Tugendmühen ermuntert werden und 
die Heiligen ob ihres fröhlichen Muthes im Unglüd ob» 
preifen hören — ihnen vergleichen Vorwürfe zu machen, 
Und nicht Menſchen allein, fonvdern auch der Teufel felbft 
bat eben viefen Argwohn gehest. Denn als Job mit großen 
Reichthum umfchanzt war und eines bedeutenden Wohl- 
ftandes genoß und ver Satan feinetwegen von Gott be= 
ſchämt wurde und nicht wußte, was er darauf antworten 
. follte, weder wie er feine Verbrechen entfchuldigen, noch wie 
er den Tugenden des Gerechten eine Mafel anhängen könnte: 
da nahm er Sofort zu diefer Entſchuldigung feine Zuflucht 
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und redete alfo: „Bürchtet dich Job wohl umfonft? Haft du 


ihn doch von innen und von auflen verſchanzt!“ ) UmXobn, 
ſagt er, ift Jener tugendhaft, indem er eines ſolchen Wohle 
ftandes genießt. Und was thut Gott? Um zu zeigen, daß 


ibm die Deiligen nicht um Lohn dienen, fo nahm er ihm 
(Job) all fein Vermögen und übergab ihn der Armuth und 
ließ ihn in ſchwere Krankheit verfallen. Sodann ftraft er 
den Satan, daß er fälichlich folhen Argwohn gehest habe, 


und fagt: „Er hält noch feft an feiner Unſchuld; du aber 


haft mich berevet, ihm das Seine unnüß zu verderben“) 
Denn daß die Heiligen Gott dienen, iſt ihnen Vergeltung . 
und Gegengabe genug, ſowie e8 auch dem Liebhaber zur - 


Bergeltung genügt, daß er feinen Kiebling Lieb hat; und 


darüber hinaus ſucht er Nichts und hält auch dafür, daß es 


nichts Höheres gebe als Diefes. Gilt Dieb bei Menſchen, um 
wie viel mehr dann bei Gott! Da num Gott eben Diefes 


darthun wollte, fo geitattete er dem Teufel noch mehr, al8 
er forderte... Denn viefer fagte: „Strede deine Hand aus 


amd tafte ihn an.” Aber Gott nicht alfo; vielmehr erwiderte . 


er: „Ich übergebe ihn dir ganz.”°) Denn wiein ven äußern 
MWettfimpfen die Vollträftigen und Gefunden unter den 


Fechtern nicht als ſolche erſcheinen, ſo lange das ölgetränkte 
Gewand ſie allenthalben umhüllt; wieviel mehr erſt dann, wenn 
ſie dieſes wegwerfend ſich nackt in die Schranken ſtürzen, 


das allſeitige Ebenmaaß ihrer Glieder, welches nun durch Nichts 
mehr verdunkelt werden kann, die Zuſchauer in Staunen 
verſetzt; fo war auch Job, folange er mit all jenem Reihe 
thum umfleivet blieb, ver Menge feinem wahren Werthe 
nad) unbekannt. Als er aber den Reichthum, wie ein Athlete 
fen Gewand, auszog und wegwarf und nadt in ven Kampf 


ver Frömmigkeit ging, fo feßte er in folcher Blöße die Zur 
Ichaner allefammt in Verwunderung, daß felbft die Schaus 


bühne der Engel ob der Stanphaftigfeit feines Geiftes in 


lauten Beifalleruf ausbrach und ven Sieggefrönten beflatfchte, 


1) Job 1,9. 10. — 2) Ebend. 2,3. — 3) Ebend. 2, 5, 6. 
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Denn wie ich eben gefast, als er noch mit all jenem Neich⸗ 
thum umgeben war, ſtrahlte er den Menſchen nicht ſo in 
die Augen, wie da, wo er ihn gleich einem Kleide wegwarf 

und nackt erſchien inmitten des Erdkreiſes, wie auf einer Schau— 
bühne und Alle ob der guten Verfaſſung ſeiner Seele erſtaunten. 
Aber nicht allein in feiner Blöße bewährte er ſich, ſondern 

auch im Kampfe ver Geduld in feiner Krankheit. Denn 
wie ich oben gefagt: Gott ſchlug ihn nicht felbft, damit ver 
Teufel nicht wieder fage: „Du haft geihont und die Ver- 
ſuchung nicht jo bach gefpannt, als du ſollteſt;“ Sondern dem 
Teufel felber überließ er ſowohl die Zerftörung ver Heerven 
als auch die Macht über fein Fleiſch. Ich traue, ſprach 
er, dem Rampen; deßhalb hindere ich dich nicht, ihm ſoviel 
Streit zuzuführen als du magſt. Vielmehr, wie unter den 
Saufifämpfern vie Bewährten, die auf ihre Geſchicklichkeit 
und Leibesftärfe vertrauen fünnen, oft nicht aufredyt mit 
ven Gegnern anbinven, auch nicht in gleichem Vortheil, 
Tondern ſich won diefen mitten um ven Leib fallen laſſen, 
um ihren Sieg deſto glänzenver zu machen: fo ließ auch 
Gott den Heiligen vom Teufel in ver Mitte erfaffen, auf 
daß, wenn erfterer ihn, ungeachtet des fo beventenden Vor— 
theil8 im Angriff, überwältigte und zu Boden firedte, die 
Siegeskrone um fo ftrahlender ausfalle. Das Gold ift be— 
währt: verfuche es, wie du willft, prüfe es nach Belieben, 
du wirft feine Schlade daran finden! 

Aber die Trübſal zeigt ung nicht nur die Männlichkeit 
Anderer, fonvern bringt auch einen andern veihlichen Troſt. 
Denn mas jagt Chriftus? „Selig feid ihr, wenn euch Die 
Menschen meinetwegen ſchmöhen, verfolgen und alles Böſe 

fälſchlich wider euch fagen. Freuet euchund frohlodet: denn 
groß ift euer Lohn im Himmel. Denn alfo haben ihre, 
Väter ven Propheten auch gethan.“) Und wieder fpricht 
Paulus, da er die Mazevonier tröften will: „Denn ihr 
Brüder, 0 fagt er, „ſeid Nachfolger geworden ver Kirchen 


1) Matth. 5, 11. 12. j 
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Gottes, die in Judäa find, da auch ihr Dasfelbe efiten 
habt von den eigenen Stammgenoffen, was Sene von den 


Juden.“) Und ebenfo tröftet er die Hebräer, indem er 


ihnen alle die Gerechten vorführt, die in ven Feuerdfen, die 
in den Gruben, die in Einöven, die auf Bergen, die in 
Höhlen, die in Hunger, die in Nöthen gemwefen find.) Denn 
die Gemeinschaft ver Leiden bringt den Unglüdlichen eini— 
gen Troft. 

Daß aber eben Die auch die Gedanken an die Aufer— 


ſtehung leitet, das vernimm von demfelben Paulus, wenn er 


fagt: „Habe ich dem Menfchen nah in Ephefus mit wilden 
Thieren gekämpft, was hilft mir, wenn die Todten nicht 
anferftehen ?" ?) Und wieder: „Hoffen wir allein in dieſem 
Leben auf Chriftus, fo find wir die elenvelten unter allen 
Menschen.) Wir dulden, jagt er, im gegenwärtigen Yeben 
unzählige Leiden; wenn demnach fein anderes Xeben zu 


hoffen ftünde, mer wäre elenver als wir? 


9. Daraus erhellt, daß unfer Geſchick mit dem gegen=- 
mwärtigen Reben nicht abgeſchloſſen iſt; und das wird ung 
aus den Verfuchungen Har. Denn nimmer kann Gott e8 
zugeben, daß denen, welche fo viele und ſchwere Übel erlitten 
und das ganze zeitliche Leben in Berfuhungen und tauſend 
Gefahren zugebracht haben, e8 nicht mit noch viel größern 
Gaben vergolten werde. Kann er nun das nicht zulaffen, 
fo iſt e8 Kar, daß er. ein anderes Leben, pas beſſer und 
glänzender ift, bereit hält, in welchem er die gottfeligen 
Streiter vor den Augen des ganzen Erpfreifes Frönen und 
ausrufen wird. Wenn du alio einen Gerechten Noth und 
Drangfal erdulden oder fein zeitliches Leben in Krankheit 
und Armuth und tauſend andern Übeln zubringen fiehft, 
ſo ſprich bei dir ſelbſt: Wäre keine Auferſtehung und kein 
Gericht, ſo würde es Gott nicht zulaſſen, daß Jemand, der 
Seinetwegen ſo viel Uebles erlitten, von hinnen ſcheide, ohne 





ol, Theſ 2,14. — 2) Hebr. 11,36--88. — 8) J. Kor. 15, 32. 
— 4) Ebend. 15, 19. 
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vor, daß er ihnen ein anderes Leben bereit hält, das. viel 
füßer und erträglicher ift als das gegenwärtige, Denn wäre 
Dieß nicht der Fall, ſo würde er nicht dulden, daß ſo viele 
Frevler in dieſem Leben ſchwelgen, und nicht über ſo viele 
Gerechte unzählige Leiden ergehen laſſen. Aber weil noch 
ein anderes Leben vorhanden iſt, in welchem er Jedem nach 
Gebühr geben wird, dem Einen nach ſeiner Bosheit, dem 
Andern nach feiner Tugend: deßhalb bringt er es über fein 
Herz, Dieſen leiden, und Jenen ſchwelgen zu fehen. 

' Huch) die zweite Urſache (ver Trübſal) will ich aus ber 
Schrift zu belegen verfuchen. Und welche war das? Daß 
‚wir nicht, wenn wir zu gleicher Tugend aufgeforbert werben, 
fagen follen, Jene feien einer andern Natur theilhaftie, oder 
nicht Menschen geweien. Deßhalb fast Jemand, indem er 
von dem großen Elias redet, etwa alfo: „Elias war ein 
Menſch, ven Leiden unterworfen wie wir.“) Siehft vu, 
wie er aus der Gemeinschaft ver Leiden beweist, er fei ein 
Menſch glei uns? Und wieder: „Denn au ich bin ein 
Menſch und wie ihr ven Leiden unterworfen.” ) Das alfo 
verbürgt ung die Gemeinschaft ver Natur. Damit du aber 
einfeheft, daß die Trübfal uns auch belehrt, wen wir felig 
zu preifen haben und wen nicht, To erhellet Dieß daraus. 
Wenn du nämlid den Paulus fagen hörſt: „Bis zu biefer 
Stunde hungern und durften wir, find entblößt, werben mit 
Fäuften gefhlagen und haben feine bleibende Stätte und 
mühen uns ab,“ ?) und: „Wen der Herr lieb hat, ven züch— 
tiget er; er fchlägt aber jeglichen Sohn, den er aufnimmt,” % 
Io ift es fehr klar, daß wir nicht die, welche in Ruhe dahin 
‚ leben, fondern die, welche um Gottes willen verfolgt werben 
und leiden, lobpreifen und die nachahmen ſollen, welche 
tugendhaft leben und fich ver Gottſeligkeit befleißen. So 


1) Saf. 5, 17. — 2) Weish. 7, 1. — 3) I. Kor, 4, 11, 12, 
— 4) Sebr. 12, 6. 
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ſagt auch der Prophet: „Ihre Rechte iſt eine Rechte ver 





Bosheit; ihre Töchter find geputzt umd ringsum gefhmüdt — 


nach Art eines Tempels; ihre Speicher find voll, eines wird 


zum anbern®geichüttet ; ihre Schafe find fruchtbar und geben 


aus in großer Zahl; ihre Rinder find fett; va ift fein 


Mauerriß, kein Durchgang, noch Gefchrei auf ihren Gaſſen. 
Glückſelig preist man dein Volk, das Solches hat.“) Mas 
aber ſagſt du,.?o Prophet? „Glückſelig das Volk," ſpricht 
er, „deſſen Herr fein Gott iſt.“ Nicht den, der reich ift an 
Gütern, fondern wer in Gottesfurcht pranget, ven, fpricht 
“ preife ich glüdlich, und wenn er auch zahlloje Unfälle 
erleidet. 


Menn wir noch eine neunte Urfache angeben follen, fo 
möchten wir viefes anführen, daß die Trübfal die Ange- 


fochtenen bewährter macht. „Denn die Trübfal bewirkt 


Geduld, die Geduld aber Bewährung, die Bewährung aber 
Hoffnung, die Hoffnung aber macht nicht zu Schanden.“” ®) 
Siehft du, daß die Bewährung aus der Trübfal die Hoffe 
nung auf die zufünftigen Dinge in uns erwedet und das 
Beharren in Perfuhungen und gute Hoffnung gewährt auf 
das, was zufünftig it? Ich ſagte alfo nicht umfonit, daß 
gerade jene Trübfale unfere Hoffnung auf die Auferftehung 
befiegeln, und die Geprüften zu einer höhern Stufe der 
Bolltommenheit emporheben: „Denn ,” heißt es, „gleichwie 
das Gold in Ofen, alfo wird ein Menfch, ver Gott gefällt, 
im Dfen der Trübfal bewährt.“ ®) 


Noch eine zehnte Urfache ift zu nennen. Und was ift 


das für eine? Damit wir, was ih auch ſchon früher oft 


gelagt babe, auch die uns etwa anklebenden Makeln hienieden 
noch ablegen. Darauf deutet der Erzvater Abraham, wenn 
ex zu dem Reichen fagt: „Lazarus hat fein Böſes empfangen, 
Darum wird er getröſtet.“) — Und nebft viefer bietet fich 
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1) BI. 143, 11-15. — 2) Röm. 5,35. — 3) Sir. 2, 5. 
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noch eine andere dar; und welche ift da8? Damit unfere 
Kronen und Kampfpreife fih mehren. Denn je höher vie 
Zrübfale fteigen, um fo viel, ja um vieles mehr, wächft die 
Bergeltung: „Denn die Leiden diefer Zeit,” heißt e8, „find 
nicht zu vergleichen mit der Herrlichkeit, die an ung geoffen- 
bart werden ſoll.“) — 
Da wir nun ſo viele Gründe für die Trübſal der 
Heiligen anführen können, fo laßt uns in den Verſuchungen 
nicht mißmuthig werden, noch verzagen, no auch in Un— 
ruhe fallen, fondern laßt ung zuvörderſt unfere eignen Seelen 
erziehen und unterweifen und dann Andern das Gleiche 
lehren. Und wenn du einen Menfchen fiehft, ver tugenphaft 
lebt, ver Weisheit obliegt und Gott wohlgefällt, dann aber 
unzählige Übel erduldet: fo laß dich das nicht ärgern, Ge— 
Yiebter. Und wenn du fiehft, daß Jemand geiftliche Gefchäfte 
unternimmt und etwas Heilfames zu vollführen im Begriff 
Steht, aber varüber zu Fall kommt: fo laß dich das nicht 
beirren. Denn ich weiß, daß Viele alfo bei fich fragen: 
„Sener," fagen fie, „veiste nach dem Martyrium,®) ven 
Armen Gefchenfe zu bringen und litt Schiffbruch und ver- 
Yor Alles. Wieder ein Anderer gerieth in demſelben Falle 
unter Räuber, rettete faum fein Leben und entwich nadt 
von dannen. Was follen wir dazu ſagen?“ Daß man 
ſich über nichtS Derartiges betrüben fol! Denn litt er auch 
Schiffbruch, fo bleibt ihm dennoch die Frucht der Gerechtig- 
feit unverfürzt. Denn er hat alles das Geinige getban: er 
fammelte die Gaben, verwahrte fie, nahm fie und ging. Er 
trat die Reife an; der Schiffbruch geſchah weiter nicht mit 
Seinem Willen. Aber weßhalb ließ Gott dieſen zu? Um 
ihn bewährt zu machen. „Allein die Armen,“ ſagſt bu, 
„gingen der Gaben verluftig." Du trägft nicht jo große 
Sorge für vie Armen als Gott, der fie gemacht hat. Denn 


1) Röm. 8, 18. 5 
2) Zur Kirche der Martyrer. Diefen Namen trug auch die 
Salvatorsfirge zu Jeruſalem. Montf. Note. 
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lmoſen verluſtig gingen, fo kann er 
ihnen anderswoher eine noch reichere Quelle des überfluſſes 

10%. Laßt ung demnach über ſolche Ereianiffe von ibm 
nicht Rechenſchaft fordern, fondern in Allem! ibn vreifen. 
Denn nicht umfonft und ohne Grund läßt er oft dergleichen 
geſcheben; ja, nebſtdem. daß er derer nicht vergißt, melde 
des Troftes diefer Gaben genießen follten, fontern ihnen 
ftatt derfelben andere Nahrumgsquellen eröffnet, mat ex 
auch den, der den Schiffbruch exlitt, bewährter und verhilft 






ihm zu einem größern Lohne. Denn viel größer als Almofens 


geben iſt Dieß, daß auch ein in folche Umſtände DVerfetster 
Sott noch Dank fage. Denn nicht nur, was wir an Almofen 
‚geben, fondern auch was wir, non Andern beraubt, evelmüthig 


ertragen, — auch das Bringt uns veichliche Frucht. Und 


damit dir Terneft, diefes ſei größer als jenes, fo will ich es 
dir an den Schickſalen Jobs deutlich machen. Als viefer 
noch jeine Güter beſaß, öffnete ev das Haus ven Armen 
und theilte Alles aus, was er hatte; allein er leuchtete niht 
‚ To hell, da er fein Haus den Armen auftbat, als da er hürte, 


daß es eingeftürzt fet, und er tennoh nicht murrte & 


leuchtete nicht fo bell, da er von der Schu der Schafe die 
Nadten befleivete, als erleuchtete und preiswürdig war, da 
er hörte, daß Feuer berakgefallen fet und alles Zuchtvieb 
verzehrt babe, und er dennoch dankſagte. Damals war er 
ein Menfchenfreund, jest ward er ein Meifer; damals er— 
barmte er fih der Armen, jest dankte er dem Herrn, und 
ſprach nicht bei fich ſelbſt: „Was fol das fein? Die Heer- 
den find zerftört, von denen unzählige Arme fih nährten? 
und wenn ich unwürdig war, dieſes Woblftandes zu genießen, 
To ſollte ich wenigft um veretwillen verſchont bleiben, bie 
daran Theil hatten!" Allein nichts vergleichen fagte noch 
Dachte er, fondern er wußte, daß Alles, was Gott thut, 
weislich getban ift.. Und damit du dich überzengft, daß er 
dem Teufel ſpäter eine tiefere Wunde ſchlug, da er nah dem 
Berluft dankſagte, als da er im Beſitze Almofen Ivendete, 
fo erwäge nur, daß, als er im Befite war, der Teufel inumer 
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einen Argwohn auszufprechen hatte, und dennoch, wenn au 
Talihlih, fagen konnte: „Dient, Dir denn Job umfonft?* 
Nchtem er ibm aber Alles genommen und ibn von Allem 
 eutbläßt hatte, und derſelbe deß ungeachtet feine gute Geſinnung 
gesen Gott kewabrte: ta war ibm fein unverihämtes Maul 
fortbin gefispit und er batte nichts weiter zu fagen. Denn 
ber Gerechte leuchtete berrlicher als zuvor. Denn ungleich 
größer als ver Reiche, ver Barmherzigkeit übt, iſt der, welcher 
ven Beriuft aller Dinge erelmüthig und mit Danflagung 
erträgt; wie an tiefem Gerechten efihtlih if. Damals 
war er voll reicher Suld gegen vie Milknechte; jekt offen⸗ 
karte er feine große Liebe gegen ven Herrn. — Ich halte 
mich bei tiefem Gevanfen nicht ohne Grund länger auf, 
fontern weil öfters Biele, welche Almofen gaben und Wittwen 
ernähtten, ihrer Dabe beraubt wurben, Andere bei einfallen- 
ber Feuzröbrunft Alles verloren, Andere Schifibrud erlitten, 
noch Antere zur Berläumbungen und Nachftellungen aller 
Art, ungeachtet ihrer großen Milvtbätigfeit, in bie Außerfte 
Armntb, m Schwahbeit und Krankheit geriethen, ohne daß 
Sich Demand ihrer hilfreich angenommen hätte: Damit wir 
num nicht Tagen, was in ver Regel vie Menge jagt: „Es 
weis Niemann Kichts," *) fo ift all das Angeführte hinreichent, 
tiefen beunrubigenven Gedanken abzuweiſen. „Diefer,” ſagt 
man, „ber fo viel Barmberzigfeit thut, bat alles verloren.” 
Und wos bat es denn zu beveuten, daß er Alles verlor? 
Wenn er ob viefes Berluftes dankſagt, jo wird er fi des 
göttlichen Bohlgefallens in um fo Böberem Grade bemeiftern, 


Biejer Bhrafe wohl ebenie oit ein geheimer Un⸗ ‚au Gettes 
Betresierung uud Weisheit zu . — lieber bie Deppelte 
Kegetisn je im Deutihen fieb Ziners Grommatil des neu⸗ 
ichamenttihen Srrahidioms 3. Aufl. S. 417 Anm. 
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und wird es nicht zwiefältig, wie Job, ſondern hundert⸗ 
fältig wieder empfangen ſammt dem zukünftigen Leben. 
Wenn es ihm hienieden aber übel ergeht, ſo bringt ihm eben 
dieſes, daß er Alles edelmüthig erträgt, einen um fo größern 
Lohn. Denn nur, weil Gott ihn auf einen höhern Kampf⸗ 
platz und zu größern Kämpfen beruft, ließ verfelbe ihn aus 
dem Wohlftande in Armuth verfallen. Kam oft Feuer 
herbei und verzehrte dein. Haus und vernichtete dir deine 
gänzliche Habe? Denke an Job's Geſchick; danke dem Herrn, 
der es verhindern konnte und nicht verhindert hat, und bu 
wirft einen fo großen Lohn enipfangen, als wenn du das 
Alles in die Hände ver Armen niedergelegt Hätteft. Aber 
du lebſt in Armuth und Hunger und in taufend Gefahren ? 
Gedenke des Lazarus, *) der mit Krankheit und Armuth, mit 
Berlaffenheit und hundert Übeln kämpfte und dieß nad) 
einer ſolchen Tugend; gedenfe der Apoftel, die ihr Leben in 
Hunger und Durft und Blöße zubrachten; der Propheten, 
der Erzväter, der Gerechten, — und du wirft finden, daß 
diefe alle nicht zu den Neichen, nicht zu ven Praflern, - 
fondern zu den Armen, den Gequälten und Bevrängten 
gehörten. — 

11. Diefes überlege bei dir und danke dem Herrn, daß 
er dich ſolchen Looſes theilhaftig gemacht, nicht aus Haß, 
vielmehr aus inniger Liebe, weil er ja auch Jene nicht fo 
große Übel hätte erdulden laſſen, wenn er fie nicht berzlich 
liebte, indem er fie durch dieſe Leiden um fo mehr verherr- 
lichet hat. Kein Gut kömmt der Dankfagung gleich, wie 
Nichts ſchlimmer ift als Läfterung. Verwundern wir ung 
nicht, daß wir, die wir zu geiftlichen Gefchäften verordnet 
find, viele Trübfale leiden! Denn wie die Diebe, nicht wo 
Gras und Spren und Stroh, fondern da wo Gold und 
Silber ift, nachgraben und eifrig auflauern: fo ftellt auch 
ber Teufel denen am meiften nach, die ſich mit geiftfichen 
Dingen befaflen. Da ift viel Rachftellung, wo Tugend, da 
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Neid, wo Mildthätigkeit! Aber wir haben Eine ſehr ſtarke 
Waffe, welche geſchickt iſt, alle ſolche Anſchläge zu hintere 
treiben, und das ift der Dank, den wir für Alles dieſes 

Gott varbringen. Sage mir, opferte nicht Abel ‚Gott von 

den Erfilingen, und fiel von Bruderhand?‘) Und dennoch 

ließ e8 Gott zu, nicht weil er den haßte, ver ihn ehrte, ſon⸗ 
dern weil er ihn innig liebte und ihm zu ber Krone für 
jenes fo köſtliche Opfer noch eine andere, nämlich die Mars 
threrfrone verſchaffen wollte, Mofes 2) gedachte dem zu 
helfen, der Unrecht litt und gerieth darüber in die Außerfte 

Gefahr und ging des Vaterlandes verluftig; Gott ließ es 

aber zu, damit du die Geduld der Heiligen ‚erfenneft. Denn 

wenn wir voraus müßten, daß uns nichts Übles wiverführe 
und fo an die geiftlichen Geichäfte Hand anlegten, fo möchte 
e3 Scheinen, wir thäten nichts Großes, da wir ſolch ein 

Unterpfand der Sicherheit hätten. Jetzt aber dürften bie, 

welche ſich damit befafien, am meiften Bewunderung darob 

verdienen, daß fie, obwohl fie Gefahren und Berlufte und 
ven Tod und unzählige Übel vorherſehen, dennoch nicht ab» 
ftehen von bergleihen Leiftungen, au nicht verdroſſen 
werden aus Furcht vor den zu erwartenden Unfällen; gleich⸗ 

wie die drei Juͤnglinge (im Feuerofen) ſprachen: „Sott im 

Himmel ift mächtig, ung zu erretten; und wenn er es nicht 

thum will, folft du, o König. dennoch wiffen, daß wir veinen 

Göttern nicht dienen und das goldene Bild, das du aufge= 

Stellt haft, nicht anbeten werben.” °) Sp made denn, wenn 

du irgend ein Gotteswerk unternimmit, auch du dich auf 

viele Gefahren, auf viele Unbilven, auf viele Tode gefaßt, 
und laß es dich nicht befremben, noch beunrubigen, wenn 
vergleichen geſchieht. Denn „mein Sind,“ heißt es, „vwillſt 
du dich dem Herrn zu Dienfte begeben, fo bereite deine Seele 
zur Anfechtung ;“ *) denn Keiner, der zu kämpfen erwählt 
hat, erwartet. ohne Wunden ſich den Kranz umzubinden. So 
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jage denn auch du, der tu mit dem Teufel zu ringen unter- 


nimmft, nicht einem gefahrlofen und genußoollen Leben nach. J 


Denn nicht für dieſe Erde hat Gott dir Erwiederung und 
Vergeltung, ſondern für die fünftige Emigfeit hat er dir 


alle feine Herrlichkeit verheißen. Wenn bır alfo veinerfeits 
etwas Gutes gethan Haft und das Gegentheil dafür wieder 
empfängft, oder wenn du einen Andern Diet widerfahren 
tiehft, fo fei wohlgemuth und freue dich; denn ſolch ein Be⸗ 
gegniß wird Dir zur Anwartſchaft auf eine größere Dergel- 
tung. Faß dich nicht nieverfchlagen, noch ven Eifer dir 
lähmen; werde nicht läſſiger, fondern verlege dich nur mit 
noch größerem Eifer darauf. Wurden ja au die Apoftel, 
als fie das Evangelium prebigten, gegeißelt, gefteinigt, une 


aufhörlich in Gefängniffe geworfen, — und nicht bloß nad 


der Befreiung aus den Gefahren, Sondern auch unter beit 


Gefahren felbft verkündigten fie die Botſchaft ver Wahrheit 


mit um fo größerm Eifer. Ja dur kannſt den Paulus feben, 
wie er felbft im Gefängniß, ſelbſt in den Ketten untermeist 


und im bie Geheimniſſe des Glaubens einmeiht; wie eraber= 


mals vor dem Nichterftuhle und im Schiffbruche und im 
Sturme und in taufend Gefahren ein Gleiches thut. Co 
eifere auch du diefen Heiligen nad) und laß dich von den 
guten Werfen, fo lange du Iebft, nicht abwendig madjen; 
und wenn du dich vom Teufel taufenpmal verhinvert fiehft, 
fteh nimmer ab! Du willft Gaben überbringen, und Yeiveft 
vieleicht Schiffbruch. Siehe, Baulus trug bei fih, was 
köſtlicher war als alle Gaben, das Wort, und 309 hinweg 
damit nach Kom und litt Schiffbruch und fand zahlloſe 
Unfälle aus. Das gibt er auch ſelbſt zu verstehen, wenn er 
ſpricht: „Oftmals haben wir zu euch Fommen wollen, aber 
Satan bat uns verhindert.“ Und Gott geftattete e8, um 


feine Macht überfchwenglich zu offenbaren und zu zeigen, 


daB, ob der Teufel ſich auch abmühe und unzählige Sinver- 
niſſe in den Weg ftelle, das Evangelium dadurch um Nichts 
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seihmälert und unterbrochen werde. Deßhalb pries Paulus 
Gott in allen Dingen, in dem Bewußtfein, daß derſelbe ihn 
daburd nur um fo bewährter mache; und beftätigte vie Größe 
‚ jeines Eifers in allen Lagen, ohne ſich durch Eines diefer 
Sinderniffe nieverfchlagen zu lafjen. So oft e8 ung demnach 
mißglückt, ebenfo oft laßt ung bie geiſtlichen Geſchaͤfte vor 
Neuen anfaffen und nicht etwa fagen: weßwegen ieh Gott 
- die Semmniffe zu? Denn darum ließ er fie zu, auf. daß 
dein guter Wille und deine große Liebe den Leuten deſto 
beffer fund werde. Denn das iſt die weſentlichſte Eigenschaft 
eines Liebenden, nimmer abzuftehen von dem, was dem Ge- 
liebten gefällt. Zwar der Schlaffe und Leichtfinnige laßt 
ven Muth gleich bei dem erften Angriffe finfen; aber. ver 
Eifrige und Aufgemedte faßt, wenn e8 ihm auch hundertmal 
fehlfchlägt, nur um fo herzhafter an, was er um Gottes- 
willen begonnen, und erfüllt Alles, was an ihm. ift, um 
danffagt für Alles. Das wollen denn auch wir thun. Er 
großer Schaf ift der Danf, ein großer. Reichthum, ein un- 
verwüftliches Gut, eine kräftige Waffe; wie andererfeits die 
Läſterung den vorhandenen Berluft noch vermehrt und zur 
dem, was verborben ift, nocy mehr verderben macht. Du 
baft Güter verloren? Wenn du dankeſt, haft dir das (ewige) 
Leben gewonnen und einen größern Schatz erivorben, weil 
du Dich des göttlichen Wohlgefallens in einem höhern Grade 


bemeiftert haft. Wenn du aber Läfterft, haft dur deine Selig- 


feit dazu verloren und wirft meber jenes wieder gewinnen, 
und das Leben, welches dur beſeſſen, haft du dazu getüptet. 

12. Indeſſen weil jetzt die Rede auf die Läfterung 
kam, fo will ih von euh Allen Einen Dank fordern für 
diefe Predigt und Auseinanderfegung, nämlich: daß ihr mir 
die Xüfterer in der Stadt zur Ordnung bringt. Hörft du 
‚Jemand auf der Straße oder mitten auf dem Marfte Gott 
fäftern, fo tritt Hinzu, fchelte ihn; und wenn du ihm Schläge 
geben müßteft, weigere dich deſſen nicht; haue ihm in’s Ge- 
ficht, zerfchmettere ihm den Mund, heilige deine Hand durch 
den Schlag; und wenn Jemand dich verklagt und dich vor 
Gericht zieht, To folge ihm; und wenn der Richter auf dent 
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Stuhle Rechenſchaft fordert, Io ſage mit Freimuth, daß er } 


. zen König der Engel geläftert. Denn wenn die, welche ben 


König auf Erden läftern, beftraft werben müſſen, wie viel 
mehr die, welche jenen verhöhnen! Es ift ein allgemeiner 
Berftoß, ein öffentliches Unrecht; jedem, der will, gebührt 
e3, darüber Klage zu führen. Mögen fowohl Juden 
als Heiden erfahren, daß die Chriften die Retter der Stadt 
find, ihre Beichüter, Vormünder und Lehrer! Mögen 
ebenfo die Zuchtlofen und Freoler erfahren, daß fie auch 
die Rnechte Gottes zu fürchten haben, auf daß fie, wenn es 
ihnen einfällt, vergleichen Dinge auszuftofien, fih nach allen 
Seiten umfehen, und vor den Schatten zittern, voll Angft, 
ob auch etwa ein Chrift fie höre, und herzufpringe und fie 
kräftig beftrafe. Haft du nicht vernommen, was Johannes 
gethban? Er fah einen Tyrannen die Gefeße der Che ums» 
Roffen und fprady mit Freimuth vor allem Bolf: „Es ift 
dir nicht erlaubt, das Weib deines Bruders Philipp zu 
haben!”"*) Sch aber ſende dich nicht gegen einen Tyrannen. 
nicht gegen einen Richter, nicht gegen eine ungefetliche Ehe, 
auch nicht zum Beſten mißhandelter Mitknechte, ſondern 
gegen den Frevelmuth wider deinen Herrn, und nur den 
Sleichgeftellten wünfche ich von bir gezüchtigt zu jehen. 
Wenn ich dir fagte: „Strafe die Könige und meife fie zu— 
echt, und die Richter, die wider das Gefeg handeln," — 
würbeft du nicht unfehlbar erwidern: ih rafe? Und do 
bat vieß Johannes gethan; fo ift auch das nicht über unſere 

Kräfte. Nun aber, ob du auch nur den Mitknecht nnd 
Deinesgleichen zurechtweifeft und dich felbft mit Tovesgefahr 
nicht fträubft, ven Bruder zur Vernunft zu bringen, fo ift 
diefes dein Martyrthum. Denn auch Johannes war. ein 
Martyrer; und doch wurde ihm nicht befohlen zu opfern, 
oder einen Götzen anzubeten, fondern für das heilige, ges 
Schändete Gefets gab er fein Haupt hin. Darum kämpfe 
auch du bis zum Tode für die Wahrheit, dann wird ver 
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Herr auch für dich ftreiten, Und fage mir nicht jenes kalte 
Wort: „Was kümmert's mih? Ic habe Nichts mit ihm. 
gemein.” Nur mit dem Teufel haben wir Nichts gemein; 
mit den Menfchen allen haben wir gar Vieles gemein. Denn: 
fie find mit uns verfelben Natur theilhaftig, bewohnen die— 
felbe Erde, nähren fich mit verfelben Nahrung, haben den— 
. felben Herrn, haben viefelben Gefete empfangen, find mit: 
uns zu denfelben Gütern berufen. Laßt uns alfo nicht 
fprechen, als hätten wir Nichts mit ihnen gemein! Denn -. 
das ift des Satans Stimme, ift teuflifche Unmenfchlichkeit ! 
Darum Yaffet ung nicht fo Sprechen, fondern die geziemende 
Sorgfalt für die Brüder an den Tag legen. Sch verfpreche 
mit voller Sicherheit und bin euch Allen Bürge, daß wenn 
nur ihr Alle, die ihr bier zugegen feid, die Sorge für das 
Heil der Einwohner diefer Stadt unter euch theilen wollt, 
fie uns bald vollftändig gebeflert fein fol. Und doch ift 
nur der kleinſte Theil der Stadt zur Stelle — ver Eleinfte 
an Zahl, ver hauptlächlichfte in Rückſicht der Frömmigkeit ! 
Laßt uns alſo bemüht fein um das Heil unferer Brüder! 
Ein von Eifer entflammter Menſch reicht Hin, ein ganzes 
Bolt aufzurichten! Da es nun nicht Einer, noch zwei oder: 
drei, fondern eine fo große Menge ift, die fi) mit ver 
Sorge für die Berwahrloften abgeben kann, fo geht aus 
feinem andern Grunde, fondern allein durch unfern Leichte 
finn, und nicht ob unferer Schwäche, die Maſſe verloren 
und fällt in’8 Verderben. Denn ift es nicht ungereimt? 
"wenn wir einen Streit auf vem Markte fehen, treten wir 
binzu und bringen die Gtreitenden auseinander — was 
fage ich einen Streit? wenn wir einen Efel nieberftürzen 
fehen, eilen wir Alle, die Hände zu bieten und ihm aufzu= 
helfen — und die Brüter, die in's Verderben eilen, ver— 
nadhläßigen wir? Der Läfterer ift ein Efel, der die Laft 
des Zornes nicht zu tragen vermochte und nieberfiel. Geh 
hinzu und hilf ihm auf durch Wort und That, mit Sanft« 
muth und Strenge. Die Heilmittel feien mannigfaltig! 
Und wenn wir fo über uns hausbalten und jo uns bes 
Eeelenheils unferer Nächften annehmen,‘ fo werben fehr bald 
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weite Homilie, 
gehalten zu Antiochia, als er noch Wriefler war, in 
der alfen Kirche — über das Anglück, welches der Stadf 
zuffieß durd; den Amſturz der Bildfänfen des Kaifers 
Bheodofins des Frommen, und über den Ausſpruch 
des Apoſtels: „Den Heiden diefer Welt gebiefe, nicht 
hochmüthig zu fein,“ — und gegen den Geiz. 


Suhalt, 


Klage über ven flattgefundenen Aufruhr und iiber die nächſten 


ſchon eingetretenen und noch zu erwartenden Folgen desſelben. 
Aufforderung zur Hrifilichen -Ergebenheit und zur ruhigen Andacht. 


Erinnerung an die Schlußermahnung in der vorigen Homilie; 


deren Bebeutfamfeit in Betreff der vorgefallenen Erveigniffe und 
Bitte, derſelben wenigſtens jetzt nachzulommen. Unterſchied zwiſchen 


den leiblich und geiſtlich Reichen. Von dem Hochmuth, als der 


Quelle der Habſucht, und von der Demuth, als dem Mittel wider 
fie. Wie man dahin gelange, auf den Reichthum nicht flolz zu 
fein, nämlich, durch Betrachtung feiner Unficherheit, Ohnmacht 
und Gefahr. Aufforderung zur Mildthätigkeit und zur Anfamms 
lung eines Schates im Himmel, Der Reiche hat vor dem Ar- 
men Nichts voraus, ja ſieht ihm in vielen Stücden nach, wie in 


der Luſt des Effens, Trinkens, Schlafens, Nut und Frommen der 
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Arbeit. Sicherheit des Armen vor Neid und Nachſtellung; über in 
etwaige Kränfungen vermag ihn Weisheit zu erheben. Das Bei 
piel des Elias und Elijäus. Des Ehriften Bortheil über Beide, 


1. Was fol ich Tagen und was prebigen? Thränen 
fordert die Gegenwart, nicht Worte; Klagen, nicht Reben; 
Gebet, nicht Erörterungen vor allem Volke! So ungeheuer 
ift die Frevelthat, fo heillos das Gefhwür, die Wunde fo 


groß und über alle Heilfunft hinaus und ber Hilfe von 


oben bepürftig! So ſaß Job,) nachdem er Alles verloren, 
auf dem Mifte, und als feine Freunde es hörten, kamen fie 
herbei und da fie ihn von Berne fahen, zerrifien fie die Klei⸗ 
der, beftreuten fih mit Afche und wehllagten laut. Jetzt 
Sollten Dieß alle Städte in der Runde thun und zu unferer 
Stadt kommen und das Geſchehene voll tiefen Mitleids be- 
weinen. Der dort faß auf dem Mifte, dieſe bier fißt in 
oroßem Siricke gefangen. Denn wie bort ber Teufel eine 
Aürmte auf die Schaf- und Rinderheerden und alle Habe 
des Gerechten; fo bat er bier feine Wuth an der ganzen 
Stavt ausgelaffen. Allein dort wie hier geftattete e8 Gott: 
dort, um ven Gerechten durch die Größe der Berfuchungen 

zu verherrlichen ; bier, um uns durch diefe übergroße Trüb- 

ſal nüchtern zu machen. 

Laßt mich Hagen ob ber Gegenwart! Sieben Tage haben 
wir gefchwiegen, wie bie Freunde des Job.“) Laßt mich 
heute den Mund aufthun und das gemeinfame Unglüd bes 
jammern. ‘Wer bat e8 uns angethan, Geliebte? Wer bat 

“ung beneivet? Woher diefer gewaltige Wechfel? Nichts Eher 
ürbigeres gab e8, als unfere Stadt; Nichts iſt jetzt be— 
dauernswerther, als fie! Ein Volk, ſonſt fo gehorſam und 
fanft und ven Händen feiner Fürften immer unterthan, wie 
‚ein zügelrechtes und gebändigtes Roß, ift ung jetzt plötzlich fo 
ambändig geworben und bat fo viel Böſes angerichtet, daß 


1) 306 2, 12. — 2) Iob 2, 18. 
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es nicht einmal auszuſprechen erlaubt iſt. Ich Hage und 
weine jeßt, nicht wegen ver Größe des zur befürchtenven Un- 
glüds, fondern ob des Übermaßes des zum Ausbruch ge- 
fommenen Wahnfinns. Denn wenn auch ber Raifer nicht 

in Zorn entbrennt, ftraft und ſich racht; Tage mir, wie 
werden wir die Schmach des Gefchehenen zu ertragen ver- 
mögen ? 

Das- Wort der Belehrung wird mir von Thränen er= 
ſtickt; kaum vermag ich den Mund aufzuthun und bie Lip⸗ 
pen zu Öffnen und die Zunge zu bewegen und Worte hervor⸗ 
zubringen. So bindet, gleich einer Feſſel, die Laſt ver Be— 
trübniß meine Zunge und raubt mir die Sprache. Nichts 
war vorbem glüdfeliger als unfere Stadt; Nichts Uner— 
freulicheres gibt es jeßt, als fie. Wie die Bienen ihren 
Stock umfummen, fo unfhwärmten täglich die Einwohner 
den Markt, und Alle priefen ehemals ung glüclich ob die— 
fer Fülle. Aber ſiehe, diefer Bienenftod ift num Teer ge- 
worden; denn wie jene Bienen der Rauch, fo hat viefe 
Dienen die Furcht verjagt. Ja, was der Prophet in feiner 
Klage über Jeruſalem fagte, das können auch wir bei die 
fer Gelegenheit fprehen: „Die Stadt ift ung einer Tere- 
binthe gleich geworben, von ber die Blätter abgefallen find, 
und einem Garten, ver fein Waffer hat.“) Denn wie ein 

Garten, dem e8 an Bewäſſerung fehlt, blattlofe und frucht- 
leere Bäume zeigt, fo ift e8 jeßt auch unferer Stadt ergangen. 
Denn da fie die Hilfe von oben verlaffen, fteht fie verövet 
und ift falt von allen Bewohnern entblößt. Nichts ift füßer 
als die Heimath, aber jett ift fie das Allerbitterfte gewor- 
den: Alle fliehen den Geburtsort wie eine Schlinge; wie 
einen Abgrund verlaflen fie ihn; wie von einem Brande 
eilen fie von ihm hinweg. Und gleichwie, wenn ein Haus (vom 
euer) ergriffen wird, nicht bloß des Haufes Bewohner, fonvern 
auch alle Nachbarn mit großer Haft fich entfernen, um nur 
den nadten Leib zu retten: fo drängt, da jenen Augenblick 


1) Iſai. 1, 30. 
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0908 Kaiſers Zorn wie ein Brand_von oben berabfommen 


kann, auch jeßt ever, bevor die Flamme auf ihrem Mes 


ibn erreicht, binauszufommen und das nadte Leben zu ret⸗ 


ten. Wie ein Raͤthſel ift dieſes Unglück hereingebrochen: 
eine Flucht ohne Feinde, eine Auswanverung ohne Schlacht, 
eine Gefangenschaft ohne Eroberung! Wir haben fein Teuer 
der Barbaren gefehen; wir haben nicht der Feinde Ant- 


is gefchaut und doch erleiden mir das Schickſal von Ger 


fangenen. Alle erfahren jetzt unfere Unfälle; von umfern 
Flüchtigen, die fie aufnehmen, Iernen fie den Schlag ken— 
nen, der die Stadt getroffen hat. 

2, Aber nicht darüber erröthe ih und ſchäme ich mich. 


Möge Allen das Mißgefchte unferer Stadt fund werden 


auf vaß fie mittrauernd mit ihrer Mutter im ganzen Lande 
Alle inggemein die Stimme zu Gott erheben und einmütbig 





die gemeinfchaftliche Mintter und Ernährerin ) Aller vom 


‚Könige des Himmels erflehen. Neulich erbebte pie Stabt?), 


aber jetzt zittern felbft die Seelen ihrer Bewohner; damals 


erbebten die Grundfeften ver Gebäude; jet wankt der Grund 
eines jeglichen Herzens und Alle fehen wir. jedweden Tag 
ten Ton vor Augen 'und beben beftändig vor Furcht und 
leiden die Strafe des Rain; wir find in einer beklagens— 
mertbern Rage als Alle, vie je ven Kerker bewohnten und 
erleiden eine Belagernng befonderer und neuer Art, Die viel 


ſchrecklicher ift als eine gewöhnliche; denn die, welche dieß 


von den Feinden erleiden, find doch nur innerhalb ver 
Mauern verschloffen; und aber ift auch der Markt unzu- 


gänglich geworben und Jeder ift in vie Wände feines Hau- 


fes gebannt. Und wie e8 für die Belagerten nicht ficher ift, 
bie Ringmauer zu überfchreiten, weil drangen die Feinde 
fie rundum befett halten: jo iſt es auch für viele Bewoh— 


1) „Mutter* und „Ernährerin” war Antiodia als Haupt⸗ 


fladt von Syrien und ſehr wichtiger Handelsplatz, ſowie als 


Sitz des Patriarchen in geiſtlicher Hinſicht. 
2) Kurz vorher hatte ein Erdbeben Statt gefunden. 





ner — Stadt nicht gerathen, — und ſich öf⸗ 
fentlich ſehen zu laſſen, wegen Derienigen, bie von allen 


‚Seiten auf Unſchuldige und Schuldige Jagd machen und 
die Leute mitten auf dem Markte feftnehmen und fie ohne 
. Umftänbe, und wie es kommt, vor den Richterftuhl ſchleppen. 
Deßhalb figen die Herren fammt ihren Sklaven wie mit 

geſchloſſenen Füßen darin; — wen hat man ergriffen? 
wen abgeführt? wer tft heute beftraft worven? wie und 


auf welche Art? — das find ihre Sorgen und Fragen an 


bie, von denen fie Dergleichen ficher erfahren fünnen, und 


das Leben, welches fie führen, ift elender als jeglicher "Tod; R 
denn Tag für Tag find fie gendthiget, über fremdes Uun 
glück zu Hagen, zitternd für ihr eigenes Seil; ja fie find in 


Fr feiner beſſern Rage als die Todten, da fie ſchon lange vor 
Furcht geftorben find. Und ift etwa Jemand von biefer 

Zurcht und Todesangſt frei und möchte ven Marft befu- 
i hen, fo treibt ihn der unerfreiliche Anblick deſſelben flugs in 
feine Wohnung zuräd; denn kaum fieht er Einen oder Zwei 
gebückt und nievergefchlagen einherfchleichen, wo vor wenigen 
j Tagen die Menfchenmenge Wafferftröme überbot; aber nun 

find fie ung Alle verſcheucht. Und wie ein (früher) dichter 
- Wald, wenn aller Drten eine Menge Bäume herausge⸗ 

hauen —* einen unergötzlichen Anblick gewährt, gleich einem 
\ mit vielen Glatzen überfäeten Kopf: gerade fo tft auch das 
- SPflafter der Stadt, jegt wo die Menjchen fpärlich find und 
{ nur Wenige zerftreut ſich blicken laſſen, unerquicklich gemwor- 

den und breitet über Alle, die es jehen, eine dunkle Wolke 


des Unmuthes aus. Und nicht dad Pflafter allein, ſondern 


J Bas die Natur der Luft und die firahlende Sonnenfcheibe 
felber fcheint mir jest zu trauern und büfierer zu ſchauen; 


nicht als Hätte ſich die Natur ver Elemente verwanbelt, fon. 


dern weil unfere vom Nebel der Betrübniß verfinfierten 


- Augen das Licht der Sonnenftrablen nicht rein und unbes 

Bringen wie fonft aufzufangen vermögen. Das ift e8, was 

der Prophet vor Alters Hagte, wenn er ſprach: „Die Sonne 
- wird ihnen am Mittag untergehen und der Tag dunkel 
a Ehryloftomus? augen. Schriften. I. Bd. 4 


4 
J 
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werden.“) Dieſes ſagte er aber, nicht als ob das Geſtir 

ſich verbergen oder der Tag ſelbſt erblaſſen ſollte, ſondern 
weil die Entmuthigten auch am Mittag das Licht vor dem 
Dunkel des Schmerzes nicht zu ſehen vermögen. Das nun 
ift auch jet der Ball; und wohin man immer blidt, ob 
“auf das Pflafter, ob nach ven Wänden, ob nach den Säu— 


Yen der Stadt, ob auf die Nachbarn, — man glaubt in 


Nacht und tiefes Dunkel zu ſchauen; fo voll ſchwerer Trauer 
ift Alles: überall eine ſchreckliche Stille uud Ode; ver- 
Halt if jenes erwünfchte Getümmel ber Menge, und wie 
wenn Alle von der Erde verſchlungen wären, fo lautlos 
Steht jest unfere Stadt; Alle gleichen den Steinen und be- 
obachten das dumpfeſte Schweigen, als Hätte das Unglüd 
ihre Zunge gefefielt: fo dumpf, wie es zu fein pflegt, wenn 
‚ die Feinde einvringen und Alles zumal mit Feuer und 
Schwertverwülten. Nun iſt es an der Zeit zu fagen: „Sendet 
nad) den Klageweibern, daß fie fommen, und nach den klu⸗ 
gen Frauen, daß fie ihr Lied anftimmen.“ ) Euere Augen 
Sollen Thränen vergießen und euere Wimpern Wafler träus , 
fein. Ihr Hügel erhebet Geheul, und Wehegeichret, 
ihr Berge! Laßt uns die ganze Schöpfung aufrufen zur 
Mitteauer über unfer Mißgeſchick! Eine Stabt von folder 
Größe und das Haupt derer, die gen Morgen, liegen, °) 
Yäuft Gefahr, mitten vom Erdboden ausgerottet zu erben. 
Nun ift die Kinderreiche plötzlich kinderlos geworden, und es 
Kann Keiner ihr helfen ; denn ver Beleidigte hat auf Erden 
nicht Seinesgleichen. Der König (Kaiſer) iſt es, Gipfel und 
Haupt aller Menfchen auf Exrven.*) Ebendeßhalb laßt und 


1) Amos 8, 9. — 2) Ierem. HT. 

3) Auch bet Eufebins (Vit. Constant. 3, 50) heißt Antiochien 
„die Hauptftadt des Orients“ (m dvarodıxn umtodnokts). 
. 4) Rämlig) in politiicher und irdiſcher Beziehung, nit aber 
in kirchlicher Hinſicht. Denn in letzterer jagt Chryfoftomus (Hom-. 
.de stat. II., 2) ausrüdlih : „Er felber (dev Biſchof Flavian) ift ein 
Fürft und ein ehrwärbigerer Fürſt als Jener (ber Katjer Theo⸗ 
dofing); denn das königliche Yaupt felber haben die heiligen Ge⸗ 
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‚zu dem Könige broben unfere Zuflucht nehmen; ihn laßt 





} 


) 


ung zu Hilfe rufen! Wird uns nicht Gnade von oben zu 


Theil, fo bleibt ung über das Gefchehene weiter fein Troft. 


3. Ich wollte meine Rede an diefer Stelle beichließen; 
denn die Seelen der Traurigen find nicht geneigt, lange 


Reden auszuführen; fondern wie ein werbichteter Nebel, ver 


das Sonnenlicht unterläuft, allen Glanz hinter fich zurüd- 
wirft: fo gönnt auch die Wolke des Trübfinns, weil fie vor 


unſerer Seele fteht, vem Worte nicht freien Durchgang, 
fondern erſtickt es und hält es mit mächtigem Zwang innen 
zurüd. Und Dieß widerfährt nicht bloß denen, welche re— 


den, ſondern auch denen, welche hören; denn wie ſie (die 
Wolke des Trübſinns) daſſelbe (das Wort) verhindert, 
mit Leichtigkeit aus der Seele des Rebenden heraus: 
zutreten, fo geſtattet ſie ihm auch nicht, mit ganzer Gewalt 
in das Berftändniß der Hörer einzufallen. Deßhalb ver- 
mochten au einft die Juden, als fie in Rehmgruben und 
Ziegelhütten Frohndienfte thaten, dem Mofes nicht anzuho- 


’ 


ven, fo oft er von ihrer Errettung in hoben Morten ſprach, 


weil der Trübfinn ihre Seele dem Worte unzugänglich 


machte und ihre Ohren verftopft hielt. So wollte ic} denn 
auch felber meine Rede hier abbrechen; allein ich bedachte, 


dad die Wolfe ihrer Natur nah nicht bloß dem Strahle 


ven Flug nach vorwärts abſperrt, ſondern daß ihr oft ge 
rade das Umgefehrte begegnet. Denn wenn die Sonne febr 
warn herabfällt und Iange an der Wolfe zehrt, fo reißt fie 
diefefbe oft mitten entzwei und Fällt den Zufchauern blendend 


mit vollem Glanz in die Augen. Dieß hoffe auch ich heute 


zu thun. Ich erwarte, daß das Wort in anhaltendem Verkehre 
mit eueren Seelen und bei längerem Verweilen darin bie 
Wolfe des Trübſinns durchbrechen und euren Verſtand wie 
Sonft unterweifen und erleuchten werde. Aber übergebt mir 


ſetze durch ihr Gebot den Händen befjelben untergeordnet ; und 

fo oft ein Gut von oben zu erlangen fteht, pflegt der König zum 

Hriefter, nicht der Priefter zum Könige feine Zuflucht zu nehmen,“ 
48 
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euere Seele und ſchenket mir ein kurzes Gehör. Schüůttelt = 
die Traurigkeit ab; laßt ung zur frühern Sitte zurüdfehren, 


Fi und wie wir fonft immer mit frohem Sinn hieher zu om 


men pflegten, fo laßt auch jetzt uns thun und Alles auf 
Gott werfen! Dieß wird felbft die Löſung unferes Mid- 
geſchicks foördern. Denn fobald der Herr fieht, daB wir 
fein Wort mit Sorgfalt anhören, und daß unfere Weisheit an 
der Ungumft der Zeiten nicht zu Schanven wird‘), fo wird. 






er fich gleich unfer annehmen und eine Windſtille maden 


ftatt des jetzigen Sturmes umd die guten Tage wieberfehren 


laſſen. Denn der Chrift muß fich auch darin von den Un 


glaͤubigen unterfcheiden, daß er Alles edelmüthig erträgt und 
don der Hoffnung auf die zukünftigen Dinge, beflügelt höher 


ift, als die Brandung ver menichlichen Übel. Auf dem 


Felſen fteht ver Gläubige; veßhalb ift er ven Brandungen 
der Wellen unbezwinglih; denn wenn ſich die Wogen der 
Berfuhungen heben, gelangen fie nicht zu feinen Füßen: 
ec fteht über alle ſolche Anfechtungen erhaben. Laflet uns 
alfo nicht versagen, Geliebte! Wir felbft find Lange 


nicht fo um unfere Kettung beforgt als Gott, der und ges - R 
macht hat; wir felbft kümmern uns nicht jo fehr, das 


Schmerzliche von uns abzuwenden, als der, welcher uns 
das Reben gefchentt, und dazu jo große Güter verliehen! 
Bon ſolchen Hoffnungen beflügelt laßt uns die nachfolgende 
Betrachtung mit dem gewohnten Eifer anhören! 

Ich ftellte neulih vor euerer Liebe eine längere Erür- 
terung an und fab, daß Alle mir folgten und Keiner im. 
Laufe derſelben fih abwanbte. Für diefen Eifer weiß ich euch 
Dant und habe darin ven Lohn für meine Bemühung em- 
yfangen. Aber außerdem begehrte ih damals von euch 


‚1) „Kal (üv idn ö Beös) ınv pulocopiar njulv dur EAeyyo- 
uevnv TA Toe xaıgod dusyodig.“ — Montf. Überfegt: et disci- 
plinam a nobis... . non respui. Es wäre jomtt „diseiplina‘* 
eine Züchtigung von Seite Gottes, Der Sinn wäre ſehr an- 
nehmber, aber piAooopla — disciplina ? 
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nod einen andern Lohn. Vielleicht wißt ihr es und erin 


nert euch noch. Was war das für ein Lohn? Die Gottes— 
Yäfterer in ver Stadt folltet ihr flrafen und zur Vernunft 


bringen, die Frevler wider Gott und fein Geſetz im Zaume 


Halten. Ich glaube nicht, daß ich Dieß aus mir felbft ge- 

Sagt, ſondern daß Gott, der die Zukunft vorher fennt, Die 

Worte unferen Geifte eingeflößt babe, Denn hätten wir 

diefe Frevler geftraft, fo würde jest, was gefchehen ift, wohl 
nicht gefchehen fein; wie viel beſſer wäre es geweſen, bieje 
zu beftrafen und zur Oronung zu bringen, auch auf bie 
Gefahr hin, darob zu leiden — Dieß hätte uns überbieß bie 
Rrone des Martyrthums zu Wege gebracht, — als daß wir 
jet zagen und zittern und den Tod gewärtigen müflen ! 
Siehe, das Verbrechen ift die That Weniger, die Anklage 
trifft das Ganze.“ Siehe, ihretwegen find wir jegt alle im 
Furcht, und für das, was fie gewagt, erleiden wir bie Strafe, 
MWären wir ihnen zuborgefommen und hätten fie aus. der 
Stadt verbannt, hätten wir fie zur Vernunft gebracht und 
das erkrankte Glied wieder hergeftellt, fo würbe uns bie ge 
genwärtige Furcht nicht drücken. Ich weiß, daß edle Sitte 
son Alters ber in diefer Stadt herricht; aber fremde und 
zufammengelaufene Menfchen, verworfenes Gefindel, Das 
feiner Seelen Seligfeit längft aufgegeben, — fie haben das 


' Mögliche gewagt. Darum habe ich nicht aufgehört, immer 


zu rufen und euch zu befchwören: „Laßt uns die tollen 
Käfterer Strafen, laßt uns ihre Gefinnung beffern, laßt uns 
Sorge tragen für das Heil ihrer Seele, und follten wir auch 
Sterben müffen ob diefer That! Großen Gewinn. wird biefe 
Sache uns bringen. Laſſet und unfern gemeinfamen Herrn 
nicht vernadjläffigen, wenn er verfpottet wird. Großes Un- 
heil muß es ter Stadt gebären, wo man auf Dergleichen 
nicht achtet.” 

4» Das habe ich vorausgefagt, das ift nun geſchehen; 
und wir büßen für jenen unfern Yeichtfinn. Gott warb 
verhöhnt, und du haft es gefchehen laſſen; fiehe, er ließ au, 
daß der Kaiſer verhöhnt und die äußerfte Gefahr über Alle 
verhängt wurbe, damit wir in biefer Furcht für jenen Leicht- 
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ſinn gezüchtigt wirben. Habe ich alfo umfonft und ohne * 


Grund das vorausgeſagt und damit unaufhörlich euere 


Liebe beläſtigt? Und doch iſt von euch hierin Nichts gethan 


worden! So geſchehe es denn jetzt, und durch den gegen- 
wärtigen Unfall gewitzigt, laßt uns der maaßloſen Toll⸗ 


heit jener Menſchen entgegen arbeiten! Laßt uns ihnen die 


Mäuler verſtopfen; laßt fie und wie todbringende Quel⸗ 
len verfchließen und fie in das Gegentheilverwandeln; dann 


wird das Verberben, welches die Stadt ergriffen, gänzlich. 


verſchwinden! Die Kirche ift fein Theater, .wo wir des Ver— 
onügens wegen zuhören. Gebeſſert jollen wir von binnen 


‚gehen und diefen Ort nicht anders verlaffen, als mit rei— 


chem und großem Gewinn. Denn umfonft und vergeblich 


wären wir biehergefommen, wenn wir nad) dem Genuffe 


einer augenbliclichen Freude im Grunde leer hinweggingen, 
ohne aus dem Gefagten Nuten gezogen zu haben. - Was 
nuͤtzt mix diefes Beifallsklatfchen ? Was hilft mir der lob— 
preifende Lärm? Mein Lob ift das, daß ihr Alles, was 


ich euch fage, in Thaten umfeget. Dann bin ich beneidens⸗ 


werth und glüdfelig, — nicht wenn ihr gut aufnehmet, fon- 
dern wenn ihr mit allem Fleiße volführt, was ihr von und 
hört. Jeder Suche feinen Nächften zu beflern, „denn“, heißt 
e8, „Einer erbaue den, Andern.” ) Denn wenn wir Diefes 
nicht thun, wird jede Übertretung, die von Jemand gefchieht,. 
der Stadt einen allgemeinen und unermeßlihen Schaven 
zufügen. Siehe, obſchon wir ung feines Antheild an dem. 
Vollbrachten bewußt find, fürchten wir darum nicht weniger: 
als die Frevler felbft und zittern, daß der Zorn des Kai— 
ſers uns alle ergreife; und es reicht zu unferer Entſchuldi— 
gung nicht aus, zu fagen: Ich war nicht dabei, ich wußte: 


nichts davon, ich habe an dem Gefchehenen feinen Antheil 


gehabt. Eben veßhalb, ſpricht er, wirft du gezüchtigt und: 
büßeft aufs Außerfte, weil du nicht zugegen warft, nicht wer» 
binderteft, ven Empörern nicht in den Weg trateft und für 


1) I. Theffat. 5, 11. 
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des Fürften Nichts wagteft. Du haft an ber. Fre- ‚ 
 velthat nicht Theil genommen ? Ich lobe das und ‚erkenne e8 
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an! Aber du haft dich dem Unterfangen nicht widerſetzt? 3 
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Das verbient Strafe! Solche Worte werben wir auch von 
Gott zu hören befommen, wenn wir die Rüfterungen und 
Schmähungen gegen ihn ftillſchweigend dulden, da ja auch 
Sener dort,?) der fein Pfund vergrub, nicht um feiner ſelbſt 
willen geſcholten ward, — denn er gab das ihm anvertraute 


Gnt unverfehrt wieder zurück, — ſondern weil er daſſelbe 


nicht gemehrt, weil er Andere nicht unterwieſen, weil er das 


Geld nicht bei ven Wechslern eingelegt hate, — d. h. er 


hatte die Böſen und Sittenloſen unter ſeinen Nächſten nicht 
ermahnt, ihnen nicht gerathen, nicht gedroht, fie nicht zu» 


rechtgewieſin. Darum ward er ohne Erbarmen jenen un= 
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erträglichen Qualen überliefert. Allein ich glaube feft, daß 
ihr, wenn auch nicht früher, fo wenigftens jegt dieß Wert 
ver Beſſerung angreifen und ven beleidigten Gott nicht fer⸗ 
ner vernahäffigen werdet. Denn mas gefchehen ift, veicht 
bin, felbft nenn fein Ermahner da wäre, auch die in hohem 
Grade Unenpfinplichen zu bewegen, daß fie in Zukunft Be- 
dacht nehmer auf ihr eigenes Heil. 

Aber esift Zeit, euch nun den gewöhnlichen Tiſch mit 


vem Worte Sauli vorzuſetzen, indem wir den heute verleſe⸗ 


nen Abfchnit zur Hand nehmen und ihn Allen vor Augen 


Tegen. Was ift ed denn alfo, was heute gelefen worten ? 
„Den NReicher in. biefer Melt gebiete, daß fie nicht ſtolz 
fein.) Went er fagt: „Den Keichen in diefer Welt,” fo 
deutet er an, daß es auch andere Keiche gibt, nämlich in 
jener Welt, wi jener Lazarus einer war, — arm zwar im 
gegenwärtigen eben, aber reich in Betreff des zufünftigen; 
nicht an Gold ınd Silber und an vergleichen Schäßen aus 
zerftörbarem venänglichem Stoffe, ſondern an jenen. unaus⸗ 
Sprechlichen Güern, „welche fein Auge gefehen, fein Ohr 





4) Matth. 25,25—30. — 2) I. Zim. 6, 17. 





‚gehört Kat, und bie in feines Menſchen Serz gekommen find.” 9 
Denn das ift wahrhafter Reichthum und Wohlftand, went 
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bie Güter ebenfo unverwelflich als keinem Wandel unter- 
worfen find. Aber ver, welcher über ihn (den Lazarus) Hin 
wegſah, war fein Reicher dieſer Art, vielmehr ward er ir 
‚mer als Alle. Denn als er darnach einen Tropfen Waffers 
begehrte, warb ihm auch der nicht gewährt.) So fehr war 


er zur Aufferften Armuth binabgefunken. Deßhalb nennt 


‚Paulus fie die Reichen „diefer Welt”, um dich zu belehren, 
daß mit dem gegenwärtigen Reben auch ihr Wohlftand zer- 
rinnt. Er geleitet fie nicht fürder und wandert nicht mit 
hinüber, wenn feine Befiger von dannen geben, findern oft 
verläßt er fie felbft noch vorfeinem Abſcheiden. Das deutet 

der Apoſtel auch an, wenn er fagt: „Auch nicht hoffen auf 
den unſichern Reichthum.“ Denn Nichts ift fg unzuver- 
läffig als der Reichthum, was ich oft gefagt hebe und zu 
Tagen nicht aufhören werde — daß er flüchtig und umdanf- 
bar ift, und eim treulofer Sklave; und wenn di ihm tau⸗ 
ſend Feſſeln anlegft, er geht davon und im felbft Die 
Vefleln nah. Denn oft haben ihn die Beſitzer hinter Rie⸗ 


geln und Thüren verfchlofien und ihn mit Denern und 


Mächtern umgeben; ja er verlodte die Diener ſelbſt und 
tief mit ven Dienern felber davon. Wie eine Kette zog er 
bie Wächter hinter fich her, und dieſe Hut hate gar nichts 
geholfen. Was kann treulofer fein? Und wer ft beffagens- 
werther, als die fih um ihn bemühen? ba * ein fo ge 
brechliches und wandelbares Ding mit allem Fifer zu fanı- 


meln fuchen und auf ven Propheten nicht Hörer, der fpricht: 


Wehe denen, die auf ihre Macht vertraun und in ber 
Fülle ihres Reichthums ſich rühmen!“ ) 6prich, warum 
„wehe" ? „Er ſammelt,“ heißt es, „und weiß nicht, für men 
er 88 ſammelt.“) Die Mühe ift gewiß, ıngewiß aber if 
der Genuß. Oft müheft und matteft du dch ab für deine 


[ 


1) I. Kor. 2, 9. — 2) Sut. 16, 19 ff. —8) Pſ. 9,7 — 
4) Bi. 39, 7. — 
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Feinde, Oft kommt nach deinem Tod die Erbſchaft an 
beine Widerfacher und an Sole, die dir unzählige Nach⸗ 
ftellungen bereitet; du haft die Sünden davon, ein — 


hat den Genuß. DR 
5. Aber e8 verlohnt ſich wohl zu unterfuchen, weßhalb 


der Apoftel nicht fagt: „Den Reichen in viefer Welt ‚ger 


biete, daß fie nicht reich feien, gebiete, daß fie arm feien, 
daß fie ſich der Habe entäuffern,“ fondern: „Gebiete, daß fie 
nicht ftolz feten.” Ex weiß, daß Wurzel und Unterlage des 


Reichthums ver Hochmuth ift, und daß, wer Maaß zu hale 


ten verfieht, auf ſolche Dinge nicht vielen Fleiß verwenden 
wird. Denn fage mir, weßwegen führft du (Reicher) die 


vielen Berienten, die Schmaroger, die Schmeichler und alles 
andere Schaugepränge herum ? Nicht, weil du ihrer bedarfſt, 


fondern allein aus Hohmutb, um dadurch das Anfehen zu 
gewinnen, als feieft du ehrenmwerther denn andere Reute. 
Übrigens weiß aber Paulus, daß ber Reichthum nicht ver- 
wehrt ift, wenn man ihn zum nöthigen Bedarfe verwendet. 
Denn gleichwie ich gefagt habe, daß nicht per Wein, fon- 
dern die Trunfenheit etwas Sündhaftes fei, fo ift auch ver 


Reichthum nichts Böfes, fondern die Habfucht ift ſündhaft, 


der Geldgeiz ift böfe. Etwas Anderes ift ein Geisiger, ei» 
mas Anderes ein Reiher. Der Geizige ift nicht reich; der 
Geizige leidet vielfältigen Mangel; wer aber vielfältigen 
Mangel Ieivet, hat ja nie Überfluß. Der Geizhals ift Wäch- 
4er, nit Herr; ift Knecht, nicht Gebieter feiner Schäße. 
Denn lieber tbeilte ev Jemandem wohl von feinem eigenen 
Fleiſch mit als von dem vergrabenen Golde; und als ob 
Semand ihm aufgetragen und befohlen hätte, Nicht? von 
dem, was er auf die Seite gelegt, zu berühren: fo begt und 
bütet er eg mit aller Sorgfalt und enthält ſich Teines Eir 
genthums, old wäre e8 fremdes Gut. Und es ift auch in 
der That fremdes Gut. Was er nemlich an Andere‘ heraus- 
zugeben over an Bepürftige zu vertheilen fih nimmer ent= 
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ſchloſſe, und ob er auch! tauſend Martern ausftehen müßte: 


wie könnte er glauben, baß das fein Eigentbum ſei? Wie 


bat er das im Beſitz, deſſen unbefangene Nutzung und deflen 
Genuß er nicht hat? Dazu kommt, daß Paulus gewohnt: 
ift, nicht Allen Alles aufzulegen, fondern fich herabläßt zu 
der Schwachheit ver Zubörer, gleichwie auch Chriftus ge— 
than hat. Denn jenem Reichen, der herbeifam und fich mit 
ihm über das ewige Reben beſprach, fagte er nicht: „Gehe 
bin, verkaufe, was du haft,“ ſondern ließ das bei Seite und 
fprach zu ihm über andere Gebote. Als Jener ſodann ſelbſt 
ihn herausforberte und fragte: „Was fehlet mir no?" 
auch da fagte er nicht geradezu: „Verkaufe, mas du haſt,“ 
fondern: „Willſt du volllommen fein, jo gehe bin, verkaufe, 
was du haſt.“) Ich ftelle es deinem Willen anheim, ich 
mache dich zum Herrn deiner Wahl, ich lege dir feinen 
Zwang auf. Darum redet auh Paulus mit ven Reichen 
nicht von der Armuth, fondern von der Demuth, um der 
Schmwahheit der Zuhörer willen und meil er wohl wußte, 
daß Beicheivenheit und Freiwerden von Eitelkeit fie gar 


bald auch frei mahen würde von der Sucht nah Bereiches = 


rung. — Ferner, indem er fie ermahnt, nicht ftolz zu fein, 
zeigt er auch die Art, auf welche fie dahin gelangen könn— 
ten, nicht hochmüthig zu fein. Und melde ift das? Wenn 
ſie das Weſen des Reichthums ins Auge faßten, wie un 
fider und unzuverläffig er ſei. Darum ſetzt er hinzu: 
„uch nicht hoffen auf den ungewiſſen Reichthum.“ Neich 
ift nicht, wer viel befitt, fondern wer viel oibt. eich war 
Abraham, aber nicht geizig. Denner ſchaute nicht um nach dem 
Hauſe des Einen und forfchtenicht nad) nem Vermögen des An— 
dern, fondern ging hinaus?) und ſchaute fih um, ob irgend 
ein Fremdling, ob irgendwo ein Armer fet, daß er ver Nothourft 
zurechthälfe, daß er den Wanderer aufnahme. Nicht 
Thmücdte er fein Hausdach mit Gold, fonvern bei jener 
Eiche ſchlug er fein Zelt auf, und mit dem Schatten ihrer 


1) Matth. 19, 16 ff. — 2) I. Mol. 18, 







— 


A 


Zweite Sünlen-Homilie c. 9. 
9 5 





* 





Blätter begnügte er ſich. Und doch war feine Wohnung ſo 


glänzend, daß es ſelbſt Engel nicht verſchmähten, bei ihm 
Herberge zu nehmen. Denn nicht Pracht des Haufes ber 
gehrten fie, Sondern Tugend der Seele. Ihm alfo Yaßt ung 
nahahmen, Geliebte, und das Unfere den Armen zuwenden ! 
Nur flüchtig hingebaut war feine Wohnung, aber fie war 
prächtiger als der Könige Hallen. Kein König bat jemals 
Engel bewirthet, aber ber, welcher unter jener Eiche ſich 
nieverließ und fein Gezelt, aufſchlug, warb vieler Ehre ge 
würdigt, — nicht ob der Armlichkeit feiner Behanfung ward 
er geehrt, ſondern wegen ber Mohlhabenheit feiner Seele 
und um bes in ihr niebergelegten Reichthums willen ge= 
langte er zum Genuß biefer Gnade. So laßt auch und 
nicht die Häufer ausihmüden, fondern ftatt des Haufes 
unfere Seele! Denn. wie wäre es nicht ſchimpflich, bie 
Wände zwar mit Marmor zu Heiden, ohne Nut und From⸗ 
men aber Chriftum zu überfehen, der in Blöße umherwan— 
delt!) Was nützt dir das Haus, o Menih? Wirt du es 
auch mitnehmen, wenn bu abfcheiveft? Du wirft es beim. 
Scheiden nicht mitnehmen, aber die Seele wirft du bei peinem 
Hingang unfehlbar mitnehmen. Siehe, eine fo große Ge⸗ 
fahr hat uns eben getroffen: — die Häufer ſollen und bei⸗ 


‘Stehen, fie ſollen die über und ſchwebende Gefahr vereiteln Br, 


Aber fie werden nicht künnen. Und deß ſeid ihr Zeugen, 
die ihr fie verdvet zurücklaſſet und in bie Wildniß entfpringet, 
weil ihre fie fürchtet gleich Shlingen und Neben. Die 
Schäte mögen uns jebt helfen! Aber es bat gute Zeit! 
Wenn aber die Macht des Reichthums hier fehon vor dem 
Zorn eines Menſchen zu Schanden wird, um wie viel mehr 
wird Dieß vor dem unbeftechlichen Kichterftuhl Gottes ger 
Schehen! Wenn es ein Menfch ift, deſſen Grimm und Uns 
willen wir auf ung gelaven, und das Gold uns jest Nichts 
nüßen Tann: wie viel mehr wird des Goldes Gewalt an 
dem Zorne Gottes, ver feiner Schätze bedarf, ganz und gar 





1) Matth. 23, 35 fi- 
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au Schanden werden! Wir bauen Häufer, fie zu bewohnen, 
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nicht um darin unfere Ehre zu ſuchen. Was größer ift, 


a8 der Nutzen erbeifcht, iſt überflüffig und umnüg. Zieh’ 
einen Schuh an, der größer ift als der Fuß: du kannft ihn 


nicht leiden, denn er hindert dich beim Geben; fo hindert 
auch ein Haus, das größer ift, als du bebarfft, deine Wan- 
derung zum Himmel. Willſt du prächtige und große Häufer 
bauen? Ich hindere dich nicht. Aber nicht auf Erven; baue 
dir Hütten im Himmel, daß du aud Andere aufnehmen 


könneſt, ) Hütten, die nimmer zerfallen. Was raſeſt vunah 


dem, was flieht, und was bier zurückbleibt? Nichts ift 
Ichlüpfriger als Neichthum: heute mit dir und morgen 
wider dich. Auf allen Seiten waffnet er die Augen ver Nei⸗ 
der. Ein Widerſacher iſt er in deinem Zelte, ein Feind in 
deinem Haufe, Zeugen ſeid ihr, die ihr ihn beſißet und auf 
alle Weife vergrabt und verbergt. Denn auch jet 
macht uns der Neichthum die Gefahr umerträglicher. Dir 
ſiehſt, wie die Armen leicht gegürtet und ungebunden und 


auf Alles gefaßt find; wie dagegen die Reichen großes Une 
gemac haben, wie fie herumgehen und ſuchen, wo fie ihr — 
Gold vergraben, und fuchen, bei wen fie es mederlegen 


follen. Was ſuchſt du, o Menfh, die Mitfnechte auf? 
Chriſtus fteht bereit, e8 zu empfangen und deine Geldſumme 
zu verwahren und nicht allein zu verwahren, fonvern auch 


‚zu vermehren umd mit reichem Zuwachs wieder zu geben; 


feiner Hand entreißt fie Niemand. Nicht nur hebt er pie 
Summen auf, fondern befeitigt div eben darum auch Die Ge⸗ 


fahren; denn die Menſchen, welche unſere Güter verwahren, 
meinen, uns ihrerſeits eine Gunſt zu erweiſen, wenn fie 


tren bewahren, was fie empfangen. Bei Chriſtus findet das 
Gegentheil ftatt; denn nicht Gunſt zu erweifen, ſondern 
Gunſt zu empfangen erklärt er, wenn er deine Gikter auf 
nimmt, und er verlangt von dir feinen Lohn für die Auf- 
fit, die er über beine Schätze übt, ſondern er felber be— 
lohnt dich dafür. 





1) £uf. 16, 19. 
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den wir alfo verbienen, wenn wir an bem vorbeigingen, 
der (unfer Geld) zu hüten verfteht und uns für feine Hut 


noch Dank weiß, ja ung großen und nnausfprechlichen Lohn vers 
leiht für diefe Hut, wenn wir Menſch enanftatt das Unſrige 


ihm das einhändigen, die e8 zu hüten ohnmächtig find und 
uns eine Gunft zu erweifen glauben und dann nur fo viel, 
als fie erhalten, wieder erftatten! Du bift ein Fremdling 


und Beifaffe bienieder. Dein Vaterland baft du im Him= 


mel, verſetze Alles dorthin, auf daß du noch vor dem eigent- 
lichen Genuffe auch hier fehon die Bergeltung verkofteft. 
Denn wer fi mit guten Hoffnungen aufnährt und der Zur 


kunft vertrauend. entgegen fieht, der genießt ven Borge- 


fchmad des Himmels ſchon bier. Denn Nichts pflegt die 


Seele fo zu erauiden und befler zu machen, als die gute 
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Hoffnung auf die Zukunft, wenn du deinen Neihthum dort⸗ 
bin verfeßst und für deine. Seele mit der geziemenden Muße 
geforgt haft. Denn vie, welche allen ihren Eifer an die 
Verſchönerung ihres Haufes vergeuben und fich mit äußern 
Dingen bereichern, vernahläffigen die innerlichen, indem fie 


ihre Seele außer Acht laffen, die leer und ſchmutzig ift und 


von Spinnmweben ftarret. Wenn fie dagegen um das YAufs 
ferliche unbefümmert wären und alle Sorge auf ihr Ge— 
müth verwendeten und es allenthalben ausfhmücten: fo 
würde die Seele folcher Menfhen Chrifti Wohnung wer— 


elche Entſchuldigung und welche Verzeihung wůr⸗ 


den. Wer aber Ehriſtum zum Einwohner hat, wer könnte 


ie feliger fein, ale ec? Wilft du reich fen? Habe Gott. 
zum Freunde, fo wirft du Alle an Wohlbabenheit über 
treffen. Willft du reich fein? Sei nicht hochmüthig! Das 
ift nicht bloß für die Zukunft, fonvern auch für die Gegen— 


wart müße: denn Nichts ift ſo ſehr der Scheelſucht ausge 


en 
a 


ſetzt als ein reicher Mann. Kommt noch Hochmuth dazu, 
fo fteht er an einem boppelten Abgrund, und ber Strieg 
Aller gegen ihn wird noch bösartiger. Weißt du aber be= 


Scheiben zu fein, fo wehrft du durch Demuth die Zwingherr⸗ 


ſchaft der Scheelfucht von dir ab und beſitzeſt mit Sicher⸗ 
heit, was bu haft. Denn das iſt der Tugend Art: nicht 
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allein für vie Zufunft bringt fie ung Nutzen, fondern auch 
hienieden ſchon reicht fie uns die Vergeltung. Seien wir 


* 







alfo nicht ſtolz auf ven Reichthum. — aber auch auf nichts 


Anderes; denn wenn Derjenige, welcher auf die geiftlichen 
Dinge ftolz ift, vabinfährt und verbirbt, um 10 mehr Der: 
jenige, welcher auf die fleifchlichen Dinge ſtolz ift. Unſere 
Natur laßt uns im Auge behalten; unfere Sünden laßt 
ung zufammenrecjnen und lernen, wer wir find! So mwer- 
den wir Grund genug haben zu aller Demuth. Sage mir 
nicht: Ich habe die Einkünfte won fo und fo viel Jahren 
Liegen, viel taufend Talente Goldes, und jeden Tag Tommen 
neue Gewinnfte hinzu. Wie viel du auch nenneft: es find 
alles leere und vergeblihe Worte. Dft wird Died alles in 
einer Stunde, in einem kurzen Augenblid, gleich dem bes 
weglichen Staube, wenn der Wind auf ihn niederführt, aus dem 
Haufe binweggeblafen. Unfer Leben ift voll von folchen 
Beifpielen, aber auch die Schrift ift voll von ſolchen Leh⸗ 
ven. Wer heute reich, ift morgen arm. Darum babe ih 
-oft lachen müſſen, wenn ich Teftamente las, wo es hieß: 
Jenem ſteht das Herrenrecht zu Über die Ader oder über 
das Hans der Nubgenuß aber einem Andern;“ denn wir 
baben alle nur den Nubgenuß, das Herrenrecht aber hat 
Keiner. Und wenn uns der Reichthum auh durch das 
ganze Xeben ohne allen Wandel verbliebe, fo werben wir 
ihm doch beim Abfcheiven, gleichviel ob mit oder wider Willen, 
Andern überlafien müſſen und haben Nichts als die Frucht 
feines Nießbrauchs gehabt und wandern ver Herrichaft le— 
dig und baar in jenes Neben hinüber, Daraus erhellt, daß 
nur Diejenigen das Herrenrecht über ihn haben, welche feinen 
Gebrauch verachten und feinen Genuß verlachen. Denn 
wer feine Habe wegwirft und fie den Armen verabreicht, 
der hat das Seinige gebraucht, wie er follte, und geht als 
Herr darüber von binnen, ohne felbft durch den Ton aus 
jenem Beſitze zu fallen; vielmehr wird er zu jener Zeit 
Alles wieder empfangen und noch viel mehr ald das, wann 
er feines Beiftandes am meilten bevarf, an dem Tag des 
Berichtes, und mann von uns allen Nechenfchaft geforvert 
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denn wer das nicht thut, der wird beim Sterben völlig von 
ihnen getrennt werben, und oft wird er fie noch vor dem 
Zope mit Gefahren und Taufenden von Unfällen verlieren. 
Und nit das allein ift das Schreckliche, daß eine vollitän= 


dige Verwandlung gefhieht, ſondern daß ver Reiche auch 


-unvorbereitet zur libernahme der Armuth genbthiget ift. 


Aber nicht fo der Arme. Denn er fetst fein Vertrauen nicht 


“auf Gold und Silber, als auf Ieblofe Maffen, ſondern auf 
‚Gott, der Alles in Fülle verabreicht, To daß der Reiche 
viel unficherer als der Arme geftellt ift, wenn ex baufige 
und aufeinander folgende Wandlungen erfährt. — Was 
heißt aber: „Der uns Alles reichlich darbietet zum Ge- 
nuffe?” Reichlich gibt Gott Alles, was viel nothwendiger 
it als Geld und Gut, wie bie Luft, das Wafler, das 


Feuer und die Sonne und al’ Dergleihen. Man kann nicht 
Jagen, daß ver Reiche des Sonnenlichtes mehr genießt, ber 


Arme aber weniger. Man kann nicht fagen, daß ver Reiche 


die Ruft veichliher einathmet als ber Arme; fondern das 
alles wird Jedem gemeinfchaftlih und gleihmäßig geboten. 


Warum hat aber Gott das Wichtigere und Nothmwendigere, 
was unfer Leben zufammenhält, zu gemeinfamen Gütern 
gemacht, und warum ift das Geringere und Unbeventendere — 
ich meine Geld und Gut — nichts Gemeinfames? Warum? 
Damit der Beftand unferes Lebens gelichert fet und wir 
einen Rampfplag der Tugend haben. Denn wenn jenes 
Allernothiwendigfte nicht ein Gemeinfames wäre , fo hätten 
Fürwahr die Reichen von ihrer gewohnten Habfucht längſt 
Gebrauch gemacht und die Armen erwürgt. Denn wenn 
fie Dieß um des Geldes willen thun, wie viel mehr hätten 
fie e8 um jene Dinge gethan ! Wiederum, wenn die Schäte 
gemeinfam und Allen gleich zugänglich wären, fo fehlte es 
an Gelegenheit zur Barmherzigkeit und an Aufforderung 
zur weifen Entfagung. 


wird für umfere Thaten, Wenn alfo Jemand in Wahrheit 
Beſitzer und Benützer und unumſchränkter Herr feiner Gü⸗ 
‚ter fein will, fo made ex fih von Allem, was er bat, 108 ; 
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Her; Alſo damit wir kummerlos leben fönnen, find uns. 


des Lebens Grundquellen gemeinfam; wiederum, auf daß wir 
Gelegenheit haben zu Kronen und Auszeichnungen, find 
Geld und Gut nichts Gemeinfames geworven, damit wir 


den Geiz haffend und der Gerechtigkeit nachjagend, den 
Dürftigen mit dem Unfrigen beifpringen und auf dieſem 
Wege für unfere Sünven einiges Labfal empfangen. Hat 
Gott dich reich gemacht, was mahft du felber dich arm? 
Er Hat dich reich gemacht, daß du ven Dürftigen helfeft, 
daß du deine Sünden durch die Freigebigfeit gegen Andere 
tilgeft. Er hat dir Schäße gegeben, nicht daß dur fie zu dei— 
nem Verderben verfchliegeft, fondern fie zu deinem Seile 
ausftreneft. Darum hat er auch ihren Beſitz unficher ges 
macht und nicht bleibend, um auch dadurch die tolle Gier 
nah ihnen zu brechen. Denn wenn jetzt, ba die Befiter 
nicht auf fie bauen können, ſondern überbieß noch viele 
Vallftride aus ver Sache erwachſen fehen, fie dennoch von 
ſolcher Begierde nach ihnen entbrennen, — wenn noch Diefes 
beim Reichthum wäre, nämlich Feſtigkeit und Unmwandel- 


barfeit, — was würden fie verfchonen ? weſſen fi enthalten? - ö 


welcher Wittwen, welcher Waiſen? welcher Armen? Laßt 
uns alſo nicht dafür halten, daß der Reichthum ein großes 
Out fei. Ein großes Gut ift nicht, Schäße befiten, ſon— 
dern Furcht Gottes und Frömmigkeit haben. Siehe, wenn 
jegt Einer gerecht wäre und fefte Zuwerficht hätte zu Gott — 
und ob er unter allen Menfchen ver ärmſte wäre, — e8 
reichte Hin, dem vorhandenen Mißgeſchick ein Ende zu ma— 
den. Es reichte hin, daß er nur die Hände zum Himmel 
ausftredte und Gott anriefe, und diefe Wolke würde vor 
übergehen. So viel Gold liegt verwahrt und es müßt 
weniger als Koth zur Abwenbung der Übel, die auf ung 
laſten. Nicht in viefer Fährlichkeit allein, fonvern wenn ung 
Krankheit befüllt oder Der Tod oder etwas Anderes der Art, 
fo zeigt fich die Macht ver Schäte als Ohnmacht und fan 
und an fich felber feine Linderung in ven Unfällen bringen. 
Eines ift es, was der Neichthum vor der Armuth voraus 
zu haben feheint, nämlich Tag für Tag fchwelgen und hei 
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den Gelagen mit einer Fülle von Vergnügen ſich mäſten zu 
tönnen. Zedoch das kann man auch an dem Tiſche der Ar⸗ * 
men ſich ereignen, ja Letztere noch größeren Vergnügens ge- 
nießen Sehen, als alle Reichen zufammen. Und wundert euch 
nicht und haltet nicht für unglaublich), was ich da fage! 
Denn ich werde es durch die Darftellung der Sache felber 
Mar machen. Denn ohne Zweifel wißt ihr und gefteht es 
alle felbft zu, daß bei ven Gelagen das Vergnügen ge- 
wöhnlich nicht von der Befchaffenheit der Gerichte, Ton- 
dern von der Stimmung der Gäfte abhängt. Sch gebe ein 
Beifpiel. Wenn Jemand mit Hunger zu Tiſch geht, fo 
wird ihm die Nahrung, und wäre fie die allerärmlichite, 
füßer fchmeden als alle Zufoft und Würze und zahllofe 
Rederbifien; wer aber das Bedürfniß nicht abwartet und 
bis zum Hunger ausharıt — was die Keichen thun — und 
dann exit zu Tifche geht, der wird, ob er auch Kuchen da⸗ 
rauf liegen fände, fein Vergnügen empfinden, weil feine 
Begierde nicht aufgeregt ift. Und damit du erfenneft, daß 
die Sache fih auf dieſe Weife verhalte, To feid zunächſt ihr 
alle deß Zeugen. Laflet und aber auch die Schrift hören, 
welche eben Daffelbe ſagt: „Denn eine gefättigte Seele,” heißt 
e8,) „verfpottet Honigwaben; aber einer hungrigen Seele 
pünft au das Bittere füß." Und doch, was könnte es } 
Süßeres geben als Waben und Honigfeim? Aber er erfcheint 
dem nicht Süß, den nicht Hungert, heißt es. Mas ift wie 
driger als das Bittere? Allein es ift für Diejenigen ſüß, 
die in Hunger verfeßt find. Daß nun die Armen mit Noth 
und Hunger an die Sache gehen, die Reichen aber vielen 
nicht abwarten, ift männiglich befannt. Darum werben let» 
tere auch feines ächten und unverfälfchten Bergnügens theil⸗ 
haftig. Und nicht allein Hinfichtlich ber Speifen, fonvern 
auch der Getränfe kann man Dieb zutreffen eben. Wie 
nämlich dort der Hunger flatt der Beichaffenheit ver Spei⸗ 
fen das Vergnügen bewirkt, fo pflegt auch hier ver Durft 








1) Sprücdmw. 27, T: 
Shryfoftemus” ausgem. Schriften. II. Bd. 5 





das Getränf am füßeften zu machen, und ob es auch nur a 
Waſſer if, was man trinkt. Gerade darauf deutet der Pro=- 
phet hin, wenn er fagt: „Es fättigte fie Honig aus einem 


Felſen.“ ) Und doch Iefen wir nirgends, daß Moſes Honig 


aus einem Telfen hervorgelodt habe, fonvern überall Iefen 
wir von Strömen und Waffern und frifhen Quellen. Wie 
verhält e8 fi denn mit diefem Ausfpruh? Denn die 
Schrift lügt nimmer. Diemeil fie (die Sfraeliten) durſtig 
und aufgerieben vor Mangel über das frifhe Waſſer her— 
‚fielen, fo nennt die Schrift, indem fie die den Trunk bes - 
gleitende Wolluft bezeichnen will, das Wafler Honig, nicht 
als ob Defien Natur in Honig verwandelt worben, ſondern 
weil bie Berfaffung ver Trinkenden Diefen jene Flüßigkeit 
ſüßer machte, denn Honig. Haft du gelernt, wie die Ber- 
faflung der Durftigen auch den Trank füß zu machen pflegt? 
Biele Arme haben num, ermüdet und erfchöpft und brennend. 
vor Durft, oft mit der erwähnten Luft vergleichen Getränfe 
‚genommen; die Reichen aber haben bei vem Genufle ſüßen 
Weines vol Blüthenduft und aller Tugend, die der Wein 
beiten mag, das gleiche Vergnügen wohl nicht empfunden, 
8. Dafielbe fann man auch in Bezug auf den Schlaf 
beobachten; denn weder weiche Pfühle, noch ein mit Silber 
umrändertes Bett, noch die im Haufe herrſchende Stille, 
noch irgend etwas Anderes der Art hat jeven Schlaf ſanft 
und ſüß gemacht, wie Diefes gefchieht, wenn ums nach Arbeit. 
und Mühe das dringende Bedürfniß fchlaftrunfen hin 
ſtreckt. Und aud Dieb bezeugt nicht nur die Erfahrung 
der Sache, ſondern bezeugt vor aller Erfahrung auch die 
Ausfage der Schrift. Denn eben das will der im Wohl- 
leben aufgewachfene Salomon ausprüden, wenn er Spricht: 
„Dem Knechte ift ver Schlaf füß, er habe wenig oder viel 
gegeflen." ) Warum fett er hinzu: „Er habe wenig oder. 


1) "Ex nergos weh Eyooraosev airois. Montfaucon fiber- 
jegt nad) der Vulgata: „De petra melle saturavit eos“ — er 
lüttigte fie mit Honig aus dem Felfen. 

2) red. 5, 11, 





viel gegeflen ?" Dieß Beides — Hunger und Böllerei — 


i 
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pflegt Schlaflofigkeit zu erzeugen. Jener börret den Leib 9) 
aus und verfnöchert die Augenliver und hindert fie fich zu 
Schließen; diefe zwängt und preßt ben Athen zufammen und 
bereitet vielerlei Schmerzen. Aber dennoch ift die wohl- 
thätige Kraft der Arbeit fo groß, daß, ob auch Beides vor⸗ 
handen wäre, der Knecht dennoch fchlafen kann. Denn nach⸗ 
dem fie den ganzen Tag aller Orten umbergelaufen find, ihre 


Serren bevienend, — zerichlagen, zerplagt, ohne die geringfte 


Erholung: fo empfangen fie für dieſe ihre Leiden und ihre 
Mithen in der Wolluft des Schlafes hinreichende Vergeltung. 
Und zwar ift Dieß ein Werk der Meni chenfreundlichkeit Gottes, 
daß das Vergnügen nicht füuflich it für Gold und Silber, 
Sondern für Mühe und Drangfal und Noth und jedwede 
Weisheit.“) Aber nicht alfo die Keichen; vielmehr bleiben 
fie auf ihren Pfühlen oft die ganze Nacht Tchlaflos und 
kommen, foviel Künfte fie auch anwenden, dennoch nicht zum 
Genuſſe eines ſolchen Vergnügens. Der Arme aber bat,- 
wenn er von feinem harten Tagewerk abläßt, ermüdete Glie⸗ 
ver, und kaum daß er ſich niederlegt, überkömmt er einen 
volftändigen, füßen und tiefen Schlaf und empfängt auch 
a einen nicht Kleinen Lohn für feine rechtichaffenen 
üben. — 


1) Zöua — Andere leſen: mveiue — Athem. 
2) Sihooopia — ein bei Chryſoſtomus oft und in dar 
mannigfacher Beziehung vorfommendes Wort. Im Allgemeinen 


‚begreift e8 zumeilen das Chrikienthum nad feinem ganzen Um— 


fange; oft bedeutet es bie Erfenntnig des wahren Verhältniſſes 


der irdifhen Dinge zu ben göttlichen; zumeilen die praftijche 


Seite des Chriftenthums oder bie Darftellung des Glaubens im 
Leben, d. h. die Herrſchaft des Geiſtes über die ihm verbundene 


Satın und die Unterwerfung des erftern unter Gott im wollfont- 
menen Gehorfam gegen defien Willen; am häufigften bezeichnet - 


28, wie bier, die Tugend der Entjagung und Enthaltſamkeit. Die 
Mönche heißen darum vorzugsmeife guAöcogor und ihre ſtrenge 
Lebensweiſe YıAooopie. 
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Wenn alfo der Arme mit größerem Vergnügen fowohl 


ſchläft als trinkt als ißt: welcher Werth bleibt dann dem 


Keichthum noch übrig? Gelbft der Vorzug, den er vor 


ber Armuth zu haben fchien, ift ihm enteiffen. Darum hat 
auch Gott von Anbeginn vie Arbeit dem Menfchen beige 
fellt, nicht aus Rache und zur Strafe, vielmehr um ihn 
weile zu machen und zu erziehen. Als Adam ein mühelofes: 
Leben führte, wurde er des Paradieſes verluftig; als hin— 
gegen der Apoſtel ein mühjfeliges und drangvolles führte 
und fagte: „Tag und Nacht ringe ich mit Sammer und 
Drangfal,“ Y) enteilte er ins Paradies und flieg in den pritten - 
Himmel empor. Darım laßt ung die Mühe nicht ſchlecht 
machen und die Werkthätigfeit nicht herabfegen; denn noch 
vor dem himmlischen. Neiche empfangen wir dafür fchon 
hienieden die reichfte Vergeltung, indem wir das Vergnügen: 
als Frucht des Werkes genießen, und nicht das Bergnügen 
allein, fondern, was viel höher ift als das Vergnügen, au 


die reinfte Gefundheit. Denn über die Reichen brechen außer 


der Unluft auch viele Krankheiten herein; die Armen find 
den ÄArztlichen Händen entnommen. Und wenn fie auch je 
in Schwachheit verfallen, fo find fie ſchnell von felbft wiever 
bergeftellt,, da fie frei find von Weichlichkeit und ftarfe 
Körper befiten. — 
Ein großes Gut ift die Armuth für die, welche fie mit 
Weisheit ertragen, ) ein unverlierbarer Schab, der kräftigfte 
Stab, das ungefränftefte Beſitzthum, eine unangefochtne: 
Behauſung. „Aber,” jagt man, „der Arme wird überhor- 
teilt!" Allein dem Reichen wird viel heftiger nachgeftellt. 


„Der Arme,” fagt man, „wird verachtet und vwerhöhnt!" 
Allein der Wohlhabende wird beneivet. Nicht fo leicht 


wird ber Arme niedergeworfen, als Dieß beim Keichen Leicht- 








1) I. Kor. 11, 27. 


. 2) Bon ber gezwungenen Armuth fagt unfer Heiliger (Bom: 
Prieſterthume III. 16): „Sieift ein unerfättliches Abel, hat immer: 
zu Hagen umd fennt feinen Dant.“ — 
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üch der Fall ift, da er allenthalben wie dem Teufel, jo den 
- Widerfachern zahllofe Blößen darbietet und Aller Sklave 
ft duch den großen Umfang feiner Gefchäfte Wer auf 
- ven Dienft Vieler geftellt ift, der ift gezwungen, Vielen zu 
ſchmeicheln und mit fnechtifcher Unterthänigfeit aufzuwarten. 
Der Arme hingegen, wenn er Weisheit zu üben verfteht, 
fann auch von dem Teufel felber nicht überwältiget werben. 
So war Job zwar vorher ſchon ſtark; als er aber Alles 
verlor, da ward er noch ftärfer und trug den glänzenpften 
- Sieg über den Teufel davon. Übrigens fann der Arme 
auch nicht einmal verhöhnt werben, wenn er Weisheit zu 
üben verfteht. Denn was id) von dem DVergnügen gefagt, 
daß es nicht auf der Koftbarfeit der Speifen, fondern auf 
der Berfaffung ver Gäfte beruhe: Daſſelbe fag’ ih von ver 
- Berhöhnung, daß nämlich diefe nicht von dem Willen der 
Höhnenden abhängt, fondern durch die Berfaffung verer, - 
- die fie erdulden, je Kraft gewinnt over vereitelt wird. Ich 
gebe ein Beifpiel. Gefett, e8 habe dich Jemand aufs höchſte 
und gröbfte verhöhnt. Verlachſt du feinen Hohn und greifft 
die Worte nicht auf und bleibft fo über vie Verwundung er— 
haben, fo bift du gar nicht verhöhnt. Und wie wir, hätten 
wir einen diamantenen Leib, feine Wunden empfingen, ob 
auch von allen Seiten zahllofe Geſchoße auf ung fielen, — 
denn nicht die Hand, welche die Gefchoße abfendet, ſondern 
‚die Leiber, welche, fie auffangen, find an ben Wunden 
ſchuld —: gerade fo gewinnt auch hier die Verhöhnung und 
die Schmiach verfelben ihre Kraft nicht durch die Wuth ber 
Berhöhner, fondern durch die Schwachheit der Verhöhnten. 
Denn wüßten wir Weisheit zu üben, fo würden wir meber 
verhöhnt, noch fonft von einem Unglüd getroffen werben 
‚tönnen. Der Menſch da hat dich verhöhnt; — aber es 
hat dich nicht gerührt noch gefchmerzt: und fo bift du auch 
nicht verhöhnt; ja viel eher haft vu verwundet, als daß bu 
verwundet bift. Denn wenn der Beleidiger fieht, daß fein 
Schlag die Seele ver Gefchmähten nicht trifft, To beißt es ihn 
felbft um fo heftiger; und wenn die Verhöhnten in ruhigen 
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Schweigen verharren, jo wendet fih des Hohnes Geſchoß 
von felber und trifft den, der es entjendet. *) Zu 
9. Laſſet und demnach Weisheit üben in Allen, Ge 
liebte, und e8 wird ung die Armuth in feinem Stüde zu 
ſchaden vermögen, fondern uns vielmehr aufs höchſte nüßen 
und ung herrlicher machen und wohlhabenver als Alle, die 
reich find. Denn wie, ſag' an, war je einer ärmer als 
Elias? Aber eben darum, weil er arm war und die Ar— 
muth aus Reichthum an Einficht erwählt hatte, ragte er 
über alle Reichen empor. Denn nur weil er jeglichen Reich- 
thum an Schäßen geringer hielt als die Hoheit feiner Seele 
und nicht würdig feiner Weisheit, — nur darum erfor er 
ſich jo große Armuth. Gewiß, hätte ex das Zeitliche hoch⸗ 
geachtet, jo witrde er mehr befeflen haben als einen Schatz 
velz. Allein in ſolchem Maaße verachtete er die Eitelfeit 
der zeitlichen Dinge und ſah alles Gold für Hingeworfenen 
Koth an, daß er Nichts weiter befaß als jenes Gewand. 
Darum bedurfte ver König dieſes Armen, und der fo viel 
Solo hatte, haftete an dem Munde deſſen, ver Nichts befaß 
als einen Pelz. Um fo viel herrlicher war ver Pelz als 
der Purpur, und die Höhle des Gerechten als die Hallen 
des Königs! Darum ließ er auch, ala er gen Himmel fuhr, 
dem Jünger nichts Anderes als den Schafpelz zurüd. 2) Mit 
dieſem, Iprady er, habe ich wider ven Teufel gerungen; ihn 
nimm auch du und wafine dich damit wider Senen. Denn 
eine ftarfe Waffe ift Befitlofigfeit, eine unbezwinglihe Ber 
baufung, ein unerfchütterliher Thurm. Gleich ver reichiten 
Erbfchaft übernahm Eliſäus den Pelz; und es war in der 


1) Zeriullian de patientia Kap. 8 jagt in biefer Beziehung: 
„Nämlich darum beleidigt man dic, daß es Dich ſchmerze; bemm 
der Gewinn des Beleidigers befteht im Schmerze des Gekränkten. 
Wenn du ibm alfo feinen Gewinn dadurch vereitelit, daß du feinen 
Schmerz fühlt, jo muß er nothwendig jelbft Schmerz empfinden 
über den Berluft feines Gewinnes.“ 

2) IV. Kön. 2. 








That eine febr reiche Erbſchaft, F ie: als alles Gold. 
- Diefer war von nım an zwiefältig Elias: er war Elias von { 





oben und Elias won unten. *) 


Ich weiß, daß ihr jenen Gerechten felig preist, und Daß rs 


; Jeder von euch gerne fein möchte wie er. Wie num, wenn 
ich euch zeigte, daß wir alle, die wir in die,Geheimmiffe des 


- Glaubens eingeweiht find, etwas viel Größeres empfangen 
\ haben als Jener? Denn Elias Hinterließ feinem Schüler 


einen Pelz; aber der Sohn Gottes hat uns, als er auffuhr, 
i fein eigenes Fleifch hinterlaſſen. Elias entäußerte fich feines 


Pelzes; aber Chriftus hat uns dafjelbe (fein Fleiſch) hinter- 


laſſen und ftieg doch auch im Befite deffelben empor, Darum 


u 


's 


laßt uns nicht muthlos werden, noch wehllagen, no Die 


Härte ver Zeiten befürchten. Denn er, der nicht angeftanden, 
- Sir Alle fein Blut zu vergießen, und uns feines Fleiſches 
- tteilhaftig gemacht und feines Blutes nicht minder: was 
1 follte er anftehen, für unfere Rettung zu forgen? Alfo auf 
die Hoffnungen bauend laßt uns ihn ohne Unterlaß an- 
ren und anhalten mit Beten und Flehen und jever an- 
dern Tugend mit allem Fleiß obliegen, damit wir ſowohl 
' ver vorhandenen Gefahr entgehen, als auch die zukünftigen 
Guxrr erlangen, deren wir alle gewürdigt werden mögen 


durò die Gnade und Menſchenfreundlichkeit unſeres Herrn 


Zeſu Chriſti, mit welchem dem Vater ſammt dem heiligen 


- Geift fei Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
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U Er war zwiefach Elias — feiner Bitte gemäß (II. Kön. 


N 2, 9), © war Elias vom Kopf bis zum Fuß. 
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Bon der Abreiſe des Biſchofs Flavian zum Kaiſer und von 
der Liebe und Treue, die ihn dazu bewogen. Von ben Motiven) 
die er anführen werde, um der Stadt Vergebung zu erwirken, ix 
Form einer Unterredung mit Theodoftus. Aufforderung an de 
Antiochener, dem Biſchofe in feinem Werfe beizuftehen durch Gebt 
und Flehen zu Gott und durch Enthaltung von Sünden. Br 
dem Ablegen und Unterlaffen der böfen Werke, als der regen 
Art des Faftens. Das Beiſpiel der Niniviten. Nicht nur der 
Mund, fondern alle Glieder ſollen faften! Und auch der Mind 
nicht allein von Speifen, jondern ebenjo von ſchandbaren Weten 
und befonders vom Schmähen. Des Iebtern allfeitiger Schiben. 
Die man ftatt deffen den Bruder von feinen Gebrechen um den 
Afterredner heilen könne und ſolle. Wer ſchmähet, — 
das Seine, erſchwert fein eigenes Gericht und geht leicht bs zur 
Gottesläfterung vor. Gottes Langmuth und Güte im Begleih 
zu den Menſchen, aus den Folgen des Aufruhrs erwiejen. Gchließ- 
Yihe Warnung vor Leichtfinn und Aufgabe dreier Gebote, _ 
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! 
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1, Wenn ich auf diefen öden und vom Lehrer velaffenen 
Thron binblide, fo freue ich mid) zugleih und wine ich. 
Ic weine, daß ich unfern Vater nicht anweſend ehe; ich 
freue mich aber, daß er um unferer Rettung wiſen abge⸗ 
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reist und hingegangen ift, ein fo großes Volt dem kaiſer⸗ 
Yichen Zorn zu entreiſſen. Das gereicht wie euch zur Bierde, 
fo jenem zur Krone. Euch zur Zierbe, weil euer Loos auf 
Solch einen Vater gefallen; jenem zur Krone, weil er für 
Seine Rinder fo Liebevoll forgt und das Wort Chrifti durch 
die That felber befräftiget hat. Denn weil er vernommen: - 
„Ein guter Hirt läßt fein Leben für die Schafe,“ *) fo ging 
er bin, fein Xeben einzufegen für und alle, obichon Vieles 
war, was fich feiner Abreife in den Meg ftellte und ihn zur 
hleiben nöthigte. Und zwar zuerft feine Sahre, die Das 
höchfte Greifenalter erreicht haben; ſodann die Schwachheit 
feines Leibes und bie Sahreszeit und die Nothwendigkeit 
feiner Gegenwart bei dem heiligen Feſte; ) zudem die ein- 
zige Schweiter, die er hat, und die todtkranf darnieverliegt- 
Aber nichts deſto weniger fette ex fich fowohl über Die 
Bande des Bluted als über Alter und Schwachheit, über 
‚Ungunft der Zeit und die Mühe ber Keife hinweg; und 
indem er euch und eure Rettung Allem vorzog, bat er dieſe 
Feſſeln alle zerrifien, und von Eifer beflügelt eilt jet ber 
Greis gleich einen: Fünglinge vorwärts. Denn wenn Chriltus, 
Sagt ex, fich felbft für uns hingegeben, welcher Entſchuldigung 
amd Verzeihung wären wir werth, denen die Vorfteherſchaft 
eines fo großen Volkes anvertraut ift, wenn wir nicht bereit 
Ständen, für die Sicherheit der und Anvertrauten Alles zu 
thun und zu leiden! Wenn der Patriarch Satob, ?) ſagt er, 
der doch nur über Zuchtoieh gefeßt war und unvernünftige 
Schafe weidete und einem Menſchen Rechenſchaft abzulegen 
hatte, dennoch fchlaflofe Nächte zubrachte und Hitze und 
Kälte und jeglichen Witterungswechfel ertrug, um fein Stüd 
von jenem Vieh zu verlieren: wie viel weniger darf uns, 
die wir nicht vernunftlofen, ſondern geiftlichen Schafen vor⸗ 





1) Soh. 10, 11. 

2) Beim Ofterfefte. Das Original lautet kürzer: Ts dyias 
Eoorns y avdyan. 

3) Gen. 29. 
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geſetzt find und nicht einem Menfchen, fondern Gott über 
unfer BVorfteheramt Rechenſchaft ablegen werden, Etwas 
verbrießen und abftoßen, was ber Heerde nühlich fein Kiun! 
Im Gegentheil, wieviel dieſe Heerde beffer ift als jene, 


und Menſchen beſſer als Vieh, und Gott beffer als 
Menfchen, um, foviel größern und fenrigern Eifer und 
Willen müſſen wir zeigen. Er weiß gar wohl, daß er 
jetzt Sachwalter ift nicht einer Stadt, ſondern des 
‚ ganzen Morgenlandes; denn von allen Städten, die gen 
Morgen liegen, ift unfere Stadt Mutter und Haupt. Deße 
halb unterzug er ſich jeder Gefahr, und nichts vermochte ihn 
bier zurüdzuhalten. 

Darum hoffe ih unfere Erwartungen verwirklicht zu 
ſehen; denn Gott wird einen folchen Eifer, eine folhe Be— 
reitwilligfeit nicht unbelohnt Yaffen noch dulden, daß fein 
Diener unverrichteter Sache wieder zuruckkomme. Ich weiß, 


daß Jener, aud, wenn er fich nur fehen ließe und den frommen 


Kaiſer anblickte, durch feine Erſcheinung allein deſſen Zorn 
alsbald zu unterbrüden vermöchte. Denn nicht nur die Rebe, 
fondern auch das Antlit Heiliger Menſchen it voll geift- 
licher Gnade. Diefer aber ift noch dazu mit viel Weisheit 
erfüllt; und da er bie göttlichen Satsungen fennt, fo wird 
er zu ihm fagen, mas einft auch Mofes zu Gott (gefagt 
bat): „Wilft du ihnen die Sünde vergeben, fo vergib; mo 
nicht, fo tödte mit ihnen auch mich;" denn ſolch ein Ge- 


müth haben die Heiligen; ven Ton mit ihren Kindern halten . 


fie fir füßer als das Lehen ohne fie, Auch wird er den 
gelegenen Zeitpunkt benuten und pas heilige Ofterfeft vor— 
führen und an die Zeit erinnern, in welcher Chriftus dem 
ganzen Erdkreis die Sünden erlaſſen. Er wird ihn auf 
forbern, den Herrn nachzuahmen. Er wird den Fürften 
auch erinnern an jenes Gleichniß won ven zehntaufend Ta— 
‚ Ienten und den hundert Denaren. IH kenne die Freimüthig- 

Teit unferes Vaters; er wird Fein Bedenken tragen, ihn durch 


1) Exod. 32, 31. 32, 












dieſes Gleichniß zu ſchrecken und zu ſagen: Siehe au, daß 
nicht auch du am jenem Tage vernehmeit: „Du ſchalkhafter 
Knecht, alle Schuld habe ich dir erlaffen, weil du mich bateft; 

fo mußteft auch du (fie) deinen Mitknechten erlaffen." 


Dir nüteft du mehr als Jenen durch vie Nachlaſſung ver 


wenigen Sünden, indem du dafür Bergeffenheit der größern 


empfängft. — Hinzufügen wird er zu Dem Gefagten audy 
jenes Gebet, welches ihn Die, von denen er in die heiligen 
Seheimniffe eingeweiht worben , beten und fagen gelehrt: 
„Bergib uns unfere Schulden, wie auch mir vergeben unſern 
Schulbigern.“ ) Ferner wird er ihm bemerflih machen, 
daß das Vergehen nicht der ganzen Stadt zur Laſt falle, 
fondern etlihen fremden Menſchen und Ausländern, die 
Nichts mit Überlegung thun, fordern wie ihre Tollheit und 
Zügellofigteit ſie treibt. Nun wäre es ja nicht recht, um 


der Rohbeit Weniger willen eine fo große Stabt zu zer⸗ 


trümmern und an Menſchen, die Nichts verbrochen, Strafe 


zunehmen. Und ob fie auch alle gefehlt hätten, To haben 
fie ſchon hinreichende Strafe gelitten, da fie fo viele Tage 


von Furcht verzehrt werden und jeden Tag zu fterben ge 
wärtig find und vertrieben und flüchtig ein Häglicheres 
Reben führen als verurtheilte Verbrecher und ihr Blut in 
den Händen tragen?) und auf ihr Leben nicht trauen. Sei 
zufrieden mit dieſer Strafe; gehe nicht weiter im Zorn; 
mache ven Nichter droben milde gegen dich durch Menſchen⸗ 
freundlichkeit gegen deine Mitknechte! Bedenke die Größe 


der Stapt, und vaß es fi unter ums jeßt nicht um eine 
umd zwei oder rei und um zehn Geelen handelt, Jondern 
um unermeßlich viele Taufende, um vie Hauptftabt des 


ganzen Erdkreiſes.9 Dieb ift die Stadt, in der bie Ehriften 








1) Matth. 18, 82. 83. — 9), Ebend. 6, 12. 


3) To aiua Ev Teils ycooi BaordLoviss — eine ſprüchwört⸗ 9 
liche Redensart bei einem, der jeden Augenblick fein gewaltſames 


Ende erwartet. 
4) Dies Prädikat hat allerdings nur relative Geltung, wird 
aber in den folgenden Sätzen jofort motivirt. 
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zuerſt ihren Namen erhielten, Ehre Chriftum, achte die erfte 
Heroldin diefes Namens, der Allem füß und theuer ift!- 
Sie war die Herberge der Apoftel, die Behaufung der Ge— 
rechten. Auch ift dieß jeßt das erſte und einzige Wagnih, 


daos in ihr gegen die Machthaber gefchah, und die ganze 


Vergangenheit gibt dem Charakter der Stadt Zeugniß. Denn 
mern fie (die Antiochener) oft hinter einander fi empört 
hätten, müßte man fie ver Bosheit befchuldigen. Da Dieß 
aber in ber ganzen Zeit nur einmal gefchehen, fo iſt wohl 
Har, daß nicht der Charakter der Stadt des Vergehens 
Duelle, ſondern daß es die frevelhafte That derer ift, Die 
‚ohne Fug und Recht in fie eingevrungen find zu ihrem (der 
Stadt) Verderben. 

2. Dieß wird der Priefter Tagen, und mehr als Diefes, 
‚mit noch größerem Freimuth. Dieß wird ver Raifer hören, 
und da er felbft ein Menfchenfreund ift, jener aber vol 
Treue, fo haben wir auf beiden Seiten Gutes zu hoffen. 
Aber mehr noch als auf des Lehrers Treue und auf Die 
Wecnſchlichkeit des Kaifers laßt ung auf die Barmberzigfeit 
Gottes vertrauen. Denn während der Kaifer angefleht 
wird und ver Briefter ihn anflehet, wird Er in ver Mitte 
ſtehen und des Königs Herz fünftigen und die Zunge des 
Priefters erweden, wird des Lebttern Worte fördern und 
jenem das Berftänpniß zurichten, daB er das Gefagte mit 
großer Nachficht aufnehme und ven Bitten Gewährung zu- 
winfe. Denn auch Chrifto liegt unfere Stapt mehr als alle 
am Herzen wegen der Vorfahren und eurer eigenen Tugend. 
Wie nämlich Petrus unter den Apoſteln zuerft Chriftum 
predigte, fo hat unter den Städten, wie ich eben gejagt, dieſe 
zuerſt fich mit dem Namen ver Chriften gleichwie mit einem 
"wundervollen Kranze ummwunden. Wenn aber da, Wo nur 
zehn Gerechte wären, Gott die Einwohner alle zu retten ver» 
ſprach, ) wie dürfte man da, wo nicht zehn und zwanzig, 
and nicht bloß doppelt foviel, fondern bei weiten mehrere 








-1) Gen. 18, 32, 
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ſind, die Gott mit aller Gewiſſenhaftigkeit dienen, nicht das 


Beſte erwarten und guten Muthes ſein über unſer aller 
gemeinſames Leben? Ich habe Viele ſprechen hören: „Der 
Zorn des Königs iſt wie das Brüllen eines Löwen;“ ) und 
fie find nievergefhlagen und ängftigen fih. Was follen wir 
num zu Diefen fagen? Daß der, welcher gefagt bat: „Wölfe 
und Rämmer werden zufammen meiden, und der Parbel 
wird bei dem Bode lagern, und der Löwe Stroh frefien wie 
ein Rind,” ?) auch diefen Löwen zu einem fanften Schafe 
machen kann. So laßt uns alfo Ihn anfleben und an Ihn 
Geſandtſchaften richten, und er wird den Zorn des Raifers 
ficherlich dämpfen und ung von all dem drückenden Kummer 
befreien. Dort ift ver Bater unfer Gefandter, bier wollen 
wir felber bei dem Könige des Himmels Geſandtſchaftsdienſte 
verrichten, Wir wollen Jenen mit unferm Gebet unter= 
ftügen. Großes vermag die Gemeinichaft ver Kirche, went 
wir mit betrübter Seele, wenn wir mit zerfnirschtem Herzen 
die Gebete hinaufſenden. Wir haben fein Meer zu durch⸗ 
ichiffen, feine lange Wanderfchaft zu unternehmen: Seglicher, 
Mann wie Weib, ob fie in die Kirche gehen, ob fie zu Haufe 
bleiben — laßt uns mit brünftigem Eifer Gott anrufen, und 
unfeblbar wird er unfere Bitten erhören. Woher willen 
wir das? Weil er ernitlich will, daß wir immer zu ihm 
fliehen und in Allem ihn bitten und Nichts ohne ihn thun 
oder reden. Wohl werden Menfchen, die wir unaufhörlich 
mit unfern Angelegenheiten beläftigen, verbrießlich, menden 
fi von ung ab und faflen Widerwillen gegen uns. Aber 
Gott thut gerade das Gegenteil: nicht wenn wir in unfern 
Anliegen fleißig zu ihm kommen, fondern wern wir Diefes 
nicht thun, dann zürnt er am meiften. Höre nur, was er 
den Juden voriwirft, wenn er fpricht: „Ihr habt einen Rath 
gemacht, und nicht durch mich; und Bündniſſe, und nicht 
durch meinen Geift." ) Denn das iſt ver Liebenden Art; 
alle Angelegenheiten der Geliebten, wollen fie, follen durch 


1) Sprüchw. 19, 12. — 2) 1. 11, 6. 7. — 3) 3. 80, 1. 
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ihre Hände — und dieſe ohne ſie — un — reden. 
Deßwegen ſpricht auch Gott nicht hier allein, ſondern auch 
anderwärts venfelben Vorwurf aus, wenn er ſagt: „Ste 
waren Könige, und nicht durch mid; waren Fürften, und 
Haben e8 mich nicht wilfen Yaffen.“) Darum laßt es uns 
nicht.verbrießen, unabläßig zu ihm unfere Zuflucht zu nehmen; 
and welch ein Unheil auch vorhanden fein mag, unfehldar 
wird. ihm die geziemende Hebung zu Theil. — Sebt ein 
Menfh dich in Furht? Eile zum Herrn droben, und e8 
wird Dir nichts Böſes gefchehen. So wandten die Alten 
anglüdliche Zufälle ab, und nicht bloß Männer, fondern 
auch Weiber. So gab e8 einft ein hebräifches Weib; Cfther 
war ihr Name. Diefe Eſther entriß auf ſolche Weiſe das 
ganze Judenvolk der Vernichtung, ver e8 überliefert werden 
ſollte. Denn als ver König der Verfer alle Juden von 
‚Grund aus zu vertilgen befohlen und Niemand war, der 
gegen diefen Zorn zu ftehen vermochte, zog das Weib ihr 
glänzenderes Kleid aus und warf fich einen Sad um und 
ſtreute Afche um ſich ber und rief den barmherzigen Gott 






an, fie mit zum Könige zu begleiten, und fprach, als fie zu 


ihm betete, derartige Worte: „D Herr, mache Lieblich meine 
Worte und gib wohllautenne Rede in meinen Mund.“ ?) 
Um Daſſelbe flehen auch wir jeßt zu Gott für unfern Lehrer, 
Denn wenn ein Weib, das für Juden bat, ven Zorn des 
Barbaren befänftigen fonnte; wie viel mehr wird unfer 
Lehrer, der für eine fo beventenvde Stadt und im Bereine 
mit einer jo aroßen Gemeinde bittet, ven fo fanftmüthigen 
und milden Kaiſer zu gewinnen vermögen? Denn wenn er 
die Macht empfangen hat, die Sünden gegen Gott zu Löfen, 
um jo mehr wird er: die gegen einen Menschen begangenen 
binwegnehmen und auslöfchen können. Auch er ift ein Fürft 
amd ein ehrwürbigerer Fürſt als Jener; denn vie heiligen 
Geſetze haben durch ihr Gebot das kaiſerliche Haupt felber 
ven Händen deſſelben unterworfen ; und fo oft ein Gut von 


1) 21. 8 — 2) Eſther 14, 13, 
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oben zu erlangen fteht, pflest der Herricher zum; Prieiter, 
nicht der Priefter zum Herrfcher feine Zuflucht zu nehmen. 
Denn jener bat einen Panzer, nämlich den der Gerechtig— h 
keit; hat einen Gürtel, nämlich den ver Wahrheit; und uf 
Seine Füße find vielehrwirdiger gefleivet in das Evangelium 
des Friedens. Auch hat er ein Schwert, nicht von Eifen, 
fondern das Schwert des Geiftes; auch hat er eine Krone 
auf dem Haupte ruhen. Glänzender ift diefe feine Rüftung, 
ehrwürdiger feine Waffe, ftärfer feine Zuverfiht und größer 
Jeine Macht: fo daß er theils megen ver Bedeutſamkeit feiner 
Würde, theil8 um der eigenen GSeelengröße willen, und nor 
allem Andern wegen ver Hoffnung auf Gott mit großer 
Freimüthigfeit und reichem Verftande zum Kaifer reden wird. 
3. Darum laßt uns nicht an unferer Rettung verzagen, 
fondern bitten, anrufen, fleben, gleich Geſandten werden bet 
dem Könige broben mit vielen Thränen. Laßt ung auch 
viefe Faften zum Mitftreiter machen, ver uns bei biefer 
Geſandtſchaft fördernd begleite. Wie demnach, wenn ber 
Winter vorüber ift und ver Sommer erfcheint, der Solbat 
die Waffen abwifcht und das Roß zum Streite rüftet; wie 
ver Landınann die Sichel fchärft, ver Wandersmann voll 
Muth feine Iange Reife beginnt und der Athlete zu den 
Rampffpielen fich entblößt und entfleivet: fo. laſſet auch 
uns, da die Faftenzeit gleich einem geiftlichen Sommer er- 
- Schienen, gleich Kriegern die Waffen abwifchen, gleich Aders- 
leuten die Sichel ſchärfen, aleich Steuermännern ven Wogen 
der regellofen Begierden das Steuer der Gedanken‘) ent- 
gegenſetzen, gleich Wanderern vie Keife zum Himmel an- 
treten und gleich Athleten uns zum Kampfe entkleiven! Denn 
der Gläubige ift Ackersmann und Steuermann, Krieger, } 
Athlet und Wanderer zumal. Darum fagt auch Paulus: 
„Denn wir haben nicht mit Fleifh und Blut zu kämpfen, 


\ 


20h? 


1) Tovs Aoyıauois — die feiten, klaren, geregelten Gedanken, | 
oder gewöhnlich die Bermunft, im Gegenfate zu dem entfeffelten, \ 
blinden Naturleben der Begierden. Wagner. 
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— mit den Hersfihnften, mit den Gewalten. So ziehe 

nun an die Waffenrüſtung Gottes.“) Siehe du da den 
Athleten ? Siehft du den Krieger? Bilt du num ein Athlet, 
ſo mußt du nadt in den Kampf gehen; biſt du ein Krieger, 
fo darfſt du dich nicht anders als gewappnet in Reih und 

Glied ftellen. Wie ift aber Beides zugleich möglih: nadt 
und nicht nadt fein, beffeivet und nicht befleivet fein? Wie? 
Sch will es Sagen! Entkleide dich ver irdifchen Dinge, fo 
biſt vu ein Athlet; ziehe an die geiftlichen Waffen, fo 

bift du ein Krieger. Entblöße dich von den tedifchen 

Sorgen, denn es ift die geit des Kampfes; ziehe an die 
geiftlichen Waffen, denn wir haben einen ſchweren Krieg aus— 


zufechten gegen die böfen Geifter. Deßwegen ift es notie 


wendig, Sowohl nact zu fein, um dem Teufel, ver mit ung 
ringt, feine Stelle zu bieten, bei der er und zu fallen ver— 
mag: als auch überall. gewaffnet zu fein, um nirgends von 
einem gefährlichen Schlage getroffen zu werden. Beadere 
deine Seele und haue die Dornen aus, fie das Wort ver 
Frömmigkeit, pflege die ſchönen Pflanzen ver Weisheit mit 
emfiger Sorgfalt, fo bift du ein Adersmann; und Paulus - 


wird zu Dir fagen: „ES fol ver Ackersmann für feine Mühe 


der Früchte am erften genießen.” ?) Diefe Runft übte er 
auch jelber, weßwegen er in feinem Briefe an vie Korinther 
fagt: „Ich habe gepflanzt, Apollo hat begoffen, Gott aber 
bat das Gedeihen gegeben." 9) Schärfe deine Sichel, die 
du durch Völlerei abgeftumpft haft, ſchärfe fie durchs Taten. 
Tritt die Wanderfchaft an, vie zum Himmel führt; tritt an 
den engen und fchmalen Weg und wandere. Wie aber kannſt 
du ihn antreten und wandern? „Wenn du deinen Leib 
fafteieft und knechteſt.“) Denn wo der Weg eng ift, da ift 
die Wohlbeleibtheit aus Vhlleret ein gewaltiges Hemmniß. 
Stille die Wogen der regellofen Begierden; wehre ab ven 


1) Epheſ. 6, 12, — 2) II. Tim. 2, 6. — 3) I. Kor. 3, 6. 
— 4) Ebend. 9, 97. 
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Sturm der böfen Gedanken; bringe das Fahrzeug durch; 
zeige beine große Exfahrenheit: fo bift ou ein Steuermann! 

Zu Diefem allen wird uns die Faftenzeit Veranlaſſung 
und Lehrerin fein. Ich meine aber nicht das Faften, wie 
die Mehrzahl es übt, fondern das grünliche Faſten: nicht 


die Entbaltung von den Speifen allein, ſondern auch von 


den Sünden. Denn das Faften vermag an fich felber bie 
fich ihm Unterziehenden nicht zu erretten, wenn es nicht nach 
der geziemenden Kegel geſchieht. „Denn auch der Athlete," 
beißt e8, „wird nicht gekrönt, wenn er nicht geſetzmäßig 
fümpft.” Auf daß wir num nicht bie Mühe des Faſtens 


auf uns nehmen und doch die Krone des Faſtens verlieren, 


ſo lafiet ung Iernen, wie und auf welche Weife man die 


Sache angreifen muß. Denn auch jener Pharifäer faftete, 


aber er ging nad) dem Faften ledig und baar aller Früchte 
des Faftens davon. Der Zöllner Faftete nicht; und er, der 
nicht faftete, kam Jenem, welcher faftete, vor, damit vu lerneft, 
das Faften nüge Nichts, wenn nicht auch alles Übrige 
mitfolgt. Die Niniviten fafteten und erwarben fih Gottes 
Wohlgefallen. Auch die Juden fafteten und gewannen Nichts 
damit, fondern gingen fogar mit gehäufter Schuld davon. 


Da nun beim Faften fo große Gefahr hit für die, welche 


nicht wiſſen, wie man faften muß, To Yaflet ung vie Geſetze 
des Faftens kennen lernen‘, damit wir nicht ing Ungewiſſe 
laufen, noch Luftſtreiche führen, noh auch mit Schatten 
kämpfen. 

Das Faſten iſt eine Arznei; aber ob auch das Heilmittel 
tauſendmal heilſam ſein mag, wird es doch oft unnütz durch 
die Unerfahrenheit deſſen, der es gebraucht. Denn nicht nur 
die Zeit muß man fennen, in der es anzuwenden ift, ſondern 
auch) das Maß des Heilmittels felber, die förperliche Mifchung, 
die e8 empfängt, ) die Natur des Landes, die Jahreszeit, 
die entfprechende Lebensweiſe und vieles Andere. Was hie- 
von vernachläfligt wird, das übt auf alles Angeführte einen 
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verderblichen Einfluß. Wenn aber da, wo es fi um die 
"Heilung des Leibes handelt, To große, Genauigkeit noth- 
wendig ift; wie viel mehr müſſen wir: bei Beſorgung der 
"Seele und bei Heilung ver Gedanken Alles mit größter Ge 
wiſſenhaftigkeit durchforſchen und berüdfichtigen ! — 
4. Laßt uns alfo zufehen, wie die Niniviten gefaftet und 
‚jenes Zornwetter von fich abgewandt haben. Da heißt es: 
„Es jollen weder Menfchen noch Thiere, weder Schafe noch 
Ochſen auf die Weide kommen.“) Was-fagft du? Antworte 
mir! Auch das unvernünftige Bich fol faften? Und Pferde 
und Maulefel fol man in Side verhitllen? Die Antwort 
it: Sa! Denn wie bei dem Tode eines Reichen nicht feine 
Diener und Dienerinen allein, ſondern auch feine Pferdevon 
den Angehörigen mit einem Sacke bekleidet und den Händen 
ihrer Wärter übergeben werden, daß fie ihm nach dem Grab— 
male folgen, um die Größe des Trauerfalls zu bezeichnen und 
Alle zum Mitleid zu bewegen : fo haben auch Jene, als ihre Stadt 
untergehen follte, die unvernünftige Kreatur mit einem Sade 
umbüllt und ihr das Joch des Faftens aufgelegt. Das Vieh, 
dachten fie, kann den Zorn Gottes nicht durchs Wort lernen; 






fo lerne es am Hunger, daß ein Schlag von Gott uns ber 


droht. Denn wenn die Stadt in Trümmer geht, fo wird 
fie nicht nur für uns, die wir fie bewohnen, Sondern auch 
- für Jene zum gemeinfchaftlichen Grab werden. Was alfo 
nahe daran ift, an der Strafe Theil zu nehmen, das möge fich 
auch am Faſten betheiligen. Sie haben dabei noch etwas 
Anderes gethan, was auch die Propheten zu thun pflegen‘ 
denn auch Diefe, ſobald fie eine fchwere Plage vom Himmel 
berabfommen fehen, und dann Diejenigen, melde die Strafe 
erleiden follen, von aller Zuverficht verlaffen, mit Scham 
erfüllt und auch gar feiner Verzeihung und Entſchuldigung 
werth find, und fie (die Propheten) alſo nicht haben, mas 
fie thun, und nicht wiffen, woher fie eine Entfhuldigung 


# 
1)Son. 3, 7. 
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für die Verurtheilten entlehnen ſollen, — auch ſie fliehen 
-fodann zu ven unvernünftigen Thieren, und indem fie. ihr 
Verſchmachten bejammern, nehmen fie davon Anlaß zur Bitte 
amd ftellen Gott deren Eläglichen und beweinungswürbigen 
Untergang vor. Als daher einſt Hungersnoth die Juden 
ergriff und große Dürre auf dem Rande lag und Alles ver ⸗ 
‚zehrt war, Io fagte Einer von den Propheten: „Die Kälber 
SS fpringen auf an ihren Srippen, bie Rinderheerden weinen, denn 
fie haben fein Futter; alle Thiere des. Feldes ſchauen nach 
Hir, denn die Behälter des Waſſers find ausgetiodnet." ) 
Wiederum fpricht ein anderer: „Die Hündinen werfen auf 
dem Felde und verlaflen Die Jungen, weil fein Gras da tt; 
die Waldeſel Stehen in den Büſchen und fchnappen nad) 
Zuft wie ein Drade; ihre Augen vergehen, weil fein Krant 
da if") Darum habt ihr auch heute den Joel jagen 
hören: „Der Bräutigam gehe aus feiner Kammer und die 
Braut aus ihrem Gemach, die Kinder, welche an ven Brüften 
Saugen.“?) Denn fage mir, warum ruft er das unreife 
Alter zur Bitte herbei? Augenfällig aus dem ungegebenen 
Grunde. Denn da die Erwachlenen alle ohne Ausnahme 
Gott gereizt und erzürnt haben, fo flehe, ſpricht er, Das 
Alter, das der Sünden unkundig ift, für euch den Erzürnten 
an. Indeß, was ich vorhin gelagt, — laßt uns zuſehen, 
mas es denn war, das jenen unvermeivlichen Zorn abwandte. 
Etwa das Faften allein und ber Sad? Keineswegs, Tondern 
die Anderung des ganzen Lebens. MWoraus erhellt das? 
Aus den Worten des Propheten felber, Denn nachdem: er 
von dem Zorne Gottes und dem Faften der Niniviten er: 
zählt bat, kommt er ſelbſt auch auf deren Errettung und 
zeigt uns die Urfache dieſer Errettung, indem er fast: „Und 
Gott fah ihre Werke.) Was für Werke? Daß fie ges 
faftet? Daß fie einen Sad umgethan? Nichts von Dem 
allen, fondern Das alles übergeht er mit Schweigen ‚und 





1) Soel 1, 18. 20. — 2) Jerem. 14,5. 6. — 3) Seel 2, 16.17. 
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. von Speifen abarenzt, gerade er es iſt. der es am meiſten 
verunehrt. Du faſteſt? Zeige es mir dur die Merker 
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gen; — und es reuete ihn des libels, 


e ber Oefabr entriß, ſondern daß die Anderung des Sehens 
Sott diefen Barbaren wieder gnädig umd hold machte? Dieß 
ſage ich nicht, mm dem Faften die Ehre zu nehmen, fondern 
daß wir das Falten vecht ehren. Denn die Ehre des Faſtens 
ME nicht Enthaltung von Speifen, fondern Vermeidung non 
Sünden, fo daß, wer das Yaften allein mit der Entdaltung 


Durch welche Werke? fagft du. Siehft du einen Armen, 
erbarme dich; ſiebſt du einen Feind, verfähne dich; fiebit du 
einen Freund in Ehren, beneide ihn nicht; fiebft du eim 
wohlgeftaltetes Weib, gebe vorüber! Denn nicht nur der 
Mund fell faften, fondern auch Ange und Dbr und Füße 
‚und Hände und alle Glieder unferes Reikes, Faſten follen 
die Hände, daß fie fih reinigen von Raub und Ubervor⸗ 
theilung; faſten die Füße, daß fie fich des Laufens zu den 
unerlaubten Schaufpielen enthalten; faften die Augen, daß 
fie fich gewöhnen, nimmer den Bicuf ſchöne Geſichter zu 
heften und fremde Schönkeiten zu umfchweifen. Denn das 
Schauen iſt der Augen Speife, aber wenn es gefeswidrig 


und verwehrt ift, fo thut es dem Falten Abbruch und zer 


vüttet das ganze Heil der Seele; wenn es aber geſetzlich und 
mit Sicherheit gefchieht, fo ziert &8 das Faſten. Gewiß 
wäre es das Allerverkehrtefte, in Betreff der Speifen ob 
des Faſtens auch von der erlaußten Nahrung abzuftehen, 
binfichtlich der Augen aber auch die verkotene zu genießen. 
Du tifeft fein Fleiſch? So verfbeife auch mit ven Augen 
keinen Frevel. Ferner falle das Ohr. Das Obhr aber 
faftet, wenn es üble Nachreden umd Verleumdungen nicht 
aufnimmt; denn „du ſouſt ein eitles Gehör nicht aufs 
nehmen,“ beißt es,” R 





1) Grod. 8, 1. 


et batte ihnen zu tbum.“ Siebft dur, Daß nicht vos Faften 













und Schmähung. Denn was Ifrommt es, wenn wir und 


Zwar der Vögel und Fifche enthalten, bie Brüder aber beiſſen 
und freffen? Der Ehrabfchneiver ißt des Brubers Fleiſch 
und werzehret das Fleiſch des Nächſten. Deßwegen ſchrecket 
auch Baulus und fpriht: „So ihr euch aber unter einander 
beiffel und frefiet, fo fehet zu, daß ihr nicht von einander 


verzehrt werbet.”*) Nicht ins Fleiſch haft bu deine Zähne 


gevrüdt, aber vie Schmähung haft du in bie Seele gevrüdt, 
fie mit übler Meinung verwundet, und bereiteft dir felber 
mie jenem und vielen Andern taufenvfältiges Übel. Denn 
auch ven Hörer machſt vu fchlechter, indem du ven Nächſten 


serleumbeft. Ift er nämlich ein Sünber, fo wird er leicht⸗ 


finnig, mweil er einen Mitgenofien der Sünde gefunden; ift 
er ein Gerechter, fo mir er zum Hochmuth verleitet und 


blähet ſich auf an Anderer Sünde und wirb verleitet, fi 
Großes einzubilden auf fi felber. Zudem haft bu der, 
Gefammtbeit ver Kirche geichabet; denn nicht nur läſtern 
num Alle, vie e8 hören, den Sünder, fondern ber Schand⸗ 
Het hängt ſich dem ganzen Bolfe-ver Chriſten an. Die 


Ungläubigen nämlich befchränfen ſich nicht darauf, zu ſagen: 


„Der va ift ein Hurer und Wüftling “ ſondern ftott des 


Berbrehers verläftern fie pie Ehriften alle. Zudem haft du 


verurfacht, daß die Ehre Gottes geihändet wird; denn wie. 
ver Name Gottes geehrt wird, wenn wir in gutem Rufe 
Heben, fo wird er, wenn wir fünbigen, geſchändet und ver- 


böhnt. Zum vierten haft du ven in böfen Auf Gebrachten 


Hefchimpft und ihn dadurch ſchamloſer und zum Widerſacher 


und Feinde gemacht. Fünftens haft ou nich felbft der Strafe 
und Ahndung ausgefet, da du in Dinge Did gemifcht, Die 


viHNichts angingen. Denn das fage mir Keiner: Ich ver- 
fäumbe nur dann, wenn ich Lügen fage; wenn id) Wahrheit 
Äpreche, aber nicht. Und ob du auch Wahrheit ſprichſt, wenn 


1) @al. 5, 15. 
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du ehrabfchneieft:%) es bleibt dennoch ein Vergehen; denn 


auch jener Pharifäer fagte die Wahrheit, als er ven Zöllner 
ſchmähte, und dennoch fchüßte ihn Diefes auf Feine Weife. 
Dennsfage mir: War der Zöllner ein Zöllner und Sünder? 
Ganz ficher war er das; aber dennoch ging der Pharifäer, 
weil er ihn jchmähte, mit dem Verluſte von Allem hinweg. 
Wilft du den Bruder beffern? Sp meine, bete zu Gott, 
nimm ihn bei Seite und ermahne ihn, rathe ihm, muntere 
ihn auf. Sp handelte auch Paulus: „Daß ich nicht aber 
mal komme,“ fprach er, „und mich Gott demüthige und ich 
Leid tragen müße über Diele, die zuvor gefünbigt und nicht 
Buße gethan haben für die Unreinigfeit und Hurerei und 
Unzucht, die fie getrieben." ) Dffenbare deine Fiebe gegen 
den Sünder; zeige ihm, daß dur aus Sorge und Befiimmers 
niß, nicht in der Abficht, ihn an den Pranger zu ftellen, ihn 
an bie Sünde erinnerft; fall ihm zu Füßen, Tiebfofe ihr, 
ſchäme dich nicht, wenn du ihn in Wahrheit heilen willft. 
Sp machen es oft auch die Arzte; wenn fie wiberfpenftige 
Kranke haben, liebkoſen und ermuntern fie diefelben und bes 
reden fie, das vettende Mittel zu nehmen. So thue auch 
du! Dem WPriefter zeige die Wunde! So handelt der, 
welcher voll wahrhafter Theilnahme, voll wahrer Borforge 
und Belimmerniß ift. — Aber nicht die Verläumder allein, 
fondern auch Diejenigen, welche Andere verläumden hören, 


1) Im Original wechſeln Aoıdogeiv, xaxmyogeiv und die- 
BdAdeıv mit einander ab. Was der Heilige tadelt und in feiner 
Gemeinde abgeftellt wiffen will, ift demnach die üble Nachrede 
überhaupt, ohne Rückſicht darauf, ob fie auf Mahrbeit fi) gründe 


oder aus ber Luft gegriffen fet. Jedoch ift hiemit nicht alle und 
‚ jede Rüge der am Nachſten wahrgenommenen Fehler und Gebrechen 


ausgeſchloſſen, wenn fie in der Abficht geichieht, ven Nächten zu 


‚ beffern. Sn diefem Falle aber muß der vom Heiligen fofort an— 


gegebene ordnungsmäßige Weg eingefchlagen werden. Vergleiche 
Matth. 18, 15 ff-, wodurd; aller Schein der Verläumdung und 
Aterrednerei vermieden und fern gehalten wird. 


2) UI. Kor. 12, 21. 
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ermahne ich, die Obren zu verftopfen und dem Propheten 
nadhzuahmen, welcher fpricht: „Wer feinen Nächften heimlich 
verläumbet, den verfolge ih." ) Sprich zu dem Nächten: 
„Haft du Einen zu loben und zu verberrlihen? Sch. öffne 
die Ohren, den Myrthenduft zu empfangen; willft du aber 
Übles veven, fo verfchließe ich den Worten den Eingang; 
denn Mift und Koth aufzunehmen, das wiberfteht mir.” 
Was habe ich für einen Gewinn, wenn ich erfahre, daß der 
und ver fchleht iſt? Ja den größten Schaden und bem 
äußerften Nachtheil habe ich davon! Sprich zu ihm: „Laß ung 
für das Unſere forgen, wie wir Kechenichaft geben wollen für 
unfere lÜibertretungen! Diele Forichbegier und Geſchäftigkeit 
laffet ung auf unfer eigenes Reben verwenden! Welche Ent- 
ſchuldigung werben wir haben und welche Vergebung, wenn 
wir dasUnfere nie und nimmer bevenfen und ung um frembe 
Dinge gar fo befümmern ? Pie es unanftändig ift und vol 
großer Schande, wenn ein Borübergehender fih in das Haus 
büct und zufieht, was drinnen ift; To verräth e8 auch einen 
hochſt niedrigen Sinn, ſich um ein fremdes Leben zu kümmern. 
Und vabei ift das Lächerlichite, Daß die, welche folch ein 
Reben führen und ihren eigenen Zuftand vernadhläfigen, ſo 
oft fie Etwas geſagt haben, was nicht hätte gejagt werben 
follen,, ven Zuhörer ermahnen umd beſchwören, e8 weiter 
feinem Andern zu fagen, wodurch fie von felbft zu erfennen 
geben, daß fie etwas Sirafwuͤrdiges gethban. Denn wenn 
du Jemand ermahnft, e8 feinem Andern zu fagen, ſo hätteſt 
du um fo mehr es zuvor ihm nicht felbft fagen follen. Das 
Wort lag bei dir in Verwahrung; nun bu es verrathen 
haft, jet erſt forgft du für feine Sicherheit! Willft du, 
daß es nicht zu einem Andern getragen mwerbe, jo plaubere 
28 felber nicht aus. Nachdem du aber die Obhut Des 
Mortes an einen Andern verrathen, fo thuſt du ein vergeb- 
ſſch und unnüßlich Ding, wenn bu ermahneft und beſchwöreſt 
zu hüten, was du ausgeſchwatzt haft. — Allein Verläumden 


1) 81. 100, 5. 
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iſt ſüß! Süß iſt es vielmehr, nicht zu verläumden! Denn 


wer Ubles gerebet, ift fortan in Ängften; er arawöhnt und 


fürchtet, ‚bereut und benagt feine eigene Zunge; denn er 
fürchtet und zittert, das Wort, an Andere verplaudert, Fünne 
irgend einmal große Gefahr bringen und denen, welche es 
ausgeſprochen, unnöthige und unnütze Feindſchaft gebären. 
Mer es aber bei fich behält, ver kann in ungeflörter Freude 
und in voller Sicherheit Ieben. „Haft du Etwas gehört,“ 
beißt e8, „fo laß e8 in dir fterben; ſei getroft, du wirft nicht 
davon beiten!" ) Was heißt das: „Laß es in dir fterben“ ? 
Berlöfche es, vergrabe e8; laß es nicht zum Vorschein kom⸗ 
men und rüde es ganz und gar nicht von der Stelle! Aber 
vor allen Dingen beeifre dich, daß du Sole nicht leideſt, 
die Andere verläumden. Und wenn du auch einmal zufällig 
Etwas auffängft, fo vergrabe, tünte das Geſagte, übergib eg 
der Dergeffenheit, damit du denen gleich werdeſt, die es nicht 
gehört haben, und du das zeitliche Reben in voller Ruhe und 
Sicherheit zubringeft. Wenn die Afterredner merken, daß 
wir und: mehr von ihnen felhft als von ven Berläumdeten 
abwenden, fo werben auch fie über fur; oder lang von diefer 
böfen Gewohnheit ablaffen und ihre Sünden beffern und 
werden fpäter voll Lobes fein und ung felbft als ihre Retter 
und MWohlthäter preifen. Wenn nämlich Gutesreden und 
Lobpreifen ver Anfang ver Freundſchaft ift, fo wird Schmähen 
und Berläumden Anfang und Grundlage zu Feindſchaft 
und Hab und zu taufenbfachem Gezänf. Denn aus feiner 
andern Urſache vernachläffigen wir unfer eigenes Heil, als 
aus Geihäftigfeit und Bekümmerniß um frembe Angelegen- 
heiten. Denn e8 ift nicht möglich, daß ein Menſch, welcher after- 
vebet und fich mit Anderer Lebensart viel zu thun- macht, 
Sorge trage für fein eigenes Leben. Denn da er all feinen 
Eifer an die Gefchäftigfeit um das Leben Anderer vergeudet. 
fo muß nothwendig all das Seinige unverrichtet und vernach 
läſſigt bleiben. Wohl muß e8 uns lieb fein, wenn wir alle 


1) Pred. 19, 10, 
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Muße auf die Sorge für ımfere eigenen Sünden und auf 
deren Gericht verwendet haben, noch, Etwas darüber thun 
zu innen. FWenn du-dich aber durchaus nur um frembe 
Dinge fümmerft, wie fannft dur für deine Gebrechen Sorge 
tragen ? ; 
6. Laßt uns alfo, Geliebte, laßt und die Shmähreben 
fliehen und lernen, wie fich in dieſer Hinterlift die ganze 
unergründliche Tiefe der Nachftellungen offenbart , die ung 
ver Satan bereitet. Denn daß wir das Unfere vernach- 
täffigen und ung die fünftige Rechenſchaft Ihwieriger machen, 
das ift e8, warum ung der Teufel zu diefer Angemöbnung _ 
merleitet! Sa, nicht das allein ift das Schlimme, daß wir 
werben Rechenſchaft geben müſſen von dem, was wir damals 
gefagt haben, fonbern daß wir dadurch unfere Sünden be- 
Heutend erfchiweren, indem wir und auf ſolche Weiſe alle 
Entſchuldigung abfchneiden. Denn wer fremde Sünven mit 
PBitterkeit durchzieht, wird vereint für feine eigenen Ver⸗ 
gehungen keine Verzeihung erlangen. Denn nicht von der 
Natur unſerer Sünden allein, ſondern auch von deinem Ge⸗ 
richte über Andere wird Gott den Maaßſtab für ſein Urtheil 
entnehmen. Deßwegen ermahnt er ung mit den Worten? 
Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet wervet."‘) Denn 
fortan wird die Sünde dort nicht in der Größe erfcheinen, 
wie fie gefchehen ift, fonvdern fie wirb einen großen und 
unabmwendbaren Zuwachs erhalten durch das Gericht, welches 
von dir über deinen Mitknecht ergangen. Denn wie der 
Reutfelige, Sanftmüthige und Berföhnliche die Bürde feiner 
Sünden um ein Großes verringert, fo Tetst ver bittere, graufame 
und umerweichbare Menſch feinen eigenen Sünden ein Der 
deutendes zu. Laßt und daher alles Afterreven von unferur 
Munde verbannen, da wir wiffen, daß, ob wir auh Aſche 
äßen, ung biefe harte Zucht Nichts nützen würde, woferne 
wir uns nicht des Afterredens enthalten; denn „was zum 
Wunde eingeht, das verunreinigt ven Menſchen nicht, ſondern 


1) Matth. 7,1. 
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was zum Munde herausgeht.“ ) Falls Jemand im Rh 
‚rührte, wenn du vorübergehft, fag’ an, würdeſt du nicht. 
Ichimpfen und ſchmähen auf ven, ver das thäte? So thue 
auch du dem Verläumder. Denn der Koth, wenn er aufs 
gerührt wird, trifft das Gehirn derer, welche den üblen Ge- 
ruch empfangen, nicht jo ftark al fremde Sünden, wenn 
fie aufgerührt werben, und die Enthüllung eines unxeinen 
Lebens die Seele ver Zuhörer verlegt und empört. 
Enthalten wir ung alfo des Berflagens, des Berläum- 
dens, des Berläfterns, und laßt ung weder von dem Nädhften 
Döfes reden, noch auch von Gott. Denn viele Käfterer hat 
ihr toller Sinn fo weit geführt, daß fie von den Mitfnechten 
ihre Zunge wider den Herrn erheben! Ein mie großes 
Übel dieß aber fei, das lerne vom Schiefal, welches jett 
auf ung laftet. Schau doch, ein Menfch ift verhöhnt worden, 
und Alle find wir in Furt und Zittern, die den Hohn 
verübt haben und, die fih Nichts der Art bewußt find! Gott 
aber wird jeden Tag verhöhnt — was fageich: jeven Tag ? 
ja jebe Stunde! von Reichen und Armen, in Wohlleben 
und Bedrängniß, von Verfolgern und Verfolgten, ohne daß 


es irgend Jemand beachtet. Darum ließ er es zu, daß der J 


Mitknecht verhöhnt ward, damit an der aus diefem Hohne ent⸗ 
ſprungenen Gefahr dieſe Leutſeligkeit des Herru dir bemerkbar 
erſchiene. Denn obwohl Dieß das erſte und einzige Mal ift, 
daß Solches gefchah, To Dürfen wir dochnicht erwarten, deß⸗ 
halb irgend einer Nachſicht und Entſchuldigung zu genießen. 
Hingegen Gottes Zorn reizen wir jeden Tag und denken 
an keine Umkehr; und noch erträgt er ung mit aller Lang⸗ 
muth. Siehſt du, wie groß die Leutſeligkeit des Herrn iſt? 
Obwohl ferner in Folge jenes Frevels die Verbrecher ver- 
haftet und ins Gefängniß geworfen und beftraft worden 
find — wir ftehen deßungeachtet dennoch in Furcht. Noch 
bat der Verletzte die That nicht vernommen, noch fein Ur— 
theil geſprochen, und Alle zittern wir: Gott aber vernimmt 


1) Matth, 15, 11, 
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jeden Tag den Hohn, der wider ihn gefchieht, und Keiner 
befehrt fih, noch dazu, da Gott fo mild und menfchenfreund- 
lich gefinnt ift. Denn dort (bet Gott) genügt ed, die Sünde 
bloß zu befennen, ımd die Anflage tft aufgehoben: bei Men= 
Then aber gerade das Gegentheil. Wenn die Schulvigen 
das Befenntniß ablegen, dann werben fie härter beitraft. 
Das ift auch jest gefcheben: die Einen find durchs Schwert, 
die Andern durchs Feuer getödtet worden; noch Andere hat 
man den wilden Thieren vorgeworfen, nicht Männer allein, 
fondern auch Rinder; und weder die Unreife des Alters 
noch der Alles mit ſich fortreiffende Volksſtrom, noch daB, 
die Solches thaten, von böſen Geiftern mit Wahnfinn erfüllt 
waren, noch daß die verfügte Abgabe unerihwinglich ge⸗ 
Schienen, nocdy Armuth, noch daß man gemeinschaftlich mit 
Allen gefehlt babe, noch das Verſprechen, Dergleichen in 
Zukunft nicht wieder zu wagen, noch fonft etwas Anderes 
vermochte fie irgend zu retten, fondern ohne alle Gnade 
wurden fie nach dem Richtplatz geführt, auf allen Seiten von 
bewaffneten Solvaten geleitet und bewacht, daß Niemand 
die Berurtheilten befreie; und die Mütter folgten von ferne 
und fahen ſich ihre Kinder entreiffen und magten nicht einmal 
über ihr Unglück zu jammern; denn die Furcht beſiegte das 
Muttergefühl, und der Schreden überwand die Natur. Und 
wie die Leute, die vom Lande einem Schiffbruche zufehen, 
zwar wehklagen, aber unvermögend find, heranzukommen und 
die Ertrinfenden zu retten, fo wagten auch bier die Mütter, 
von der Furt vor ven Soldaten wie von Meereswogen 
zurüdgehalten, nicht nur nicht fich zu nahen und fie (ihre Kin⸗ 
der) der Vollſtreckung der Strafe zu entziehen, ſondern 
ſcheuten ſich ſelbſt zu weinen. Erkennet ihr daraus Gottes 
Barmberzigfeit? wie unausſprechlich, wie unermeßlich fie 
it? wie fie allen Begriff überfteigt? Denn bier tft ver 
Berlebte theils gleichen Weſens mit uns, theils bat er nur 
einmal in aller Zeit Solches erlitten, und nicht ind Ange- 
ficht, nicht in feiner Gegenwart, und daß er es auch ſah und 
hörte; und dennoch erfangte Keiner Verzeihung für Sein 
Unterfangen Bon Gott aber ift Nichts der Art zu Tagen; 
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denn ber Unterſchied zwiſchen Gott und Menſchen iſt fo RL 
groß, daß feine Sprache ihn varzuftellen vermag; und täglich 


wird er verhöhnt, und er ift gegenwärtig und fieht und hört 


8, und noch fandte er feinen Wetterftrahl, noch gebot er 


nicht dem, Meere das Land zu überfluthen und Alle zu er 


fäufen, noch befahl er nicht der Erde ſich zu fpalten und 


alle die Läſterer zu verfchlingen, ſondern er erträgt und iſ 


langmüthig und verkündet ven Läfterern Vergebung, falls 
fie fi) nur befehren und verfprechen, Dergleichen nicht wieder 
zu thun. In der That ift eg bier an der Zeit auszurufen: 
„Wer wird die Großthaten des Herrn ausfpreden und all 
feinen Preis verkünden?“ ) Wie Viele baben die Bilpniffe 
Gottes nicht nur nievergeworfen, fondern au mit Vüßen 


getreten! Denn fo oft du den Schuldner mwürgft, fo oft vun 


ihn ausziehft, fo oft du ihn fortfchleppft, trittſt du das Bild- 
niß Gottes mit Füßen. Höre nur, was Paulus fagt: „Der 
Mann fol das Haupt nicht beveden; denn er ift Gottes 
Bild und Ehre,“ ) und wieberum, wie Gott felber fagt: 
„Laflet ung einen Menfchen machen nah unferm Bilde und 


Gleichniß.“ ) Erwiderſt du aber, ver Menfch fei nicht des⸗ 


felben Weſens mit Gott; was folgt daraus ? Auch das 
Erz der Bildſäule war mit dem Könige nicht deſſelben 
Weſens, und doch find die Frevler beftraft worden Go % 
verhält es fich auch mit ven Menſchen; find fie — die 
Menihen — auch nicht gleichen. Wefens mit Gott, wie fie 
e3 in der That nicht find, fo werden fie doch fein Bildniß 
genannt, und um ber Benennung willen gebührt ihnen Ehre; 
du aber teittft fie um geringen Goldes willen mit Vüßen, 
peinigeft fie, zerreft fie von binnen ) und haft dafür noch 
immer feine Strafe erlitten. — — 
7. So ſei es denn heute, daß eine heilſame und ernſte 
liche Umwandlung geſchehe; denn das fage ic) vorher und 


1) Bf. 105, 2. — 2) I. Kor. 11, 7. — 3) Gen. 1, 26. 
4) Bekanntlich war es Sitte, die Schuldner beim Ohre zu 
nehmen und fo wor Gericht zur eher (ENTE . ’ 
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bezeuge es euch, daß, geht auch dieſe Wolfe vorüber, — fo wir 
in vdemfelben Leichtfinn werharren, wir neuerdings viel. 
Schlimmeres erleiden werben, ald was wir jetzt zu gewärtigen 
haben. Auch jetst nämlich fürchte ich nicht fo ſehr ven Zorn 
des Raifers als euren Leichtfinn; denn e8 reicht zu unferer 
- Entfhuldigung nicht hin, zwei oder drei Tage litaneiet ) zu 
- haben, ſondern wir müſſen eine vollftändige Umwandlung 


mit unferm Leben vornehmen und von der Bosheit abftehen. 
und ohne Unterlaß bei der Tugend verbleiben. Denn wie 


die Kranken, wenn fie nicht unausgefeßt Ordnung einhalten, 
von einer drei⸗ oder viertägigen Diät feinen Nutzen ‚ziehen : 
ſo werben aus die Sünder, wenn fie nicht ohne Unterlaß 
in Züchten leben, feinen Gewinn haben von einer zwei- und 
dreitägigen Befferung. Denn wie e8 heißt, daß dem das 
Baden nichts Hilft, der fich gleich wieder mit Koth befudelt: 
ſo hat auch der, welcher drei Tage Buße gethan und fich 
dann wieder zum Frühern wendet, nicht das Geringfte ge— 
gewonnen. Laſſet uns nicht auch jetzt thun, was wir immer 
ſhun; denn ſchon oft kehrten wir, wenn über und Erdbeben 
kamen und Hunger und Dürre und wir auf drei oder vier 
- Tage befonnen und vernünftig geworben, hierauf doch wieder 
zur frühern Lebensweiſe zurück. Deßwegen ift denn Dieß 
auch gefchehen. Aber wenn auch nicht früher, fo laßt uns 

mwenigftens jetzt in verfelben Behutſamkeit verharren, die— 
ſelbe Schielichfeit bewahren, damit wir nicht neuerdings 
eines andern Schlages bedürfen. — Konnte denn nicht Gott: 
das Gefchehene verhindern? Aber er ließ e8 zu, um Die- 
jenigen, welche ihn verachten, durch die Furcht vor dem Mit- 


mechte zur Befinnung zu bringen. Und zwar fage mir Keiner, 


daß Viele der Schulvigen entfamen, viele Unfchuldige ver 


"Strafe verfielen. Denn ich höre, daß Diefes oft von Vielen 
erwähnt wird, nicht bei dem gegenwärtigen Aufftand allein, 


ſondern bei vielen andern Umftänven ähnlicher Art. Was: 


? 


1) Avtavedceı, (zu Gott) gefleht haben. 
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ſoll ic} denen erwidern, die Solches jagen? Dad ver Er 
“ griffene, wenn er aud) des gegenwärtigen, Aufftandes nicht 
ſchuldig wäre, doch irgend einmal eine andere Ichwere Sünde 
‚begangen und fodarn, weil er fich nicht ummwandelte, in Der 
Gegenwart dafür geftraft worden it. Denn jo pflegt es 
Gott zu mahen; wenn wir gefündigt haben, beftraft er bie 
Sünder nicht gleich, fondern fchiebt auf und gibt uns Friſt 
zur Buße, daß wir uns befehren und beflern. Wenn wir 
aber in ver Meinung, „weil wir feine Strafe gelitten, jet 
auch die Sünde getilgt,“ nicht darauf achten, jo wird er 
uns dann unfehlbar dort anfaflen, wo wir es gar nicht ver- 
muthen. Solches aber geſchieht, vamit wir, wenn wir ger 
ſündiget haben und nicht geftraft worven find, nicht guten 
Muthes feien, falls wir nicht Buße getban, ſondern willen, 
daß wir dann da, wo wir es nicht erwarten, ficher in bie 
Grube fallen werden. Wenn du alfo gefündiget haft und 
nieht geftraft worden bift, jo venfe darum nicht verächtlich 
von der Sache, Geliebter, ſondern fürchte dich deßhalb nur 
um fo mehr, wohl willend, daß es Gott ein Leichtes ift, 
Dir wieder zu vergelten, wenn er will. Denn darum hater 
dich nicht gleich geftraft, um dir Frift zur Buße zu gönnen. - 
Rabt uns alfo nicht fagen, daß der Eine unſchuldig ergriffen, 
ein Anderer, der ſchuldig war, entfloben tft; denn wer un- 
ſchuldig ins Unglück gerathen, ver hat, wie ich oben gejagt, 
für andere Sünden Strafe gelitten; der aber jebt entfloben 
ift, wird, wenn er ſich nicht Ändert, in einem andern Stride 
gefangen werben. Wenn wir uns alſo verhielten, jo würben 
wir unferer Sünden nimmer vergeffen, fondern in beitän- 
Diger Furcht und Angft, daß wir irgend einmal dafür fönnten 
büßen müßen, uns fchnell ihrer erinnern. Denn Nichts tft 
fähiger, Sünden ins Gedächtniß zu rufen, als Strafe und 
Züchtigung. Das fehen wir an den Brüdern Joſephs. Denn 
da dieſe ven Gerechten verkauft hatten und fchon dreizehn 
Jahre vorübergegangen waren und fie nun avgmöhnten, daß 
ſie geftraft werben follten, und das Außerfte fürchteten: da 
gedachten fie ihrer Sünde und fprachen unter einander: „Wir 
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4 Find ja no in Sünden ob. unferes Bruders Joſeph.“) 


Siehſt du, wie die Furcht ihnen jene Frevelthat ins Ger 


döächtniß zurüctief ? Und als fie die Sünde verübten, ent 
pfanden fie Nichts! Als fie aber ver Strafe gewärtig waren, 


"da gedachten fie ihrer. 2) 
: Weil wir nun Das alles wiſſen, To laflet uns unfer 
Leben ändern und beflern und, noch ehe wir von der Angft, 
die auf uns Liegt, befreit werden, für Tugend und Frömmig- 
keit forgen! Und fo will ich euch mittlerweile drei Gebote 
auflegen, die ihr mir in der Faften beobachten follt, nämlich: 
von Keinem Übles zu reden, Niemanden zum Feinde zır haben 
und von der böfen Gewohnheit des Schwörens ganz und 
völlig euren Mund zu entwöhnen. Und wie, wenn wir von 
einer Geldauflage hören, Seglicher nach Haufe eilt und fein 
Weib und die Kinder und die Hausgenoflen herbeiruft und 
mit ihnen ſchaut und berathet, wie dieſe Beifteuer zu be— 
ſchaffen ſei: fo laßt es ung auch mit diefen geiftlichen Auf— 
gaben halten. Feder gehe nah Haufe und rufe Weib und 
Kinder und fage ihnen: heute ift uns eine geiftlihe Steuer 
auferlegt worden, eine Steuer, die dieß Ungemach Löfen und 
uns frei machen wird, eine Steuer, welche die Beiftenernden 
nicht ärmer, fondern reicher macht, nämlich: wir follen Keinen 
zum Feinde haben, über Niemand Übles reden und ganz und 
gar nimmer fchwören. Laßt uns ſchauen, forgen, berathen, 
wie wir dieſe Gebote erfüllen; laßt uns darauf allen Eifer 
verwenden, einander erinnern, äurechtweifen, auf daß wir 
dort nicht als Schuldner anlangen und darauf von Andern 
borgen müflen; daß e8 uns nicht ergehe wie ven thörichten 
Jungfrauen und wir die ewige GSeligfeit verlieren. Wenn 
wir unſer Leben alfo ordnen und regeln, fo verbürge und 
verfpreche ich euch, nicht allein, daß eine Erlöfung kommen 
wird von dem gegenwärtigen Unheil und eine Befreiung 
von diefen Übeln, fondern, mas höher ift als Alles, daß 
wir auch zum Genufle ver fünftigen Güter gelangen werben. 








1) ©en. 42, 21. 
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gZwar ſollte ich euch die Tugend ihrem ganzen Umfange nach 


 Shefehlen: allein Dieß halte ich für-bie befte Weile ber 4 


Beiferung: die Gebote theilweiſe vorzunehmen und in Kraft 
zu Segen und ſodann zu den andern überzugehen. Denn wie 









der Landmann von dem bot ihm liegenden Grundſtück einen 


Theil nach dem andern durchgräbt und fo dann zu Ende 
gelangt: alſo werben auch wir, wenn wir es uns zum Ge⸗ 
fee machen, in den vierzig Tagen der gegenwärtigen Taften 


dieſe drei Gebote forgfältig zu halten, bis fie uns völlig zur 
auten Sitte geworben und wir fie ver ſichern Obhut diefer 


überlaffen fünnen, — ſodann mit um fo größerer Leichtigfeit 
auch zu den übrigen fommen und, indem wir ven Gipfel 
der Weisheit ſelber befchreiten, ſowohl des gegenwärtigen 
Lebens in guter Hoffnung veihlih froh werden als auch 
in dem zufünftigen mit großer Freudigkeit bei Chrifto ftehen 
und der unausiprechlichen Güter genießen, deren wir alle 


gemürbigt werben mögen durch die Gnade und Menſchen⸗ 
freunblichkeit unſeres Herrn Jeſu Chriſti, mit welchem dem 
Bater ſammt dem heiligen Geiſte ‚jei Ehre von Ewigkeit 


zu,Emigteit. Amen. 
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—*— Inhalt. 
J Chryſoſtomus preiſet Gott, daß Er die Gemüther ber au 


 börer berubiget hat, und ermahnt letztere, Die Zeit ber Trübſale F 


und Faſten als den geiſtlichen Herbſt zur Ausſaat des Guten in 
der Seele zu benutzen, um einen bleibenden Gewinn zu erlangen. 


- Dem wahren Chriften vermag feine Berfuhung zu ichaden, vi 
mehr fördert fie ihn. Als Beifpiel dient Job, der in allen feinen 


Leiden Gott lobt. Unterſchied zwiſchen beffen und ber Antiochener 
Anfechtungen. Bon den bereit eingetretenen heilfamen Folgen 
der legtern, und warum Gott fie fortdauern laſſe. Ausficht auf 
. ihr Ende und Aufforderung, indeß Gott zu preifen, wie die Drei 


. Sünglinge im Feuerofen. Erklärung diefer Wunderbegebenheit 


- und wie beide, Gott und bie Jünglinge, verherrlichet worben. Auf- 
ſorderung zu gleicher Standhaftigkeit und getroſtem Muthe. Wer 
den König des Himmels zum Freunde hat, dem kann fein irdiſcher 
- Berluft einen Schaden zufügen. Schlußermahnung, alle Glieder 


3 des Leibes zu Werkzeugen der Gerechtigkeit zu machen. Erinnerung 


an die drei aufgegebenen Gebote mit beſonderer Betonung des 
letzten: nicht zu ſchwören. 


Ehryſoſtomus ausgew/ Sthriften. IL. Br. 7 
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ihr Hinlängliche Tröftung empfangen, beweifet ihr durch dieſen 
euren Eifer und durch die Bereitwilligfeit zur Anhörung 
des Wortes ; denn eine befünmerte und won ver Wolfe des 
Trübfinng geängftigte Seele ift unmöglich im Stande, auf 
das, was gefagt wird, zu horchen. Euch aber jehe ich mit 


‚großer Geneigtheit und gewaltigem Eifer an uns bangen 


und alle Traurigkeit abjchütteln und ob der Liebe zur Ans 


hdöðrung des Wortes den laftennen Schmerz bei Seite werfen. 


Darım danke ich Gott mit euh, daß das Unglück euere 


Weisheit nicht überwunden, die Furcht euer Streben nicht 


gebrochen, die Trübfal eure Liebe nicht verlöfcht, die 
Sefahr euren Eifer nicht entnervt, die Menfchenfurcht eure 


Freude an Gott nicht befiegt, die Bebrängniß ver Zeit eurer 


Fleiß nicht gelähmt, — ja nicht nur nicht gelähmt, ſondern 


gekraͤftigt, nicht nur nicht gebrochen, ſondern gefpannt, nicht. 


nur nicht ausgelöfcht, ſondern noch mehr entzündet hat. Zwar 
Aft der Markt leer geworben, aber die Kirche hat fich gefüllt; 


RE Gelobt fei Gott, der eure geängftigten Seelen ger 
? tröſtet, der eure wanfenden Herzen geftärkt hat! Denn dab 


394 





gibt jener Stoff zur Klage, fo dieſe Anlaß zur geiſtlichen | 


Freude und Heiterkeit. Führt dich nun, Geliebte, dein 


Meg auf ven Markt und mußt du beim Anblic feiner Dede 
auffeufzen, fo fliehe zur Mutter, und fie wird dich "bald 
tröften durch Die Menge ihrer Kinder, wird dir den vollen 
Chor der Brüder zeigen und all veinen Unmuth verfcheuchen. 
In der Stadt fehnen wir uns nah dem Anblid von Men- 
chen, gleich denen, die in der Wüſte wohnen; nehmen wir 
unfere Zuflucht zur Kicche, jo finden wir vor der Menge 
Kaum Plab. Und wie, wenn das Meer in Aufruhr ift und 
in heftigem Sturme rast, die Furcht Alle, welche draußen 


find, in den Hafen zu fliehen zwingt: fo treiben auch jetzt 


die Wogen des Marktes und das Ungemwitter der Stadt 
Alle überall in die Kirche zufammen und verbinden die 
Glieder unter einander mit dem Bande der Liebe. 

Auch darob alfo Laßt ung Gott danken, daß die 


Trübfal. uns foldhen Gewinn gebraht und wir aus der 


Verſuchung folhen Nuten gezogen. Wo feine Verfuchung, 
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re Krone; wo feine Kämpfe, va feine Siegespreife; mo feine 
ranken 
eine Erquickung; wo fein Winter, da fein Sommer. Und dasift 





e Saaten erfichtlich; denn auch dort muß viel Regen, viel 


die bärtige Ahre erheben. Wo e8 aber Zeit ift zur Saat, 
da iſt es auch Zeit zum Regen. Da nun au jet ein 
- inter, nicht der Natur, fondern der Seelen erichienen: 
10 laflet audy uns fäen in diefem Winter, damit wir im 
‚Sommer ernten mögen. Laflet ung Thränen ausfäen, um 
Sreudenjubel zu ernten. Dieß ift nicht mein Wort, e8 ift 
der Ausſpruch eines Propheten: „Die in Thränen fäen," 
heißt e8, „werben in Jubel ernten.“) Nicht fo fehr macht der 
vom Himmel fallende Regen die Saaten ſproſſen und wach 
Ten, als der in den Thränen nieverträufelnde Regen die 
Saat der, Frömmigfeit in die Höhe treibt und zur Blüthe- 
bringt. Er wäfcht die Seele rein, bewäſſert das Gemüth, 
Laßt ven Unterricht ſchnell keimen und auffchießen. Darum 
iſt e8 auch nöthig, eine tiefe Furche einzufchneiden; denn 
auch dazu ermahnt ver Prophet, wenn er alfo fpricht: 
Aflüget euch einen neuen Ader, und fäet nicht unter bie 
Dörner."®) Sowie nun der, welcher ven Pflug einfett, die 
Errde tiefunten aufreißt, um den Samenkörnern einen fichern 
Geœwabrſam vorzubereiten, auf daB fie, wenn fie ausgeftveut 
werden, nicht droben auf der Oberfläche Liegen bleiben, fon= 
dern in den Schvoß der Erde felber binabfallen und ihre 
Wurzeln in Sicherheit einfenfen: fo müffen auch wir thun 
amd ung der Trübfal als eines Pfluges bevienen, die Tiefe 
des Herzens damit aufzureifien. Dazu ermahnt uns noch 
ein anderer Prophet, wenn ex fagt: „Zerreiflet eure Herzen 
und nicht eure Kleider.” ®) Zerreiffen wir alfo die Herzen, 
damit, wenn etwa ein böfes Kraut und ein Truggedanfe in 
ung ift, wir ihn mit der Wurzel herausheben und dem 


1) Bf. 125, 5. -— 2) Jerem. 4, 3. — 5) Joel 2, 13. 
N 





Gum Kampfe), da feine Ehren ; wo feine Trübfal,vda — 


nicht bloß an den Menſchen, Tondern auch ſelbſt an ven 





Zuſammenſtoß von Wolfen, viel Froſt eintreten, fol fh [ | 





— Samen. ber Sottfeligfeit ein — — bieten! 


wenn wir jeßt nicht umadern, Ivenn wir jet nicht fäen, 


wenn wir nicht weinen, da Trübfal und. Faften find — warın 


‚werben wir fonft zur Zerfnirfchung gelangen? Etwa in 


Ruhe und Woluft? Das ift aber unmöglich! Denn Ruhe 
und Woluft pflegen zum Leichtfinn zu führen, während bie 
Trübfal zum Fleiße antreibt und das draußen fchmeifende 


und nach vielerlet haſchende Herz zu fich felber zurückführt. 


Darum laßt uns nicht trauern über dieſen Unfall, ſon— 
dern wir wollen vielmehr Gott dafür danken; denn die 
Trübfal bringt großen Gewinn. Auch der Landmann, wenn: 
er den mit vieler Mühe gefammelten Samen ausgeſäet 


hat, betet um den Eintritt von Regen; und wer e8 nicht 


verfteht, der wundert fich bei all dem, was geichieht, und 


fpricht vielleicht bei fich felber: „Was macht venn der Menf$ 


va? Das Gefammelte zerftreut er; ja er zerftreut e8 nicht 
nur, fondern vermengt e8 ſorgſam mit Erde, jo daß ed nicht 
leicht wieder zufammengebracht werben kann. Sa, er ver— 
mengt e8 nicht bloß mit der Erde, fonvdern betet auch, es 
möge ein tüchtiger Regen eintreten, daß Alles, was er hin—⸗ 
geworfen, verfaule und zu Roth werde." Und wenn er die 
Donner losbrechen und die Blite herabfahren fieht, fo wird 


er unruhig werden. Der Adersmann aber nicht alfo; denn 


er Schaut nicht auf die Gegenwart, ſondern harret ver Zus 
funft. Er fieht nicht auf den Donner, fondern überrechnet 
die Garben; nicht auf die faulende Saat, fondern auf die 
bärtigen Ihren; nicht auf den praffelnden Regen, ſondern 
auf das anmuthige Stäuben der Tonne. Schauen alfo auch 


wir nicht auf die gegenwärtige Trübfal und Trauer, fondern 


auf den Nuten, ver uns aus ihr fommt, und auf die Frucht, 


die fie gebiert; warten wir auf die Garben der Tenne. 


Denn find wir vorfihtig, jo werden wir von dieſer Zeit 


reiche Yrucht fammeln und die Speicher unfered Herzens 


damit anfüllen können. Sind wir vorfichtig, fo werben wir 
nicht nur nichts Böſes von dieſer Trübfal erleiden, ſondern 


auch unzähliges Gute als Frucht von ihr ernten. Wenn 
‘ wir aber leichtfinnig find, fo wird ung auch Die Ruhe ver- 
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mit Sorgfalt dahin lebt, dem nützet Beides. Und. gleichinte 
das Gold, wenn es auch lange mit dem Waſſer verkehrt, 
dennoch ſiets in der ihm eigenen Schönheit erſcheint und, 
wenn man es in den Schmelzofen wirft, noch um ſo gan⸗ 


zender wird; wie im Gegentheil Lehm und Gras, wenn fie _ 


mit dem Waffer i in Verbindung gerathen, jener fich auflöft, 


dieſes verfault: gerade ſo auch der Gerechte und Sünder. 


Denn ob jener auch der Ruhe genieße, behält er dennoch 
den Glanz, wie das vom Waſſer umſpülte Gold; und wenn 
er in Verſuchung geräth, wird er glänzender noch wie das 
vom Feuer gemarterte Gold. Aber der Sünder, auch wenn 
er in Ruhe iſt, löſet ſich auf und verfault wie Gras und 
Thon, wenn ſie im Waſſer liegen; und leidet er Anfechtung⸗ 
ſo verbrennt und verdirbt er wie Gras und Lehm im Feuer. 


2. Laſſen wir uns darum durch die gegenwärtige Noth 


nicht verwirren! Denn wenn du Sünden haſt, ſo werden 
ſie von der Trübſal ohne Mühe getilgt und verbrannt; be⸗ 
ſitzeſt du aber Tugend, fo wird fie in ihr erglänzen und 
Heller erfcheinen. Wenn du ununterbrochen wachſam und 
nüchtern bift, fo erhebft du dich über jeglichen Schaven ; 
denn nicht die Verfuchungen al8 folche, fontern ver Leicht» 
ſinn der Berfuchten ift Schuld, daß fie zu Valle gebracht 
werden. Willſt du daher in Freude leben und der Ruhe 
und Luft genießen, fo trachte nicht nad) Ruhe und Luft, 
fondern trachte nad) einer mit Geduld erfüllten und des 
Beweifes der Ausdauer fähigen Seele, weil, wenn du das 
nicht befiteft, dich nicht allein die Berfuhung zu Schanden 


machen, fondern auch die Ruhe dich in noch höheren Maaße | 


verderben und zu Grunde richten wird; denn daß nicht vie 
- Anfälle des Unglüds, fondern der Leichtfinn des Herzens 
unfere Wohlfahrt zerftört, darüber höre, was Chriftus ſagt:9 
„Ein Seder, ver diefe meine Worte hört und fie befolgt, 
wird einem weifen Manne gleich fein, der fein Haus auf 


1) Matth. 7, 4-27. 
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einen : Sklien gebaut. Und der ee fiel — es 
kamen die Ströme; es wehten die Winde und ſtürmten auf 





dieſes Haus los: und es ſlürzte nicht ein, denn es war uf 


Felſen gegründet.“ Und wiederum: „Und Jeder, der dieſe 
meine Reden hört und ſie nicht befolgt, wird einem thörichten 
Manne ähnlich fein, der fein Haus auf Sand gebaut hat. 
Und ver Platzregen fiel herab; e8 kamen die Ströme; es 
wehten die Winde und ftürmten auf dieſes Haus los; und 
es ſtürzte ein, und ſein Fall war groß.“ Siehſt du, daß 
nicht die Anfälle der Verſuchungen, ſondern die Thorheit 
der Bauleute den Fall bewirkt haben? Denn dort Blake 
regen und bier Platsregen, dort Ströme und bier Ströme, 
dort Winpftöße, nicht minder auch hier. Berner: Jener 
baute und Diefer baute. Gleiher Baur, gleiche Anfechtungen, 
‘aber der Ausgang war nicht der gleiche, weil die Grund— 
Yage nicht diefelbe gewefen. Denn nicht die Natur der Ver— 
Suchungen, fondern die Thorbeit des Bauherrn hat den Um— 
ſturz verurſacht. Sonft hätte auch das auf Den Fels ge— 


baute Haus einfallen müffen; aber nun wiberfuhr ihmnihts | 


Dergleihen. Allein glaubet nicht, daß bier von einem Haufe 
die Rebe fei: von ver Seele tft die Rede, weldhe die Ans 
hörung des göttlichen Wortes durch die Werke befräftigt 
ober vereitelt. So hatte Job feine Seele erbaut. Es fiel 
‚der Platzregen nieder; denn „Feuer fiel vom Himmel und 
verzehrte alle feine Heerden." )) Es kamen die Ströme — 
die zahlreichen und einander brängenden Boten der Unfälle, 
von denen der eine ben Berluft der Ziegenheerten, ein 
anderer den der Kameele, ein dritter den ber Finder ver» 
fündet. Es wehten die Winde, des Weibes bittere Reden; 
denn fie fagte: „Sprih ein Wort wider den Herrn und 
ftirb!"%) Und das Haus fiel nicht; die Seele ward nicht 
niedergeworfen; der Gerechte Läfterte nicht, fondern dank— 
fagte noch mit ven Worten: „Der Herr hat e8 gegeben, der 
Herr hat e8 genommen ; wie e8 dem Herren gefiel, fo ift es 


1) Job 1, 16. — 2) ob 2, 9. 
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it am Falle? Ia, ven Starken macht die Trübfal noch 


ftärker. Wer fagt Diefes? Der felige, in ver Trübfal er⸗ vr 


Fahrene Baulus, der alfo ſpricht: „Die Trübfal bewirket 


— Un 
”. 


Geduld, die Geduld Bewährung, die Bewährung aber Hoff- 
nung.“?) Und gleichwie der Winpfturm die Starken unter 


den Bäumen zwar anfällt und überall ſchüttelt, aber nicht 


umreißt, fondern durch folche Angriffe nur fefter und ftärfer 
mat: fo werfen auch eine heilige und in Gottesfurcht lebende 
Seele die Verſuchungen und Trübfale, die über fie kommen, 
nicht zu Boden, ſondern falben fie zu größerer Gebuld, gleiche 
wie fie auch ven feligen Job glänzenter und ehrwürdiger 
machten. Jet nun zürnet ein Menfch über uns, ein Menſch, 
der venfelben Leiden (wie wir) unterworfen und derſelben 
Seele theilhaftig ift; und wir fürdten uns! Auf Jenen 
(306) war damals ver wilde Geift der Bosheit ergrimmt, 


und nicht bloß ergrimmt, fondern er feßte alle Künfte in 


Bewegung und zog alle Blenpwerfe herbei; aber dennod) 
hat er die Mannhaftigfeit des Gerechten nicht zu Schanden 
gemacht. Diefer aber ift ein Menfch, ver bald zürnet, bald 
vergibt, und deſſen ungeachtet find wir vor Furcht des Todes. 
Damals war der Teufelder Gegner, der fich mit ver menſch⸗ 
lichen Natur nimmer verföhnt, fontern einen Krieg ohne 
Sühnung und einen Kampf ohne Schonung?) gegen unfer 
Geſchlecht erhoben bat; und dennoch lachte der Gerechte 
feiner Geſchoſſe. Was hätten wir alfo für eine Entſchul— 


1) Sob 1, 21. — 2) Rim. 5, 3. 4. 

3) I6Asuov &onovdov zei udymv deiguxtov — alſo einen 
Krieg ohne Opferipende, d. h. ohne Friedensſchluß, weil dieſer 
gewöhnlich mit Tranfopfern begleitet war; alfo einen Krieg auf 


Tod und Leben; — und einen Kampf ohne Herold, d. h. ohne 


Antrag und Annahme eines Waffenſtillſtandes oder einer Frie⸗ 
densunterhandlung; alfo ebenfalls auf gegenfeitige Vernichtung 


‚abzielend. — 





digung, wenn wir, die wir fo hoher Meißbeit im Gnaden⸗ 
bunde theilbaftig find, eine fo menschliche Verſuchung nibt 
ertrügen, während jener vor der Gnade und dem alten 


Bunde) jenen übergewaltigen Streit mit edlem Mutbe 
beftund ? 

Solche — Geliebte, laſſet uns ſtets unter einander 
führen und durch ſolche Worte uns ſelber ermuntern! Denn 
ihr felbft feid Zeugen und euer Gewiſſen, wie großen Ges 
winn wir bereits aus diefer Verfuhung gezogen: der Zügel» 
loſe ift fett züchtig geworden, der Trogige ſanftmüthiger, 
der Leichtfinnige gewiſſenbaft. Die fonft in Feine Kirche 
bineinfahen, fondern in Theatern feftfahen, — fie bringen 
jet ven Tag in ver Kirche zu. Deßwegen alfo, fage mir, 
wäreſt dur betrübt, daß dich Gott mittelft der Furcht zum 
Eifer getrieben? Daß er dich durch die Trübfal zur Er— 
fenntniß deines Heiles gebraht? — Allein dein Gewiſſen 
iſt geängftigt, umd deine Seele wird täglich ‚durch die Er— 
wartung-des Todes und die Drohung des Äußerſten ver 


wundet ? Jedoch auch hieraus wird unfere Tugend eimen - | 


großen Zumahs gewinnen, weil fih im Kampf unfere 
Gottesfurcht fteigert. Denn Gott kann zwar noch heute 


alles Ungemach löſen; aber fo lange er uns nicht gereiniget 


ftebt, fo lange er Feine Umkehr exrblidt und eine fefte, uner- 
ſchütterliche Sinnesveränderung, macht er auch der Trübſal 
kein Ende. Denn auch der Goldſchmied nimmt, wie ihr 
wißt, das Gold nicht eher aus dem Schmelzofen, als bis 
er es ſchön durchläutert erblicdt. So läßt auch Gott dieſe 
Wolke nicht vorübergehen, als bis er uns binreichend ge— 
wigiget bat. Denn der die Verſuchung zugeluffen, der weiß 
auch die rechte Zeit, die Verſuchung zu enden. Wie ver 


1) Montfaucon: „et in veteri testamento“; — allein der 
Tert lautet ausdrücklich: no6 Ts Yapıros xal 7 neiuäs die- 
‚ IHens, d. b. offenbar im patriarchaliſchen Zeitalter — — 
Sündenfall bis zur finaitijchen ER — und ſomit die 
Zeit ohne geſchriebenes Geſetz 
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Zitherſpieler die Saite weder zu hoch ſpannt, damit fie nicht 
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reiſſe, noch fie über Gebühr nachläßt, damit er ven Wohle 
laut des Zufammenflanges nicht ftöre: fo handelt auch Gott. 


Weder verfeßt er unfere Seele in beſtändige Ruhe noh in 
lang andauernde Trühfal; Beides thut er nach feiner Weis- 


heit. Denn nicht laßt er uns beftänvig der Ruhe genießen, 


damit wir nicht zu leichtfinnig werden; wieder läßt er und 
nicht ununterbrochen in Beprängnifien fein, damit wir nicht 
verzagen und verzweifeln. / 

3 Ihm alfo wollen wir die Zeit der Erlöfung von 
viefem Leiden anheimftellen; wir aber wollen nur beten, 
wir in Heiligfeit wanreln; denn unsere Aufgabe ift e8, ung 
ver Tugend zuzuwenden, Gotte8 Sache aber. das Ungemach 
zu löſen. Wahrlich mehr als du, der Verſuchte, will Er 
jelbft, daß dieſes Feuer erlöfhe; aber er harret auf bein 
Heil. Wie nun aus ver Ruhe die Trübfal gefommen, fo 
fteht auch nach der Trübfal Ruhe bevor; denn nicht immer 
iſt e8 Winter, noch immer Sommer, nicht immer Wogen- 
braufen, noch immer Windftille, nicht immer Naht noch 
immer Tag: fo ift auch nicht immer Trübfal vorbanven, 
fondern es wird auch Ruhe folgen; — aber nur, wenn wir 
in der Trübfal Gott fortwährend danfen. Denn auch die 
drei Sünglinge wurden in ven Feuerofen geworfen und ver- 
gaßen auch fo ihrer Frömmigkeit nicht, und die Flamme 
ſchreckte fie nicht, fondern mit größerer, Inbrunft als Die, 
welche in ver Stube figen und nichts UÜbles erleiden, ent- 
fanbten fie, vom Feuer umzingelt, jenes heilige Gebet. Deß⸗ 
wegen wurde ihnen das Feuer zur Mauer, und bie Flamme 
zum leide, und der Dfen zur Duelle, und bie er gebunden 
empfangen, gab er entfeffelt zurüd. Sterbliche Leiber em- 
pfing er und enthielt fih ihrer, als wären fie unfterblich; 
er erkannte die Natur, aber fcheute die Frömmigkeit. Der 
Tyrann feflelte die Füße, und vie Füße feſſelten des Feuers 


Gewalt. O der wunderbaren Begebenheit! Die Gebundenen 


föfte die Flamme, und fofort ward fie von den Öebundenen 


gefeſſelt; nenn die Frömmigkeit der Jünglinge verwandelte 


die Natur der Dinge, oder vielmehr, fie verwandelte nicht 
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die Natur, fondern, was bei weiten wundervoller war, fie a 
that der Wirkfamfeit Einhalt, während die Natur diefele 
blieb. Sie verlöfchte nämlich das Feuer nicht, fontern 
machte e8 unwirffam, während es brannte. Und dabei ift 
befonder8 wunderbar und auffallend, daß Diefes nicht nur 
an den Keibern der Heiligen gefchah, ſondern auch an ihren 
Kleidern und an ihren Schuhen. Und wie unter den Apofteln 
die Kleider Bauli Krankheiten und böfe Geifter vertrieben 
und die Schatten Petri den Tod verjagten: ebenfo verlöſchten 
bier die Schuhe diefer Jünglinge des Feuers Gewalt. Ich 
weiß nicht, wie ich mich ausprüden fol! Denn vas Wunder 
Aberſteigt alle Befchreibung: denn des Feuers Wirkung er- 
loſch und erlofch nicht. Infoferne e8 die Peiber jener Hei— 
ligen berührte, erloſch es; infoferne aber die Bande zu zer- 
reiffen waren, erlofch e8 nicht: die Bande zeritörte es, und 
die Ferfen erfaßte es nicht. Siehſt du die Größe ver Nähe? 
Das Feuer war nicht ohne Kraft, und doch wagte es nicht 
weiter als bis zu den Feffeln zu dringen. Der Tyrann feflelte, 
as Feuer entfeffelte, auf vaß du ſowohl die Nobbeit des 
yrannen, als den Gehorfam des Elementes erfenneit. Wet: 
halb feffelte er fie, als er fie ins Feuer werfen wollte ? 
Damit das Wunder größer, damit das Zeichen auffallender 
werde und du nicht glaubeft: was du feheft, fer eine Täuſchung 
der Augen. Denn wäre jenes Feuer fein euer gemeien, ı 
fo hätte e8 die Bande nicht verzehrt, und mas noch viel 
mehr ift, es hätte die draußen mweilenden Krieger nimmer 
ergriffen. Nun aber bewies es an jenen, die draußen waren, 
feine Gewalt; an jenen aber, die drinnen waren, zeigte es 
feinen Gehorſam. Du aber kannſt allüberall fehen, wie der 
Tenfel eben dadurch, wodurch er Gottes Knechte befriegt, 
feine eigene Macht zu Grunde richtet, — nicht mit Willen, 
fondern weil der weiſe und funftreiche Gott deſſen Waffen 
und Ränke auf fein eigenes Haupt zurückwendet; und das 
geihah denn auch bier. Denn eben ver Teufel hatte es 
jenem Tyrannen damals eingeblafen, daß er die Heiligen 
weder mit dem Schwerte enthauptete, noch fie ven Thieren 
vorwarf, noch fie auf eine andere Ähnliche Weife beftrafte; 
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3 feine Kefte von jenen Heiligen übrig blieben, ſondern ihre 
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Reiber vertilet würden und ihre Aſche mit ver Aſche ber 


Solsſcheite fich vermifchte. Gott aber bediente ſich eben dieſes 


Umftandes zur Zerftörung des Götzendienſtes. Und wie? 
ich will es Sagen. Bon ven Perſern wird das Feuer für 


Gott gehalten, und die Barbaren, welche jenes Land bewohnen, 


erweifen ihm auch jett noch große Verehrung. Da nun 
Gott ven Grund diefer Abgötteret mit der Wurzel aus- 
rotten wollte, wählte er eben jene Art ver Beitrafung, um 
vor den Augen aller Feueranbeter feinen Knechten den Sieg 
über daffelbe zu verleihen und jene durch die That, felbft 
au überzeugen, daß die Götter der Heiden nicht allein vor 
Gott felbft, fondern auch vor Gottes Knechten ſich ſcheuten. 

4. Und fiehe, wie Gott den Siegeskranz gerade aus 
ven Ihm feinvfeligen Dingen zufammenfliht und feine 
Widerſacher Selber Zeugen feines Triumphes werden. „Denn 
der König Nahuchodonofor,” heißt es, „ſandte nad) den 
Fürften, Feldherrn, Landpflegern, Richtern, Vögten, Näthen, 
Amtleuten und allen Mactbabern im Lande, daß fie zu— 
fammenfämen zur Einweihung des Bildes; und Alle ver- 
fammelten ſich.“) Der Beind verfammelt das Theater; 
er felbft ruft die Zufchauer berbei; er felbft errichtet die 
Schranfen; und das fen Theater fiir gemeine Leute und aus 
niedrigem Stande, fontern für lauter Vornehme und Staats- 
beamte, damit auch deren Zeugniß deſto glaubwitrbiger fet 
bei ver Menge. Zu einem Schauſpiele waren fie gefommen 
und gingen hinweg, nachdem fie alle ein ganz anderes ge— 
fehen. Sie waren gefommen, das Bild anzubeten, und gingen 
hinweg mit Verlahung des Bildes und voll Erftaunen über 
die Macht Gottes und die Zeichen, die an den befagten 
Sünglingen gefchahen. Merke auch, mo dieſes Kampffpiel 
eröffnet ward: nicht in der Stadt, nicht in einem Dorfe, 
fondern ein flaches, bdes Feld empfängt dieſes Schaufpiel 


1) Dan. 3, 2. 
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des Erdkreiſes. In der Ebene Dera nämlich, außer der 


Stadt, ftellte er das Bild auf, und der Herolo ging vorüber Bi 
und fchrie: „Laflet euch gefagt fein, ihr Völker und Stämme 


und Leute und Zungen! Zu welcher Stunde ibr hören 
werdet den Schall ver Poſaune und Pfeife und Harfe und 
Sambufe und Pfalter und Laute und allerlei Saitenfpiel, 





fo follt ihr nieverfallen und anbeten das goldene Bild (a 


wahrlich ein Fallen war es, das Bild anzubeten); mer 
aber alsdann nicht niederfällt und anbetet, ver fol von 
Stund’ an in den glühenden Feuerofen geworfen werben.” ®) 
Siehft du, wie ſchwierig der Kampf gemacht wird, wie groß 
der Zwang der Hinterlift, wie tief der Abgrund und wie 
abſchüſſig er ift zu beiven Seiten???) Aber fürchte Nichts! 
Denn je weiter der Feind feine Hinterlift treibt, vefto mehr 
deckt er die Herzhaftigfeit der Sünglinge auf; denn deßhalb 
erihallt fo laute Muſik, deßwegen fteht ver Dfen in Brand, 
damit fowohl Freude als Furcht der Anweſenden Seelen 
belagere. Iſt Jemand unter den Anmwefenvden gallfüchtig 


und hartnäcktg? Es fänftigte ihn, fpricht er (ver König), 
die bezaubernde Macht ver volltönenden Mufit! Iſt Semand 
über dieſe Nachitellung erhaben? Es fchrede und fehlage 


ihn der Anblid der Flamme darniever! Und e8 war Furcht 


wie Freude: dieſe drang durch die. Ohren, jene durch die 


Augen in die Seele. Aber ver edle Muth jener Jünglinge 
wurde an feinem von beiden zu Schanven, ſondern wie fie 
die Flamme bewältigten, als man fie ins Feuer warf, fo 


fpotteten fie alle Luft und Berlodung hinweg. Denn ihret- 


. wegen hatte ver Teufel alle dieſe Jurüftungen gemacht. Denn 
über die Untertbanen ftand er nicht im Zweifel; vielmehr 
vertraute er dreift darauf, daß ſich Keiner wider des Königs 
Geſetz auflehnen werde. Nachdem aber alle gefallen und 


überwunden waren, da werben bie Sünglinge allein in die 








1) Dan. 3, 4—6. 


2) Nämlich auf der einen Seite Abgötterei, auf der andern 
Der Feuertod. ; 





ne, daß unter einer fo großen Menge fie ven Preis er- 
en als Sieger verkündet werden. Denn nicht fo 


bar wär’ e8 geweien, wenn fie, als noch Keiner ger 







KH ten. Das aber ift das Größte und Auffallenpfte, Daß 
wankend machte, noch etwa in dieſer Art zu ſich ſprechen 
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That allerdings ein Vergehen; wenn wir Dieß aber nach ſo 
vielen Tauſenden thun, wer wird uns nicht Nachſicht ge— 
währen? wer nicht ver Entſchuldigung werth achten?” Aber 
Gene ſprachen und dachten nicht alfo, obſchon fie ven Fall 
fo vieler Fürften gefehen. Betrachte mir aber auch die 
Bosheit Derjenigen, die fie (vie drei FJünglinge) verläumden: 
wie unredlich und bitter fie diefe verflagen! „Es find,” 
Sagen fie, „üdiſche Männer da, welche vu über die Amter 
im Lande zu Babel gelebt haſt.“) Denn nicht gevenfen 
fie einfach des Volkes, ſondern erinnern auch an die Würde, 
um den Zorn des Königs zu entzünden, als wollten fie 
Jagen: „Gefangene Sklaven ohne Baterland haft du über 
uns zu Herren geſetzt; fie aber fpotten ber ‚jo erhabenen 
Ehre und freveln wider den, der fie geehrt!” Deßwegen 
Jagen fie: die Iuden, welche du über vie Amter des Landes 
Babel gefest Haft, viefelben haben deinem Gebote nicht ge- 
borcht und dienen deinen Göttern niht! Das höchſte Lob 
it ſolch eine Beichulvigung, und die Anklage wird zum 
Breife und zum unverdächtigen Zeugniß, da die Feinde 
es ablegen! Was thut nun der König? Er befahl fie 
vorzuführen in die Mitte, um fie von allen Seiten zu ſchrecken. 
Aber Nichts brachte fie aus ihrer Faſſung: — nidt der 
Zorn des Königs, nicht daß fie allein inmitten jo Bieler 
— nicht der Anblick des Feuers, nicht der Schall 


1) Dan, 3, 12. 
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die Menge ver Überwunbenen fie nicht in Furcht fette, noch 


ließ, wie Biele oftmals zu ſagen pflegen: „Wenn wir zuerſt 
und allein vor dem Bilde niederfallen wollten, fo wäre vie 
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ber Trombeten, nicht daß Alle mit fenrigen Augen fie ans 
bliekten ; fondern Dieß alles verlahenn gingen fie, ald ob 
fie in eine fühle Waſſerquelle hineinfteigen follten, zum 
. Dfen und ließen jenes felige Wort ertönen: „Deinen Göttern 
ei dienen wir nicht, und dor dem goldenen Bilde, das du ges 
Eh fett haft, fallen wir nicht nieder.” ') 
& Undp viefe Gefchichte habe ich nicht umfonft angeregt, 
Sondern damit ihr einfehet, daB den Gerechten Nichts zu 
Schanden zu machen, Nichts zu fchreden vermag, ob auch 
ein König ihm zürne und Heere ihm nachſtellen, ) ob neidiſche 
Feinde, ob Gefangenſchaft, ob Hilflofigfeit, ob euer, ob 
Gluhofen, ob taufend Leiden ihm proben. Denn wenn, wo 
ver König ein Götzendiener war, die Sünglinge fi) vor dem - 
Zorn des Tyrannen nicht fcheuten: wie viel mehr müſſen 
wir, die wir einen menfchenfreundlichen und fanftmüthigen 
Raifer haben, voll guten Muthes fein, ja Gott Dank willen 
für, diefe Trübfal, da wir aus dem Gefagten erfehen, daß 
die Trübfale Diejenigen vor Gott und vor Menſchen ver- 
herrlichen, die fie evelmüthig zu tragen verftehen. Denn 
wären Jene nicht zu Sklaven geworben ,°) To hätten wir 
ihre (innere) Freiheit nicht erfannt; wären fe nicht zu Ger 
fangenen geworden, fo wüßten wir Nichts von dem Adel 
ihrer Seele; wären fie nicht ihres PVaterlandes hienieden 
verluftig gegangen, fo hätten wir Nichts von ihrer Tugend 
erfahren, die fie al8 Himmelsbürger bekundet; hätte ihnen 
nicht der König auf Erden gezürnet, jo hätten wir. das 
MWohlgefallen nicht erkannt, das der himmliſche König an 
ihnen gehabt. — : 
S5. Und auch du, — haft du die ſen zum Freunde, fo 
verzweifle nicht, ob man dich auch in einen Feuerofen würfe; 


' 








1) Dan. 3, 18. 

2) Küv EruußovAn sroeztiwrov — mit offenbarem Bezug auf 
das in Antiochien verbreitete Geritcht, daß der Kaiſer Theodo— 
ſius gegen Die nerbrecherifhe Stadt marſchiren laffen werde, um 
letztere zu plündern und zu zerflören. 

3) Durch die Gefangenfchaft. 





&enfs, wenn er bir zürnet, traue act, und ah du * in 


einemzParadieſe lebteft. Denn Adam war in einem Para⸗ 


dieſe; aber nachdem er Gott beleidiget hatte, half ihm das 
Paradies Nichts. Jene waren in einem Feuerofen; aber 
weil fie (Gott) wohlgefällig waren, ſchadete ihnen der Feuer— 
ofen nichts. Im Baradiefe war Adam, und weil er leicht 
ſinnig war, fiel er zu Boden. Auf dem Düngerhaufen faß 
Zob; und weil er nüchtern blieb, behielt er den Sieg. Und 
um wie vtel auch beiler ein Barabies als ein Miithaufen 
ift, fo half doch die Güte des Landſtrichs dem Infaflen 
Nichts, nachdem diefer fich felber verrathen; fowie die Arm— 
lichfeit nes Ortes dem Nichts zu ſchaden vermag, ver allente 
haben mit Tugend umſchanzt ift. 

So laßt denn auch und unfere Seele verfihern; denn 
wenn auch Berluft an Gütern, wenn auch der Tod über 
uns fommt und ung nur Niemand die Gottesfurcht nimmt, 
fo werben wir bie feligften Menfchen fein. Das bat auch 
Chriſtus geboten, wo er fpriht: „Darum feid Klug wie die 
Schlangen.” ') Denn wie diefe, um den Kopf zu retten, 
ven ganzen übrigen Körper preisgibt, To fei auch du, ob du 
dein Gut, ob den Leib, ob das zeitliche Leben, ob du Alles 
dahingeben müßteft, nicht troftlos, wenn bu nur deine 
Frömmigkeit rettet. Denn gehit du im Beſitze diefer von 

binnen, jo wird dir Gott Alles viel prachtwoller wieder er— 
ftatten und den Leib mit größerer Herrlichkeit wieder. er— 
wecken und ftatt Geld und Gut: dir jene Güter befcheeren, 
vie alle Kraft ver Sprache überfteigen. Saß Job nicht 
nackt auf dem Miſte, und war das Leben, das er ertrug, 

nicht befchwerlicher als taufendfältiger Tod? Aber weil er 
feine Gottesfurcht nicht fahren ließ, fo fam ihm Alles, was 
er früher befeflen, in größerer Fülle wieder: des Leibes Ge— 
ſundheit und Schönheit, die ganze Schaar feiner Kinder, 
fein ganzes Beſitzthum und, was größer war als Alles, die 
ftrahlende Krone der Geduld. Denn was an den Bäumen 


1) Matth. 10, 16. 
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seicieht daß: nämlich, wenn auch Jemand die — mit 
den Blättern abreißt, wenn er auch ſämmtliche Zweige weg⸗ 


haut, falls nur die Wurzel verbleibt, ver ganze Baum 
mit höherem Schmud wieder auffebt: ebenfo fehret auch ung, 
wenn nur die Wurzel der Frömmigkeit bleibt, Alles von 
Neuem mit größerer Herrlichkeit wieder, obſchon uns der 
Reichthum entriffen und der Leib verberbt wird. 

Sp wollen wir denn allen Kummer und jede überflüffige 
Sorge aus der Seele werfen und zu ung felber zurückkehren 
und den Leib und die Seele mit dem Schmude der Tugend 
verfhönern und die Glieder unferes Leibes zu Waffen der 
Gerechtigkeit zurüften,, aber nicht zu Waffen ver Sünde, 
Und vor allen Dingen laßt uns unfere Zunge erziehen, daß 
fie fei eine Dienerin der Gnade des Geiftes, und alles Gift 
und alles Arge und das Trachten nah ſchandbaren Worten 
wegthun aus unferm Munde; denn wir ſind Herren darüber, 
jedes unſerer Glieder zu einem Werkzeug der Bosheit oder 
der Gerechtigkeit zu machen. Höre nur, wie die Einen die 
Zunge zur Waffe der Sünde, die Andern zur Waffe der 







Gerechtigkeit machen. „Die Zunge derſelben iſt ein ſcharfes 


Schwert.“ Ein Anderer ſagt von feiner eigenen Zunge: 
„Meine Zunge ift der Griffel eines fchnellen Schreibers" 3: 
jene bewirkte Todtſchlag, dieſe ſchrieb die göttliche Sabung, 
Darum war jene ein Schwert, dieſe aber ein Griffel, 

nicht nach der, eigenen Natur, ſondern nach ver Billfür 
derer, die fie gebrauchten. Denn die Natur diefer wie jener 
Bunge war nur eine, aber ihre Wirfung nicht eine. Am 
Munde ferner fann man ganz viefelbe Beobachtung machen; 
die Einen nämlich halten ven Mund voll Fäulniß und 
Bosheit; deßhalb fagte ihr Ankläger: „Ihr Mund ift voll 
von Fluh und Bitterfeit."?) Aber fein eigener ift nicht 
alfo, ſondern: „Mein Mund wird Weisheit reden und das 
Sinnen meines Herzens Hugen Rath.“) Wieder Andere 


1) Bi. 56, 5. — 2) Ebend. 44,2. — 3) Ehen. EBENE 
4) Ebend. 48, 4, 






ten Hände, angefüllt 

ſagt wieder: „In ihren Händen ift Ungerechtigfeit 
d ihre Rechte voller Geſchenke.“ ) Er felbft aber hatte 
Säande, gewöhnt an feinen andern Dienft, als fie zum Himmel 
zu heben, Darum fagt er auch von bdiefen: „Meiner Hände 
Aufheben ift ein Abenvopfer." 2) Ganz vaffelbe ift ferner 
am Herzen bemerkbar. Denn ber Einen Herz war eitel, das 
- jeine aber wahrhaftig. Darum fagt er auch von Senen: 
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J „Das Herz verfelben ift eitel;"®) von dem feinen aber: 
„Mein Herz hat ausgeſprudelt ein treffliches Wort.” 2) Aber 
auh am Gehör fann man Daffelbe bemerken. Die Einen fi 


hatten umerbittliche und unverföhnliche Ohren wie Thiere. 


Dieſe fchilt er und fagt alfo: „Sie find mie eine taube 


Natter, die ihre Ohren verftopft hat.“ °) Aber feine Ohren 
waren Empfänger göttlicher Sprüche; und eben dag offen 
bart er felbft wieder, wenn er fagt: „Ich will mein Dhr 

- zum Öleichniffe neigen, und auf dem Pfalter meinen Vo— 

Jaßtz eröffnen.” 6) 

6. Weil wir nun Solches wiſſen, fo wollen wir ung 
allenthalben mit Tugend umfchanzen und fo den Zorn Gottes 
abwenden und die Glieder des Leibes zu Waffen der Ge- 
rechtigfeit machen, und Augen und Mund, und Hände und 
Füße, und Herz und Zunge und den ganzen Leib unter 

eifen, bamit fie der Tugend allein förderlich feien. Und 
laffet uns jener drei Stüde gevenfen, von denen ih zu 
eurer Liebe geredet und euch ermahnt habe: feinen Feind zu 
beißen, noch Übles zu reden von Solchen, die euch betrübt 
haben, und die arge Gewohnheit des Schwörens von eurem 
Munde zu bannen. Bon ven beiden erften Geboten werben 


wir zu einer andern Zeit handeln; die ganze gegenwärtige 


Woche aber wollen wir über das Schwören zu euch fprechen, 
indem wir mit dem leichtern Gebote beginnen. Denn ohne 
beſondere Mühe können wir bie Gewohnheit des Schwöreng 


1) Bf. 25, 10. — 2) Ebend. 140, 2, — 3) Ebenb. 5, 10. 


— 4) Ebend. 44, 2. — 5) Ebend, 57, 6. — 6) Ebend. 48,5. 
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mit Ungerechtigkeit, und deren An- | 
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beemeiſtern wenn wir dabei nur ein wenig Fleiß anwenden | 
wollen, indem wir einander erinnern, Wine geben, bewachen, 
‚die Vergeßlichen zur Strafe und Rechenſchaft fordern; denn 
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was nütt uns wohl die Enthaltung von Speilen, wenn wir 
nicht die böfen Gewohnheiten aus der Seele nerjagen? 


Siehe, wir haben heute den ganzen Tag ohne Speiſe voll- 
Sracht, und auch am Abend wird ver Tiſch, ven wir vor⸗ 
feßen, nicht gleich dem geftrigen. Tiſche, Tondern verändert 
und ehrwürbiger fein. Aber Kann Einer von uns Jagen, 
daß ex heute auch fein Leben geänvert habe, wie ven Tiſch? 
daß er auch die üble Gewohnheit, gleich der Nahrung, ver⸗ 


taufht habe? Ich glaube nicht. Was nützt uns alfo das 


Faften? Deßhalb ermahne ich euch und will nicht aufs 
hören, euch zu ermahnen, daß ihr jedes Gebot insbeſondere 
vornehmt und zwei, auch drei Tage auf die Ausübung des—⸗ 
felben verwenvet. Und gleichwie es Einige gibt, die in der 
Snthaltung von ven Speilen mit einander wetteifern und 
einen bewunverungswärbigen Wettftreit eingehen, da Einige 


zwei ganze Tage ungelpeilt zubringen, Andere nicht nur den 


Gebrauch des Weins und des D18, fondern den Gebraud) 
jeglicher Speife von ihrem Tiſche verbannen und im alleini= 


fl 


gen Genuſſe von Wafler und Brod die ganze vwierzigtägtge 
Saftenzeit zubringen: jo laßt doch auch ung mit einanver 
dahin wetteifern, daß es aufhöre, Schwüre zu ſchneien, — 
denn das ift müßlicher als alles Faſten, iſt geivinnreicher 
als alle Yeibliche Entbehrung, — ‚und ven Eifer, den wir 
auf die Enthaltung von den Speilen verwenden , den laßt 


uns in der Enthaltung von Schwüren beweilen, weil wir 


uns felber der Anklage der äußerten Thorheit ausſetzen 
wirben, wenn wir auf das Verbotene nicht achteten,, im 


Bezug auf das Gleichgiltige aber unfern ganzen Eifer in 


Bewegung fetten. Denn das Eſſen ift nicht verboten, aber 
das Schwören ift verboten; wir aber enthalten und des Er⸗ 
laubten und wagen das Unterfagte. ‚Deßwegen ermahne 
ich eure Liebe, e8 darin doch zu einer Anderung fommen zu 
Yaffen und mit dem Schwören den fichtbaren Anfang zu 
machen. Denn wenn wir die gegenwärtige Faſtenzeit in To 
















REN 
m Fleiſſe verleben, daß wir es in dieſer Woche 
tm bringen, gar nicht zu ſchwören, daß wir in der nähe ; 
n allen Zorn auslöfchen, in der darauf folgenden After ⸗ 
ednerei mit der Wurzel ausrotten, und in ver Woche va 
rauf wieder mehrere andere Fehler verbeflern und fo auf 
dem Wege weiter vorrüden: fo werden wir in Kürze zum 
Gipfel der Tugend felber gelangen und ver gegenwärtigen — 
Geſfahr entfliehen und uns Gott zum Freunde machen; und EB 
die Bolfsmenge wird uns wieder zur Stadt zurückkehren 
und dann wollen wir bie jetzt Entflohenen belehren, nicht Br: 
der Sicherheit des Drtes, noch der Flucht und Entweihung, 
fondern dem Wohlverhalten ver Seele und der Tugend ver 
Sitten die Hoffnung unferes Heiles anzuvertrauen; und ff 0 
werden wir zum Befite ver hiefigen wie der dortigen Güter 
gelangen, deren wir alle gewürdigt werden mögen dur die 
Gnade und Menfchenfreunplichkeit unſeres Herrn Iefu 
Chriſti, durch welchen und mit welchem dem Vater fammt 
dem heiligen Geifte fei Ehre jet und immer und von 
- Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. KR, Ne 
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Fünfte Homilie. 


Amahnung an das Volk, die gegenwärkige Trübfal 
geduldig zu erfragen, da es an Bob und den Aini- 
vilen Deifpiele der Handhaffigkeit habe. Pak man 
ſich wicht vor dem ode, fondern vor der Sünde fürchten 
müfle. Vom Schwören, das man fliehen fol. Vom 

Irdbeben. 





Inhalt. 


Anknüpfung an die vorige Homilie. Jobs Sieg im Unter 
Viegen. Ermahnung, in ter Trübſal die Geduld der Heiligen nach⸗ 
zuahmen und insbejonbere den Tod nicht zu fürten; ja, weil er 
ung zum Genuß ber himmliſchen Güter bringt, jollten wir ung .. 
nach ihm fehnen wie Paulus; denn der Glaube überwindet den 
Tod. Auch ein gewaltfamer, wenn unſchuldiger, Tod ift nicht zur 
fürchten, ſondern ein unbußfertiger ; Beiipiel ber Heiligen. Wir 
fürchten ung vor dem Tode, weil wir die Sünde und die Hölle 
nicht fürchten, weil wir fein wahres Weſen nicht ins Auge fafſen, 
weil wir kein gutes Gewiſſen haben. Darum ſollen wir nicht ob 
des Todes trauern, ſondern wegen der Sünde; das iſt Die gött— 
liche Trauvigfeit, von welcher nebft bem Tode bie Sünde verzehrt 
wird. Drobende Gefahren follen uns zur Buße erweden. Das 
Beifpiel der Niniviten als ein Beweis, daß Gott bei Allem, was 
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uns Bean nur unjer Heil wolle. en an bie Antig- 
chener, nicht die Stadt, ſondern bie Sünden zu fliehen, gleich den 
Nimniviten. Ernſtliche Mahnung gegen die Gewohnheit, zu ſchwören, 
nebſt Vorſchlag, wie ihr abzuhelfen ſei. 


1. Die Erzählung von den drei Jünglingen und dem 
babyloniſchen Ofen hat eure Liebe, mie es ſſcheint, geftern 
- nicht wenig getröftet; nicht minder auch das Beifpiel Des 
Job und fein Düngerhaufen, ver ehrwürbiger ift als jeg- 
licher Königsthron; denn der Anblick eines föniglichen Thrones 

‚bringt ven Beſchauern keinen Gewinn, ſondern nur em. 
augenblickliches Vergnügen, das keinen Nutzen gewährt; aber 
vom Anblick von Jobs Düngerhaufen hat Jeder gar großen 2 
Vortheil, weil er feine Wersheit vermehrt und Zur Tugend 
‘der Geduld ermuntert. Darum ftellen jest fo Diele fo 
lange Wallfahrten un übers Meer von den Enden der Erde 
und eilen nach Arabien, um jenen Düngerhaufen zu fehen, 
und wenn fie ihn fchauen, fo küſſen fie die Erde, welche 
zum Rampfplate jenes gefrönten Helden auserwählt war. 
und deſſen Blut, das foftlicher als alles Gold war, auffing, 
Denn fein Burpurkleid ift fo prächtig, wie jener Leib damals 
ſtrahlte, al8 er nicht mit fremden, fondern mit dem eigenen. 
Blute getauft war. Und jene Wunden waren föftlicher als 
‚alle Steine ;?) denn die Perlen an fich bringen unferm Leben 
keinerlei Nuten, auch ftenern fie feiner Nothdurft ihrer Bes 
fiter: allein jene Wunden find ein Troft in jeglicher Trüb⸗ 
ſal. Und damit du einſeheſt, daß Dieſes wahr ſei, ſo zeige 
Doch dem, der ſeinen einzigen, eheleiblichen Sohn verloren, 
Tauſende von Perlen, und du wirft feine Trauer nicht lin— 
dern und feinem Schmerze nicht abhelfen. Erinnerft du 
ihn aber an die Wunden des Job, fo wirft du ihn leicht. 
zu heilen vermögen, wenn du alfo fprihft: „Was trauert 


1) Zu denen, wie wir gleich jehen, Chryſoſtomus auch bie 
Berlen Bone, ’ 





TB.  Ghrofoftomus 
du, oMenfh? Du haft nur ein Rind verloren, aber jener 
Setlige wurde, nachdem ihm ver ganze Chor feiner Kinder 
eeuntrifſen worden, auch noch an feinem eigenen Leibe geichlagen 
amd ſaß nadt auf dem Mifte, allenthalben mit blutigen 
Eiter befloffen, und fah fein Fleiſch fih nach und nad auf- 
zehren — er, der Gerechte, ver Wahrhaftige, der Gottes— 
furchtige, der fich jeglichen böfen Dinges enthalten, deſſen 
Tugend Gott felber bezeugt hat." — Gewiß, wenn du ſolche 
Worte redeſt, Io Löfcheft du allen Mißmuth in dem Trau— 
rigen aus, benimmft ihm jeglichen Schmerz; und fo werben 
die Wunden des Gerechten heilbringenver ald Perlen. Sp 
malet nun auch ihr euch jenen Kämpfer vor Augen und 
ſtellet euch vor, als ob ihr jenen Düngerhaufen erblidtet, 
und Ihn fiten ſähet mitten im Mifte — ihn, Die goldene 
Bildſaͤule, den Diamantgeſchmückten, ven — ih weiß nicht 
wie ich mich ausdrücken fol; denn ich weiß feinen fo koſt— 
baren Stoff zu entveden, den ich jenem blutigen Leibe an 
die Seite zu feßen vermöchte. So viel foftbarer über allen 
Vergleich als ver gepriefenite Stoff, war das Weſen jenes 
\ Reibes, und feine Wunden glänzender als die Strahlen ver 
Sonne. Denn diefe erhellen das leibliche Geficht, jene aber 
erleuchten die! Augen unferes Verftandes’; jene machten den 
Teufel mit einem Male erblinden. Darum entfloh er auch 
; nad Empfang dieſes Schlages und ließ fich nicht weiter 
mehr ſehen. Du aber, Geliebter, lerne mir auch hieraus, 
wie groß der Gewinn aus dem Unglüde fei! Denn als ver 
Gerechte noch reich war und der Ruhe genoß, fo hatte Jener 
Stoff, ihn zu verläumbden, und wenn auch lügenbaft, konnte 
er. dennoch fagen: „Ehrt dich Fob denn umſonſt?“ ) Nach- 
dem er ihn aber ausgezogen und arm gemacht, wagte er 
weiter feinen Laut. Und als er noch veih war, verfprah 
Satan mit ihm zu ringen und drohte ihn zu Boden zu 
werfen; nachdem er ihn aber arm gemacht und aller Dinge 
beraubt und ihn dem äuſſerſten Schmerze preisgegeben 


1) Sob 1, 9. 
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hatte, — da entwich er. Und al: 

war, legte er die Hände an ihn; als er aber fein Fleiſch 
erſchlagen hatte, da entfloh er als Uberwundener. Siehſt 

dir, um wie viel den Nüchternen die Armuth gut und nütz⸗ 
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fein Leib noch gefund 


lich ift vor Reichthum, und Schwäche und Krankheit vor 
Geſundheit, und Anfechtung vor Ruhe, und daß fie Die 


Streiter berrficher umd Fräftiger macht ? Wer fah, wer höre hi 


je von fo wunderbaren Kämpfen? Denn wenn in ben 
weltlichen Wettfpielen die Fauftlimpfer Die Köpfe ver Wider 
parte zerfchlagen, fo find fie dann Sieger und werben ger 


frönt. Als aber Iener ven Leib des Gerechten zerichlagen, Pr 


ihn mit vielerlei Wunden durchbohrt und aufs Höchſte ge= 


fchwächt hatte: da war er felber beſiegt und wich von vannen. = 
Und als er ihm allenthalben die Seiten durchlöchert, half 


es ihm doch weiter Nichts ; denn den inwendig verborgenen 
Schab raubie er nicht; uns aber machte er ihn offenbarer 


und gab mittels jener Durchlöcherung Allen Gelegenheit, 
in Jobs Inneres zu blicken und feinen ganzen Reichthum i 


fennen zu lernen. Und als er eben zu fiegen vermeinte, da 


wich er mit Schimpf und Schande davon und ließ feinen 


Raut weiter vernehmen. Was ift gefchehen, o Teufel? Weß— 
halb weichft du von binnen? Iſt nicht Alles gefchehen, was 


‚Dur gewollt? Haft du ihm nicht die Schafheerven, die Ninber- 


beerven, die Schaaren der Pferbe, ver Maulefel entrifien? 
Haft du nicht auch ven Chor feiner Kinder zu Grunde ger 
richtet und all fein Fleiſch zerichlagen? Weßhalb weicht 
du von binnen? „Es ift Alles geſchehen,“ fagt er, „was 
ich begehrte; wovon ich aber am meiften wünfchte, daß es 
geichehe, und weßwegen ich Das alles gethan, das ift nicht 
gefchehen ; denn er hat Gott nicht geläftert. Denn deßhalb 
babe ih Das alles gethan,” ſagt er, „damit dieſes heraus— 
füme; da Diet aber nicht gefchah, fo habe ich durch ven 
Raub der Güter und den Untergang der Kinder und bie, 
Bermundung feines Leibes Nichts gewonnen, jondern e8 ge= 


ſchah das Gegentheil von dem, was ich wollte: ich habe ven. 


Feind verherrlicht und feinen Glanz erhöht." 
Erfenneft du, Geliebter, wie groß der Gewinn aus dem 
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Unglüd ift? Jobs Leib war auch in gefunden Tagen ſchön J 
‚aber er wurde um Vieles ehrwürdiger, als er von jenen 


Wunden zerfleifcht war. Denn auch vor der Färbung ift 
die Wolle Schön, aber in Purpur getaucht ferhält fie noch 


unſägliche Schönheit und reichliche Zierde dazu. Hätte 


Satan ihm nicht entkfeivet, fo wücden wir den herrlichen 
Dau des gefrönten Stegers nicht erfannt Haben: hätte er 
feinen Leib nicht mit Wunden durchbohrt, To hätten bie 
Strahlen aus dem Innern nicht hervorleuchten Tönnen; 
hätte er ihn nicht auf den Dünger gefeßt, fo hätten wir 
feinen Reichthum nicht erfannt. Denn nicht der König tft 
fo glänzend, wenn er auf dem Throne fitst, als Sener auf 
dem Mifte ſitzend heroorftach und ringsum Ieuchtete. Denn 
auf den Königsthron folgt der Tod, auf jenen Dünger das 
Dimmelreich. 

2. Dieß alles laßt uns überlegen und auftauchen aus 
der Traurigkeit, die uns umfangen hält; venn nicht darum 
lege ich euch diefe Gefchichten vor, daß ihr dag Geſagte 
toben ſollt, ſondern damit ihr nachahmet die Tugend „ bie 


Geduld jener adeligen Männer, damit ihr durch ‚vie That 


jelber Ternet, daß die menfchlichen Übel Feine Übel find, 
fondern die Sünde allein: nicht Armuth, nicht Krankheit, 
nicht Sohn, nicht Verläumdung, nicht Unehre, nicht was 


Wahrlich, bloße Namen find das für die Weifen, Unglüds- 
namen ohne Kraft und Gehalt. Das wahre Unglück aber 
iſt, gegen Gottoſich verſtoßen und Etwas thun, was Diefent 
mißfüllt. Denn fage mir, was hat der Tod Schlimmes? 
Daß er dich geſchwinder in ven heitern Hafen binüberfithrt 


und in bie ungetrühte Ruhe jenes Lebens? Und wenn audh- 


fein Menſch (bir) ven Tod aibt: tritt das Gefet der Natur 
nicht ſelbſt hinzu und löſet den Leib von der Seele? Denn 
wenn es nicht jett gefchtebt, fo wird es ein wenig fpäter 
eintreten, was wir jet fürchten. Und das fage ich nicht, 
als ob ich etwas Ungeheures und Trauriges erwartete — 
dag fet ferne! ſondern weilich mich wegen Derjenigen ſchäme, 
die den Tod fürchten. Di, ver du fo großen Gütern en— 


\ 


\ 





das höchſte Unglück unter Allem zu fein feheint, der Top. 
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‘bat, und die in feines Menfchen Herz gekommen find“ ) — 


ſprich! Du ziehft dich vor ihrem Genuſſe zurück umd bit 
 träg und verbroffen? Und nicht verbrofien allein, ſondern 
fürchteſt dich auch und ſchauderſt? Und wie wäre e8 nicht 


ſchimpflich, daß du über den Tod mehflagit, während Paulus 


über das gegenwärtige Xeben feufzte, und in feinem Briefe an 


die Römer ſagte: ) „Auch die Kreatur jehnt fich mit ung, und 


auch wir felbft fehnen uns, die wir des Geiftes Erftlinge haben!“ 


Und das fagteer nicht aus Mißkenntniß der gegenwärtigen, 
fondern aus Begierde nach ven zufünftigen Dingen. Ich habe, 


fagt er, vie Gnade verfoftet und ertrage den Aufſchub nicht; 


ich habe die Erftlinge des Geiftes und eile nach dem Ganzen. 


Ich war in ven dritten Himmel entrücdt, fah jene unausſprech⸗ 


liche Herrlichkeit, jah den Glanz des Töniglichen Hauſes, 
erfuhr, was ich entbehre, während ich hienieden veriweile, 


- und darum feufze ich. Denn fage mir, wenn did Jemand 


in die königlichen Hallen führte und dir das Gold zeigte, 
das allenthalben von den Wänden blitt, und die ganze übrige 
Pracht — ſodann dich von dort in die Hütte eines Armen 
geleitete und verfpräche, dich nach kurzer Friſt wieder in 


jenes Rönigsfchloß abzuholen und dir dafelbft eine ewige 


Wohnung zu geben: würdeſt du da nicht bangen und heraus 


wollen auch nur bei wenigen Tagen? So vente num auch 





gegen gehft, „die fein Auge gefehen und fein Ohr gehört — 


von dem Himmel und non der Erde und ſeufze mit Paulus 


nicht über den Tod, fondern über das gegenwärtige Leben. — 


„Sp made, daß ich werde wie Paulus," fagft-du, „und ich 


Dich, wie Baulus zu werden, o Menfh? War er nicht 


werde den Tod nimmermehr fürdhten!" Und was hindert 


arm? Nicht ein Zeltmaher? Nicht ein gemeiner Mann ? 


Denn wäre er reich gewefen und von edler Geburt, To hätten i 


die Armen vielleicht Grund, ihre Armuth vorzulhüßen, wenn 


fie zu demfelben Eifer angeregt würden; jet aber vermägft 
du Nichts vergleichen zu lagen. Denn der Mann war ein 


YL or. 2,9 — 2) Röm. 8, 2. 8. 
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Sandwerker und ernährte ſich mit feiner täglichen Arbeit. 
Ferner haſt du von Anbeginn den Glauben von den Vätern 


überfommen und biſt vom erſten Alter an mit dem heiligen 
Worte genährt worden. Jener aber war ein Gottesläfterer, 


un ein Berfolger und Spötter, und verwüſtete die Kirche; und 


dennoch wurde er fo vollig umgewandelt, daß er Alle ar 
glühendem Eifer übertraf und lautruft: „Seid meine Nach— 
folger, gleichwie ich Chriſti!“) Jener ahmte dem Herr 


nach, und du willft dem Knechte nicht nahjahmen? Di, von 





Anfang in Gottesfurcht erzogen, nicht dem, ber ih af 
ſpäter befehrte und zum Glauben gelangte? Weißt du nicht, 
daß die, welche in Sünben find, todt find, ob fie auch leben? 


daß aber die, welche in Gerechtigkeit find, leben, ob fie auch 


ſtürben? ‚Und das ift nicht mein Wort, es ift ein Aus— 


ſpruch Chrifti, der zuc Martha fagt: „Fever, ver an mid, 


glaubt, wird leben, ob er gleich ſtürbe.“) Iſt denn unfer Glaube 


ein Märchen ?. Wenn du ein Chriſt bift, fo alaube Chriſto! 
Wenn du Chriſto glaubft, fo zeige mir ven Glauben durch 


die Werke! Wie aber zeigft du den Glauben durch die - | 


Werke? Wenn du den Tod verachteft! Denn auch darin 


unterfcheiben wir ung won den Ungläubigen. Diefe fürchten 


nämlich den Tod mit Recht, denn fie haben Feine Hoffnung i 


der Auferftehung. Aber du, der du auf einem beſſern Wege 


wandelt und von der Hoffnung proben Wiffenihaft Haft, 


wie willft du dich entfchuldigen, wenn du auf die Aufer- 
ftehung nicht traueft und den Tod fürchteft gleich denen, 
die an die Auferftehung nicht glauben? „Aber ich fürchte 
den Tod und das Sterben nicht,” fagft dur, „Sondern daß 
ich böfe ſterbe und mir der Kopf abgefchnitten wird." Wie? 
ftarb Johannes nicht böfe? Denn er ward enthauptet. Stark 
Stephanus nicht böfe? Denn er wurde gefteinigt. Und 


liches Ende. ‘Denn Einige verloren ihr Reben durch euer, 
Andere durchs Schwert. Einige wurden ins Meer, Anvere 





DI Kor. 11,1. — 2) Ioh, 11, 2. 


die Martyrer allefanımt hatten nach eurer Anficht ein Häge 
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in den Abgrund, 
worfen und litten jo den Tod. Böſe fterben, o Menſch, 


dem er fich über denfelben Gegenftand ausläßt: „Der Tod 
der Sünder ift böſe.“) Er fagt nicht: ein gemaltfamer 


Tod ift böfe, ſondern was? Der Tod ver Sünder iſt i 
böfe. Mit Recht! Denn nad) dem Hintritt von bier war— 


tet ihrer unerträgliche Strafe, unfterblihe Züchtigungen, 
der giftipeiende Wurm, das nicht erlöfchende Feuer, die 
äußerfte Finfterniß, die unauflöslichen Feſſeln, das Zähne— 


Iniefchen, die Trübfal, die Angft und die ewige Verdammnid. 


3 Wenn nun folde Übel die Sünder erwarten, was 


könnte es ihnen helfen, ob fie zu Haufe, ob fie auf ihrem 
Bette den Geift aufgeben, wie e8 andererfeitS den Öerehten 


feinen Schaven bringt, das Leben durch Schwert und Eiſen 


oder im Feuer zu verlieren, pa fie zu den ewigen Gütern 


binüberwanvern follen. In Wahrheit ift der Tod der 


Sünder böfe! Sol ein Tod war ver Tod, den der Reiche 2 


- erlitt — er, der ven Lazarus überfah, ver zu Haufe und 


auf dem Bette und im Beilein feiner Angehörigen des 


natürfichen Todes verblih, — und hinging und im Feuer 


gebraten ward und allda nicht ven geringften Troft aus 


feiner Glückſeligkeit im zeitlichen Xeben zu empfangen vers ; 


mochte. Aber nicht fo Lazarus; vielmehr unten am Boden, 
umgeben von den Hunden, vie ihm die Geſchwüre beledten, 
erlitt er einen gewaltfamen Tod — denn was wäre jchmerz- 
licher al8 Hunger? — und ging bin und foftete bort die 
eiwigen Güter und fchwelgte in Abrahams Schooß. Was 
hat es ihm alfo gefchavet, daß er gewaltſam geftorben ? 


Mas dem Keichen genütst, daß er nicht gewaltfam geendet? 
„Aber,“ fagt ihr, „wir fürchten nicht gewaltfam, ſondern une ⸗ 


gerecht zu Iterben, und während mir Nichts begangen haben 
von dent, weflen man ung verbächtigt, gerade fo heftraft zu 


” 


1) Bi. 33, 22. 
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Andere den Zähnen wilder Thiere vorge 


beißt nicht, einen gewaltfamen Tod! erleiden, fondern in Bi 
Sünden fterben. Denn höre, was der Prophet Ipricht, ine 
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werden, wie die auf der That Ertappten.“ Sage mir, was 


ſprichſt du? ungerecht zu fterben fürchteft vu? Wollteft du 


denn gerechter Weile Sterben? Und wer tft fo jämmerlich 
und beflagenswerth, daß er, während er ungerecht fterben 
mag, es vorzöge, gerechter Werle zu fterben? Denn wenn ein 
Tod zu fürchten ift, fo tft ver zu fürchten, der gerechter 
Weiſe über uns kommt, da, wer ungerecht ſtirbt, eben hierin 
Gemeinfhaft hat mit allen Heiligen. Denn die Mehrzahl 
derer, die Gott wohlgefielen und vor ihm leuchteten, haben 
ein ungerechtes Ende erlitten; und zwar Abel zuerſt. Denn 
Nichts hatte er an feinem Bruder verbrohen und Kain in 
feinem Stücke betrübt, Sondern weil er Gott ehrte, deßhalb 
ward er erfchlagen. Gott aber ließ Diefes zu. Aus Liebe 
oder aus Haß gegen ihn? Es ift Har: aus Liebe, und meil 
er ihm durch den ungerechteften Mord die Krone prächtiger 
zu machen gedachte. — Siehft du, daß wir weder ven ge— 
mwaltfamen noch den ungerechten Tod zu fürchten haben, 
fondern den Tod in Sünden? Abel ftarb ungerecht, und 
Kain lebte in Geufzen und Zittern! Mer war nun glüde 
liher? Sprich! der in Gerechtigkeit endete, oder der in 
Sünden lebte? Der ungerecht ſtarb, oder ver gerechte 
Strafe erlitt? — 

Wollt ihr, daß ich eurer Liebe fage, woher wir ben 
Ton fürchten? Die Liebe zum Himmelreihe hat uns nicht 
verwundet, und die Sehnſucht nah dem Zukünftigen bat 
und nicht entzündet; denn fonft würden wir über alles 
Gegenwärtige binmwegfehen wie ter felige Paulus. Und 
außerdem andererſeits: wir fürchten das höllifche Feuer nicht, 
deßwegen fürchten wir ung vor dem Tode! Wir fennen 
das Unerträgliche ver dortigen Züchtigung nicht, deßhalb 
fürchten wir ftatt der Sünde den Ton! Denn wenn jene 
Furcht unfere Seele erfüllte, fo könnte dieſe in ihr feinen 
Eingang gewinnen. Und Dieß will ich nicht anderswoher 
und aus Vernliegenvem, fondern aus dem, was bier paheim 
in dieſen Tagen fih mit uns zutrug, darzuthun unterneh- 
men; denn als das Schreiben vom Katfer anfam, welches 
jene unerſchwinglich ſcheinende Steuer zu erlegen gebot, da 
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geriethen Alle in Bewegung, ba haderten Alle, waren 
ſchwierig, murrten, gingen zu einander bin und wieder und 









fprahen: „Das ilt ein umerträgliches Leben, unfere Start 


iſt zu Grunde gerichtet, Niemand kann die Höhe dieſer Ab- 


gabe erfchwingen!” Und e8 waren Alle außer fih, als ob 2 


Se die Aufferfte Gefahr liefen. Nachmals, als das Wageſtück 


eintrat und einige verruchte und verfluchte Menſchen die 
Gefete mit Füßen traten und die Bildſäulen umflürzten 
und über Alle die äufferfte Gefahr verhängten und wir jeßt 
felber für unfer Reben vor des Kaiferd Zorn beſorgt findt 
beißt ums der Verluft an Geld und Gut forthin nicht weiter, 
fondern ftatt teffen höre ich Alle ganz anders ſprechen: 
„Mag ber Raifer umfere Habe wegnehmen; wir wollten 
Heer und Vermögen mit Freuden abtreten, wenn uns nur 
Semand veripräche, daß wir den nadten Leib heil Davon 
Bringen!" Wie nun, ehe die Todesfurcht Über und kam, 
ver Berluft ver Güter ung fchmerzte, darauf uber, nachdem 
die geſetzwidrige Frenelthat gewagt war, die Todes furcht uns 
übermannte und den Schmerz über jenen Verluſt verdrängte: 
fo würde ung auch, wenn die Furcht vor ber Hölle unfere 
Seelen erfüllte, feine Furcht vor dem Tode erfüllen. Viel— 
mehr, wie wenn ung am Leibe ein doppelter Schmerz erfaßt 
hat, der heftigere ven gelindern zu übertäuben pflegt, Jo 
würde es auch jetzt gefchehen. Wenn die Furcht vor der 
fünftigen Strafe in der Seele weilte, jo würde diefe alle 
menfchliche Furcht übertäuben. Alfo, wenn ſich Jemand 
bemüht, der Hölle immermwährend zu gevenfen, fo wird er 


jeglichen Tod verlachen, und das wird ihn nicht allein wor 


der gegenwärtigen Angſt ftcher ftellen, fondern auch von 
jener Flamme erretten. Denn wer fich jeverzeit vor der 
Hölle fürchtet, der wird nimmermehr in das hölltiche Feuer 
fallen, da diefe immermährende Furcht ihn befonnen erhält, 
Erlaubet mir jetst das zeitgemäße Wort: „Geliebte 
Brüper, werdet nicht Kinder am Verſtändniß, jondern an 
der Bosheit ſeid Kinder!“ ) Wahrlih, mir hegen eine 


1) I Kor. 14, 20. 
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h  Kinpifche Furcht, wenn wir den Tod ſcheuen, die Sünde aber 
— nicht fürchten. Denn die kleinen Kinder fürchten ſich vor 


Larven, das Feuer fürchten ſie nicht, ſondern wenn man ſie 
etwa zu einer Leuchte mit brennendem Lichte hinträgt, ſo ſtrecken 


ſie unüberlegt die Hand im die Leuchte und in die Flamme — 


und zittern vor der verächtlichen Larve, aber das in Wahr- 
beit furchtbare Feuer fürchten fie nicht. So fürchten auch 
wir den Tod, der eine verächtliche Larve ift; die Sünde aber 
fürchten wir nicht, die in Wahrheit furchtbar ift und dem 
euer gleich das Gewiffen verzehrt. Und zwar ift daran 
nicht das Mefen der Dinge Schuld , Sondern meiftentheils 


unfere Thorheit; denn wenn wir überlegten, was der Tod 


ift, jo würden wir uns vor ihm nimmer fürchten. Was ift 


denn der Tod? Daſſelbe, was ein Kleid ausziehen. Denn 


gleich einem Kleide umgibt der Leib die Seele; und nachdem 


wir dieſes für eine Meile durch unfern Hintritt abgelegt - 


haben, werben wir es glänzender wieder empfangen. — 
Was tft der Ton? Ein kurzes Verreifen,, ein längerer 
Schlaf als der gewöhnliche. Darum, wenn du den Top 
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fürchteſt, fo fürchte Dich auch vor dem Schlafe. Wenn du 


um bie Dahingefchievenen trauerft, fo trauere auch um die, 
welche effen und trinfen; denn fo natürlich Diefes ift, ift es 
auch Jenes. Trage nicht Leid um das, was natürlich ift, trage 


vielmehr Leid um ven böfen Willensgebrauch; Hage nit 


um den Dahingefchiedenen, fondern Hage um ven, der in 
Sünden dahinlebt. — — 

4. Soll ich noch eine andere Urſache nennen, deretwegen 
wir den Tod fürchten? Wir leben nicht vorfichtiglich, wir 


haben fein gutes Gewiffen! Denn wäre Diefeg ver Fall, io 


würde ung Nichts zu fchreden vermögen, nicht Tod, nicht 
Dunger, nicht Verluft an Geld und Gut, noch irgend etwas 
Dergleichen. Denn wer tugenvhaft Iebt, dem Fann nichts 
Solches ſchaden noch feine innere Luft ihm benehmen. Men 
gute Hoffnungen nähren, ven kann Nichts in Muthloſigkeit 
ſtürzen; denn was fünnte irgend Jemand thun, woburdy er 
ven edlen Mann zu betrüben vermöchte? Geine Shäbe 


zauben? Uber er bat einen Schat im Simmel! — Aber 
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 fenbet ihn zur himmliſchen Stabt! — Aber er fchlägt ihn. 
- im Bande? Wohl; er hat ein befreites Gewiſſen und fühlt 
nicht die Bande von außen. Aber er nimmt ihm bein 
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ertreibt ihn aus feinem Vaterlande? Wohl; er ent- 


ur 


Reib? — Wohl; er wird wieder auferftehen! Wie Jemand, 


der mit einem Schatten kämpft und die Luft peitfcht, Niemanden j 
zu verwunden vermag: To ficht der, welcher gegen ven Öerechten 


reitet, nur mit Schatten und vergeudet feine Kraft und, 


vermag Jenem feinen Dieb zu verfeßen. Gib mix alfo nur 


Buverficht auf das Himmelreich, und wenn du willſt, ſchlachte 
mich noch heute, und ich weiß dir Dank für ven Mord, daß 
du mich in Bälde zu jenen Gütern hinüberſendeſt. — „Ad, 
das iſts, was wir am meiften bemeinen,” ſprichſt du, „daß 
wir Durch die Menge der Sünden verhindert des Himmel- 
reichs dort nicht theilhaftig werven!"» So laß das Weinen 
wegen des Todes und weine ob deiner Sünden, auf daß 
du fie austilgft! Denn vazır ift die Traurigkeit da, nicht 
daß wir um den Derluft an Gütern, nicht daß wir um den 
Tod, nicht daß wir um irgend Etwas der Art und grämen, 
Sondern daß wir fie zur Hinwegräumung der Sünden ges 
brauchen. Und daß Diefes wahr ift, das werde ich euch an 
einem Beiſpiele Har machen. Die ärztlichen Mittel find 
nur für jene Krankheiten da, welche fie zu heben vermögen, 
nicht für die, in welchen fie feinen Nuten gewähren. Ih 
will euch ein Beispiel Sagen — denn ich will die Sache noch 
Harer machen —: das Mittel, welches allein für franfe 
Augen heilfam ift, aber für fein anderes Xetven, von dem 
könnte man mit Recht fagen, daß es allein für Augenfranf- 
heiten vorhanden fei, nicht aber des Magens halber, noch 
der Hände wegen, noch für irgend ein anveres Glied. Nun 
Yaßt ung diefen Sat auf die Trauer anwenden, und wir 
werben finven, daß fie uns für feine anderen Zufälle Etwas 
frommt, Sondern allein Die Sünde zurecht bringt, woraus erhellt, 


daß fie allein zur Hinwegnahme viefer vorhanden ſei. Laßt ung 


nur alle Zufälle, die ung zuftoßen, nad) einander durchgehen 


und die Traurigkeit dagegen halten und zufehen, welcher 
Gewinn uns aus diefer erwachſe. Hat Jemand Einbuße 
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am —— erlitten? Ex betrübt fich und hilft dem Be Re 
luſte nicht ab. Hat Jemand einen Sohn verloren? Er 
trauert und — wedt den Todten nicht auf, noch Hilft er 
dem Abgefchievenen, Wird Jemand gegeißelt , seichlagen, 
verhöhnt? Er betrübt fich und — madt ten Hohn nicht. 
ungefcheben! ' It Iemand in Schwahhelt und in vie 
ſchwierigſte Krankheit gefallen? Er ift vol Unmuths und 


hebt die Krankheit nicht, ſondern macht fie noch ſchwerer. 


Siehft du, daß die Taurigfeit zu Dem allen Nichts Hilft? — 
‚Jemand hat geſündigt; er trauert und — hat die GSünve 
getilgt und die bertretung gehoben. Woraus iſt Dieſes 

erſichtlich? Aus dem Ausſpruche des Herrn. Indem er 


nämlich von Jemandem redet, der geſündiget hat, ſagt er: 


„Um der Sünde willen babe ich ihn ein wenig betrübt; und 


ich fah, daß er betrübt war und traurig wandelte, und ich 


heilte feine Wege.“ ') Debmegen ſpricht auch Paulus: „Die 


gottgefällige Trauer bewirkt eine Reue zur Seligkeit, die 


Niemand gereut.“) Da nun dieſe Auseinanderſetzung deut⸗ 
lich gezeigt bat, daß weder Einbuße an Gütern, noch Ver⸗ 
fpottung, noch Nachſtellung, noch Geißelung, noch Krankheit: - 
noch Tod, noch etwas Anderes ver Art von der Traurig- 
feit, wenn fie hinzugethan wird, gebeflert werden kann, fon= 
dern daß fie nur die Sünde auslöſcht und für diefe allein 
das Tilgungsmittel ift: fo ift es Har, daß fie deretwegen 
allein vorhanden ift. — 

Laßt und alfo nicht BER um den Berluft an Gütern 
Leid tragen; jondern wenn wir fündigen, da allein laßt ung 
jammern ; denn in diefem Falle haben wir won der Traurig» 
feit großen Gewinn. Haft du einen Verluſt erlitten? Get 
nicht mißmutbig; denn das bringt dir feinen Gewinn. Haft 
du gefündigt? Traure; denn es ift nüglich. Hier merfe 
Gottes Einfiht und Weisheit! Dieß Beides hat ung vie 


SE DTILTRLE 
.. 21. Kor. 7, 10: es owrglav austausintov; Monti. 
überfett nach der Vulgata: in salutem stabilem. . 














Ss Sünde a — ynb Top: bes „an melchem 
Tage du Davon iffeft,“ heißt e8, „wirft Du des Todes fterben;") 
und zum Weibe: „In Schmerzen follft du Kinder gebären.” 2) 
? Und. eben tur dieß Beides nimmt er die Sünde hinweg 
und bat es gefügt, daB die Mutter von den Kindern ver- 
zehrt wird. Denn daß nebft ver Trauer auch der Tod die 
Sünde hbinwegnimmt, das ift theils an ven Martyrern er= 
“ fichtlich, theils auch aus dem, was Paulus zu den Sündern 
ſagt, indem er alfo Sprit: „Deßhalb find auch jo viele 
Schwache und Kranke unter euch, und Viele fchlafen.” ®) 
Weil ihr gefündigt habt, fagt er, flerbet ihr, daß die Sünden 
durch den Tod gehoben werben. Sodann fügt er hinzu und 
Spricht: „Denn wenn wir ung felber richteten, würden wir 
nicht gerichtet; wenn wir aber gerichtet werden, fo werben 
wir von dem Herrn gezüchtigt, auf daß wir nicht fammt der 
Melt verdammt werden.” *) Denn gleichwie ver Wurm aus 
dem Dolze geboren wird und das Holz verzehrt und die 
Motte die Wolle frißt, von der fie den Urfprung erhalten, 
ſo find Traurigkeit und Tod von der Sünde erzeugt, und 
freffen die Sünde auf. — 

Raffet uns alfo ven Tod nicht fürchten, fondern die 
Sünde allein laßt uns fürchten und ob diefer betrübt fein. 
Und das fage ich nicht in irgend einer ſchlimmen Erwartung — 

das fei ferne! — fondern ich wollte, daß ihr immer alfo 
in Furcht bereit ftündet und das Geſetz Chrifti in Betreff 
ver Werke erfülletet. Denn „wer fein Kreuz nicht auf fich 
nimmt und mir nachfolgt," Tpricht er, „ver ift meiner nicht 
werth.”"?) Damit bat er nicht aefagt, daß wir Holz auf 
den Schultern tragen, fondern daß wir den Tod ſtets vor 
Augen haben follen; wie denn auch Paulus täglich ftarb®) 
und ten Tod verlachte und über das gegenwärtige Leben 
hinwegſah. Denn dır bift ein Solvat und ftehft ohne Unter- 
laß in ver Schladhtlinte. Allein ein Soldat, der den Tod 


1) Gen. 2, 17. — 2) Ebend. 3, 16.— 3) I. Kor. 11, 30. — 
4) Ebend. 11, 31. 32. — 5) Matth. 10, 88. — 6) I. Kar. 15,31. 
Chenfoftomus ausgew. Schriften. II. BD. 9 
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fürchtet, — nie — Tuͤchtiges feiften; wie — auch 
kein Chriſtenmenſch, der Gefahren fürchtet, etwas ee. 


und Bewunderungswürdiges vollbringen, ſondern überdieß 
auch leicht zu überwältigen fein wird. Der Kühne und Hoch 


ſinnige aber nicht alſo, ſondern der bleibt ungefangen und 
unüberwunden. Gleichwie die drei Jünglinge, die das Feuer 
nicht fürchteten, dem Feuer entgingen; fo werden auch wir, 
wenn wir den Tod nicht fürdhten, dem Tode entrinnen. 
Sie fürchteten das Feuer nicht, venn Verbranntwerden ift 
fein Verbrechen; wohl aber fürdteten fie die Sünde, denn 
ein Berbrechen ifts, gottlo8 zu fein. Diefen laßt auch un 
nachahmen und Allen, die ihnen gleichen und Gefahren 
nicht fürchten: fo werben wir ven Gefahren entrinnen. 
5. Zwar bin ich fein Prophet, noch eines Propheten 
Sohn;?) aber das weiß ich zuverläßig woraus und tufe es 
mit lauter und klingender Stimme, daß, wenn wir um— 
kehrten und nur irgend Sorge trügen um unſere Seele und 
von der Bosheit abftünden, nichts Widriges und Trauriges 
fommen würde. Und das weiß ich. Har aus ver Menfchen: 
Freundlichkeit Gottes, und daraus, was er an einzelnen - 
Menichen, an Städten, Stämmen und ganzen Völkern ger 
than. Denn auch der Stadt. der Niniviten hat er gedroht 
und geſprochen: „Noch drei Tage, und Ninive wird zu Grunde 
gehen." 2) Wie nun? fage mir, ward Ninive zerftört und ' 
die Stadt vernichtet ? Ja ganz das Gegentheil, fie richtete 
fih auf und ward herrlicher, und nad) Verlauf fo langer 
Zeit ift ihr Glanz nicht erlofchen, fondern wir Alle preifen®) - 
fie noch und bewundern fie zur Stunde; denn feit jener Zeit 
Üt fie für alle Sünder der trefflichite Hafen geworben und 
Yaßt nicht in Verzweiflung fallen, fondern ruft Alle zur 
Buße und lehrt ung dur) Das, was fie gethan, und wodurch 
fie der Vorſorge Gottes genoß, niemals an der eigenen 
Rettung versagen, ſondern in Beweifung des beiten Lebens 





1) Bayt. Amos 7,142) Soma, & 3 
3) — — befingen. | 
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und in Vorhaltung 
das Ende, daß es vollkommen heilſam fein werde. Denn 
wer richtete fich nicht auf, der Jener Beifpiel vernimmt, 


T 


und wenn er der Allerläßigfte wäre? Gott zog e8 vor, ie 


- feine Borausfagung fallen zu laſſen, auf daß die Stadt nicht 


fiele! Aber vielmehr fiel auch die Weiffagung nicht. Hätten. 


. nämlich vie Menfchen in verfelben Bosheit verharrt, und 


wäre die Verkündigung nicht in Erfüllung gegangen, van 
Tonnte man vielleiht an dem Gefagten Ausftellungen machen. | 
Wenn aber, nachdem fie fich felber geändert und von ihrer 


Schuld abgelaffen hatten, auch Gott von feinem Zorne ab- 
ließ: — wer wird forthin noch die. Weifjagung zu taveln 
und das Gefagte der Füge zu zeihen vermögen? Denn das 
Geſetz, welches Gott von Anbeginn durch den Mund des 






Sünfte Sänlengomiie 5. 0. BI 


der guten Hoffnung getroſt zu fein über 


Propheten für alle Menichen gegeben, das hat er auch 


damals beobachtet. Was für ein Geſetz ift das? „Plötzlich 
rede ich,“ heißt es, „wider ein Volk und Königreich, daß 
ichs ausrotten, zerbrechen und verderben wolle; wenn es 
ſich aber befehrt von feiner Bosheit, fo Toll mich auch reiten 
das Unglüd, das ich ihm verkündete zu thun.“) Dieſes 
Geſetz alfo bewahrend retiete er die Befehrten und befreite 


die, welche von der Bosheit abftanden, vom Zorn. Denn 


er Jah die Belehrung der Barbaren voraus, und deßwegen 
ftachelte er ven Propheten. Und auch damals gerieth die 
Stadt in Bewegung, als fie die prophetifche Stimme ver- 
nahm; allein fie litt feinen Schaden, ſondern 309 fogar 
Gewinn von der Furcht. Denn diefe Furcht gebar ihre 
Rettung. Die Drohung wandte die Gefahr ab, die Ver— 
fündigung des Untergangs hemmte den Untergang. D ver 


neuen und ımerhörten Sahe! Ein Ausſpruch, welcher Tod 


androhte, gebar Leben! Nachdem das Urtheil gefällt war, 
da wurde es unfräftig — im Gegenfate zu den weltlichen 
- Richtern; denn wenn von diefen das Urtheil gefällt und 
mitgetheilt worden, fo tritt dann eben das Urtheil in Kraft, 


1) Ser. 18, 7. 8. 
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- aber bei Gott: finvet das Gegentheil ftatt: das Urtheil ere 
öffnen heißt bei ihm: e8 unfräftig machen. Denn wäre es 
nicht mitgetheilt worben, fo hätten die Sünder e8 nicht ver⸗ 
nommen; hätten fie e& nicht vernommen, fo hätten fie nicht 
Buße gethan und die Züchtigung nicht abgewendet und jener 
wunderbaren Rettung nicht genofien. Wie wäre es nicht 
wunderbar, wenn der Richter den Ausfpruch gethan, vie 
PBerurtbeilten aber das Urtheil zu nichte machen — durch 
die Buße! Denn fie flohen die Stadt nicht, wie wir jeßt, 
ſondern fie blieben und ftellten ſie dadurch feſt. Eine Schlinge 
war fie, und fie machten fie zur Mauer; ein Schlund war 
fie und ein Abfturz, und fie bereiteten fie zu einem Thurm 
der Sicherheit. Sie hörten, daß die Häufer fallen würden, 
und flohen die Häufer nicht, ſondern flohen die Sünden. 
Nicht verließ ein Yeglicher feine Wohnung, wie wir jet, - 
fonbern e8 verließ Jeder den Weg feiner Bosheit. „Denn,“ 
ſprachen fie, „haben etwa die Mauern den Zorn geboren ? 
Wir find Schuld an der Wunde, wir müffen auch das. 
Heilmittel bereiten." Deßhalb bauten fie ihr Heil nicht auf 
ern Tauſch der Hütten, fondern auf die Anderung der 
ttten. — 

6. So die Barbaren ; und wir fchämen und verhüllen 
und nicht, daß, während Jene die Sitten änderten, wir die 
Hütten vertaufchen und handeln wie trunfene Leute und 
unfere Habe in Sicherheit bringen? Der Herr zürnet ung; 
und wir unterlafien es, feinen Zorn zu verfühnen, und 
fehren das Haus um und rennen umher und fuchen, wo 
wir unfer Vermögen verwahren, da e8 doch Noth thut zu 
fuchen, wo wir die Seele bergen! Aber vielmehr bedarf e8 
feines Suchens, fondern durch ein tugenvhaftes und rechte 
ichaffenes Leben verbürgen wir ihre Sicherheit. Denn 
wenn wir über einen Diener zürnten und unwillig wären, 
und biefer e8 unterließe, fich unferm Zorn gegenüber zu 
‚ entfchuldigen, und in fein Kämmerlein ginge, feine Kleidungs— 

ftüde und all fein Geräth fanmelte und Zufammenbände 
und auf die Flucht bevacht wäre; — wir würden biefe Ver: 
achtung nicht mit Gleichmuth ertragen! Darum wollen 
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Weisheit ver Barbaren nachahmen! Dieſe thaten Buße 
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wir dieſe unzeitige Haft einſtellen und männiglich zu Gott 
Sagen: „Wo ſoll ich hingehen vor deinem Geiſte, und wo 


ſoll ich Hinfliehen vor deinem Angeſichte ?“ ) Laßt ung die 


aufs Ungewiſſe; venn ver Ausspruch lautete nicht dahin: 
„Wenn ihr umfehret und Buße thut, will ich die Stabt 
feftftellen ,“ fondern ganz einfach: „Noch drei Tage, und 
Ninive wird untergehen.” Und was Jene? „Wer weiß, 


ob es Gott nicht gereut des held, das er wider und zu 


thun gefprodhen hat?“) „Wer weiß?” — fie fennen ven 
Ausgang der Sache nicht und umterlaffen dennoch die Buße 
nicht. Sie kennen die Weile der Menfchenfreundlichkeit 
Gottes nicht und befehren fih aufs Ungemwilfe. Denn fie 
hatten als Vorbild Feine andern Niniviten, die Buße getban 
und Rettung gefunden; hatten feine Propheten gelefen, feine 
Patriarchen gehört; erfreuten fich feines Rathes und em— 
pfingen feine Ermahnung: auch waren fie felbft nicht davon 
überzeugt, ſich durch diefe Buße mit Gott zu verfühnen. 
Denn die Drohung enthielt Diefes nicht, fondern fie waren 


hierüber in Zweifel und Ungemißheit, und dennoch; befehrten 


fie fih mit aller Sorgfalt. Was wird nun unfer %008 
fein, wenn die, welche auf den Ausgang feine Zuverſicht 
hatten, eine ſolche Sinnesänderung zeigten und an ven Tag 
Yegten; du aber, ver du auf die Menfchenfreunplichkeit 
Gottes vertrauen kannſt und oft und viele Unterpfänder 
feiner Fürforge empfangen haft, ver du die Propheten und 
Apoftel vernommen und durch die Thatfachen felber belehrt 
bift, nicht einmal Dich beeiferft, naffelbe Maß der Tugend 
zu erreichen wie Jene? — Fürwahr, die Tugend biefer 
Leute ift groß, noch viel größer aber die Menichenfreund- 
Yichfeit Gottes; und biefe tft aus der Größe der Drohung 
zu erfehen. Denn deßwegen fette er zu feinem Ausfpruche 
nicht Hinzu: „Wenn ihr umfehret, will ich verſchonen“ — 
damit er durch Aufftellung eines unbedingten Urtheils bie 


1) Bi. 138, 7. — 2) Son. 3, 9. 
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Furcht vermehrte und durch Mehrung der Furt um fo 
iliger zur Buße hindrängte. Und ber Prophet fhämt fi, 
0 Inbem er vorherweiß, was gefchehen werbe, und indem er 
erräth, daB das Verkündete umausgeführt bleiben merde. 
Gott aber ſchämt ſich deſſen nicht, fondern er fucht nur E\ 
Eines, der Menfchen Heil, und bringt feinen Diener (Jonas) 
zurecht. Denn ald Diefer auf das Schiff gegangen war, 
erregte er alfobald das Meer, auf daß du lerneft: wo Sünde 
ift, ta ift auch Sturm: wo Ungehorfam, da Wogenbrandung; 
und ed wanfte die Stadt ob der Sünden ter Niniviten, e8 
ſchwankte das Schiff wegen des Ungehorfams des Vropheten. 
Jene dort warfen den Jonas ins Meer, und das Schiff 
ftand; wir aber wollen unfere Sünden ins Meer verfenken, 
und bie Stadt wind ruhig ftehen. Denn vie Flucht hilft 
und zu Nichts, wie fie auch Ienem Nichts nüßte; ja im 
+  Gegentheil, fie fchadete ihm fogar. Er floh das Rand; 
dem Zorn Gottes entrann er nicht; er floh das Sand und 
brachte ven Sturm über das Meer. Und nicht allein ihm 
brachte die Flucht feinen Gewinn, fondern er verfebte auch 
die, welche ihn aufnahmen, in die äußerte Gefahr. Und. 
während er auf dem Schiffe faß und hinfuhr und die Schiffer - 
und Stenerleute um ihn waren und das ganze Küftzeug 
des Schiffes, ſchwebte er in ver äußerten Gefahr. Nachdem 
er in das Meer verfenft und der Suͤnde tur bie Strafe 
ledig geworden war, da wurde erin dag ungebertige Schiff — 
ich meine den Bauch des Ungethüms — verſetzt und genof 
der vollften Sicherheit; damit du lerneft, daß dem, welcher 
in Sünden Iebt, auch ein Schiff Nichte hilft, daß anderer- 
ſeits den, welcher fündenlos ift, auch das Meer nicht ver⸗ 
dirbt und auch die Thiere nicht aufreiben. Denn die Wellen 
nahmen ihn und erftidten ihn nicht ; das Ungethüm erfaßte 
ihn und tödtete ihn nicht, fondern fowohl das Thier wie 
das Element gab Gott das ihm anvertraute Pfand unver- 
fehrt wieder, und es lernte der Prophet durch Das alles 
menfhenfreundlich und fanftmüthig fein und meber roher 
ſein als ungebildete Schiffer, noch als die wilben Wogen. 
Denn auch die Schiffer batten ihn nicht gleich im Anfang 
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ern erſt in großer Noth preisgegeben, und Meer und 


ex verwahrten ihn mit großem Wohlwollen: Das alles 












wieder zurück, predigte, drohte, überführte, errettete, ſchreckte 
J und ſiellle feſt ) mit der einen und erſten Predigt. Denn 
nicht bedurfte er vieler Tage, nicht einer andauernden Be— 

rathung; fondern dadurch, daß er jene wenigen Worte fagte, 
brachte er fie alle zur Buße. Deßhalb geleitete ihn Gott nicht 
Sofort aus dem Schiffe zur Stadt, ſondern bie Schiffer über- 


gaben ihn dem Meere, das Meer dem Ungethüm, das Unge⸗ 


him Gott, Gott den Niniviten, und führte ven Flüchtling auf 
einem langen Umwege zurüd, um Alle zu belehren, daß es un⸗ 
möglich ift, den Händen Gottes zu entrinnen; denn wohin 
Einer auch fommen möge: — fo er die Sünde mit ſich ſchleppt, 
wird er taufend Ungemach ausfteben, und ob auch fein 
Menſch da wäre, wird die Natur ſelbſt aller Orten gegen 
ihn mit großer Gewalt fich erheben. — — 

Alfo nicht ver Flucht, ſondern der Anderung der Sitten 
laßt ums unfer Heil anvertrauen. Zürnt denn Gott darum, 
daß du in der Stadt bleibft, weil du flieheft ? Daß du ge⸗ 
fünbiget haft, veßhalb ift er unmillig! So thue die Sünde 
von dir, und woher die Wunde ihren Urfprung genommen, 
da verftopfe pie Duelle des Ubels; denn das Gegentheil durch 
fein Gegentheil zu heilen, gebieten auch bie Ärzte. Haft du bir 
durch Unmäßigfeit ein Fieber zugezogen? Ste behandeln bie 
Krankheit durch Hunger. Iſt Jemand an Traurigfeit franf? 
Sie fagen, dagegen fei das Heilmittel ber Fröhlichkeit zu 

gebrauchen. So muß man e8 auch mit ben Rranfheiten 
ver Seele machen. Hat Feichtfinn ven Zorn ermedt? Laßt 
uns ihn durch Eifer verſcheuchen und eine gründliche Sinnes⸗ 
änderung offenbaren. Wir haben das Faften zum größten 
Gehilfen und Mitftreiter und neben dem Faften vie auf 
uns laftende Angft und die Furt nor Gefahr. So laßt ung 
denn unferer Seele zufegen, To lange e8 Zeit if. Und fehr 


1) "Bornosv — nämlich; die wankende Stadt. 


Battle Gott in feiner — geordnet. So kam er (Jonas) 
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leicht werden wir fie zu Allem, was wir wollen, zu bewegen 


b vermögen; denn wer eingefchlichtert und voll Zitterns iſt, 


wer aller Wolluft entrüct in beftänbiger Furcht lebt, vem 
iſt es leicht, Weisheit zu üben und den Samen der Tugend 
mit großer Willtgfeit aufzunehmen. — 

7. Laßt uns demnach diefelbe bewegen, ven erſten Fort- 
ſchritt zum Beffern mit der Flucht vor den Eiden zu machen. 
Denn ob idy auch fchon geftern und vorgeftern über diefen 
Gegenftand zu euch gefprochen habe, fo werde ich dennoch 
auch heute nicht und auch morgen und übermorgen nicht 
ablaſſen, euch hierüber zu ermahnen. Und was fage id: 


maorgen und übermorgen ? Bis ich euch gebeſſert habe, will ich 


nicht davon ablaffen! Denn wenn die Ilbertreter des Ge⸗ 
ſetzes ſich nicht ſchämen, wie viel mehr iſt e3 fir ung, die 
da gebieten: nicht zu übertreten, unnöthig, uns des unauf⸗ 
hörlichen Ermahnens zu ſchämen! Denn das fortwährende 
Erinnern an Ein und Daffelbe ift nicht für den Nevner, 
fondern für die Hörer ein Vorwurf, die einer unansgefeßten 
Belehrung über fo Leichte und leicht ausführbare Dinge bes 
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dürfen; denn was ift leichter als nicht ſchwören Einzig 


ein Werf der Gewöhnung ift die Befferung in dieſem Stüde, . 
nicht eine Anftrengung des Körpers, nicht ein Aufwand von 
Schätzen! MWilft du erfahren, wie es möglich it, der 
Krankheit Meifter zur werden, wie es möglich ift, von der 
böjen Angewöhnung ſich zu befreien? Ih will Dich eine 
Meile lehren, welche, wenn du fie befolgft, den vollftändigen 
Sieg davon tragen muß. Wenn du dich felbft over einen 
Andern, fei es von deinen Gefinde oder von deinen Kindern, 
oder fei e8 dein Weib, von diefem Übel umftrickt ſiehft und 
fie troß unabläßiger Mahnung ſich dennoch nit beſſern: 
fo befiehl ihnen, ungefpeist fchlafen zu gehen, und biefe 
Strafe lege ebenfo dir wie Jenen auf — einelStrafe, weiche 
nicht Berluft, fondern Gewinn bringt! Denn das Geiſt⸗ 
liche iſt alſo beſchaffen: es bringt Gewinn und die ſchnellſte 
Beſſerung. Denn die unaufhorlich gemarterte Zunge erfährt 
auch ohne Jemands Erinnerung, hinlängliche Mahnung 
wenn fie vom Durſte gequält, vom Hunger geängftiget wird 
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und ob wir die allerunempfindlichſten Menſchen wären, fo 


werden mir, den ganzen Tag über von der Größe vieler 


QAual erinnert, feines andern Rathes und Keizmitteld be- 


ö 


Dürfen. — Ihr Ioht das Geſagte; fo bewähret denn euer 
Rob auch durch die That. Denn welchen Vortheil hrächten 
denn fonft unfere hiefigen VBerfammlungen? Wenn das 
Kind jeden Tag in die Schule wanderte, fodann Nichts 
weiter lernte: würde e8 in unfern Mugen zu ‚feiner Ent- 
ſchuldigung binreichen, daß es doch Tag für Tag borthin 
wandert? Wäre nicht eben das das größte Verbrechen, 
taß es tagtäglich dorthin aeht und Dieß vergeblich thut ? 
Das laßt uns auch auf uns felber anwenden und zu und 
fagen: „Die wir fo lange die Kirche befuchen und an Ver— 
fammlungen voll des tiefften Schauerd und voll reichen 
Gewinnes Theil nehmen: — was wird und, wenn wir fo 
wieder zurüdfehren, wie wir gefommen, ohne einen unferer 
Mängel verbeflert zu haben, unfer Hieherfommen fruchten?“ — 
Denn gar viele Dinge gefhehen nicht ihrethalben, ſondern 
wegen ver Folgen. Ich gebe ein Beifpiel. Der Säemann 
fäet nicht deßhalb, um nur zu fäen, fondern damit er auch 
ernte, To daß, wenn Dieß nicht geſchähe, die Ausftreuung 
des Samens noch dazu Schaven brächte, da die Ausfaat 
ja vergeblich und unnüß verfaulte. Der Kaufmann Ichifft 
nicht deßwegen, um nur zu Schiffen, fondern um durch die 
Reife feine Habe zu vermehren, fo daß, wenn Dieß nicht 
binzufäme, daraus der äußerſte Schaden erwüchfe und das 
Keifen der Kaufleute höchſt nachtheilig wäre. Das laßt ung 
auch auf ung felber anwenden; denn auch wir begeben und 
richt deßhalb allein in die Kirche, um ung darin aufzuhalten, 
fondern daß wir mit einem großen und geiftlichen Gewinne 
wieder herausfommen. Wenn wir alfo leer davon gehen 
und ohne Etwas mitzunehmen, fo wird uns felbft dieſer 
Eifer zur Verdammniß gereihen. Damit nun Dieß nicht 
aefchehe und wir nicht die Außerfte Strafe erleiven, fo mögt 
ihr beim Weggeben von hier, die Freunde mit einander, Die 
Väter mit ven Rindern, die Herren mit dem Geſinde der 
Unterrevung pflegen und euch üben, das Aufgegebene zu 
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beverkſtelligen, damit nicht, wenn ihr wieder hieherfommt 
und von und über denfelben Gegenftand Kath ertheilen. 


hört, euer Gewiffen euch ftrafe und ihr voll Scham werbet, 
ſondern euch freuet und Glück wünſchet, wenn ihr fehet, daß ihr 
ter Ermahnung größtentheilgnachgefommen ſeid. Solches laßt 
uns nicht allein hier bevenfen, — denn diefe kurze Ermahnung 
reiht nichthin, das Oanzeauszurotten, — fonternauc zu Haufe 
vernehme Daffelbe ver Mann von dem Weibe und das Weib von 
dem Manne, vamit ein Wettitreit entftehe, wobei Alle einander 
fih in der Erfüllung diefes Gefetes zu überbieten beftreben ; 
und wer voraus und gebeffert ift, ver ſchelte den Zurück— 
bleibenden, auf daß er ihn durch Spöttereien beſſer erwecke; 
wer zurüdbleibt und noch Nichts aebeifert hat, der blicke auf 


ten PVorauseilenden und gebe fih Mühe, ihm fchnell nach⸗ 
zulommen. Wenn wir uns bierin berathen und dafür bes 


forgt find, fo werben fih auch unfere anderen Sachen in 
Kürze zum Beflern wenden. Sorge du für das, was Gottes 
ift, und Er wird für das Deinige forgen! Und Sage mir 
nicht: „Wie, wenn uns Jemand zum Schwören nöthiget? 


Wie, wenn er mir nicht glaubt?" Denn gerade wo ein - 
Geſetz übertreten wird, darf man fich am wenigſten auf 


Nöthigung berufen. Es gibt nur eine unabwendbare Noth⸗ 
wendigfeit, nämlich gegen Gott nicht zu verftoßen! Jedoch, 
ich fage mittlerweile nur Diefes: Entfernetieüberflüffigen 
Schwüre, die ſchlechtweg und ohne Nöthigung, die zu Haufe, 
die gegen die Freunde, die gegen pas, Geſinde gefchehen. 
Haft du dieſe befeitigt, fo wirft du in Betreff jener meiner 
nicht weiter bedürfen; denn ver Mund felbft, ver das Viel: 
Ihmwören zu fürchten und zu meiden bevacht ift, wird fich, 
ob auch taufendmal Jemand ihn zmwänge, fürder nicht mehr 
bequemen, wieder in jene Gewohnheit zu fallen; fonvern, 
wie wir jebt, ungeachtet wir euch mit vieler Mühe und 
taufendfacher Beſchwerde erfchreden, bedrohen, ermahnen, 
berathen — faum im Stande find, es zu einer andern Sitte 
zu bringen: fo wird ganz ficher auch dann Seiner, und ob 
er euch auch taufendfach zwänge, euch zu bewegen vermögen, 

dieſes Gebot zu verlegen; vielmehr, wie Niemand je fich 
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von einem Giftmittel zu — entſchlöhe, ob — N wor 
| handen wäre, fo wird er dann audy feinen Schwur ausftoßen. u 


„Habt ihr Diefes zu Stande gebracht, fo wird es für 
euch ein Troſt und eine Ermunterung ſein, auch die übrigen 
Theile der Tugend in Angriff zu nehmen. Denn wer noch 


ganz und gar Nichts gebeffert hat, ift leichtftnnig und fällt 


bald zurüd. Wer fich aber bewußt iſt, daß er wentgftens 
eine Aufgabe erfüllt hat, Tchöpft daraus gute Hoffnung 
und gebt mit größerem Gifer weiter auf vie übrigen los; 
und wenn er fih einer andern bemüchtiget hat, fommt er 
Schnell zu einer neuen und läßt nicht eher ab, als bis erzum 
Gipfel felber gelangt. ‚Denn wenn Semand in Betreff der 
zeitlichen Güter nad) um fo mehreren verlangt, je mehr: er 
zufammenbringt: wie viel mehr mag man Dieß in Betreff. 
der geiftlichen Seiftungen eintreten fehen? Deßhalb eile und 
treibe ich, taß die Sache einen Anfang nehme und in euren 


Herzen der Grund der Tugend gelegt werde; und wir 


bitten und flehen, daß ihr diefer unferer Worte nicht allein 


in der gegenwärtigen Stunde gedenket, fondern auch zu Haufe 


und auf dem Markte, und wo ibr fonft verweilen möget. O 
daß e8 mir möglich wäre, mit euch Zu verfehren! Es würde 
tann diefer langen und weitläufigen Rede wohl nicht be= 
dürfen. Nun aber, ta Diefes nicht angeht, fo erinnert euch 
an meiner Statt an meine Worte; und wenn ihr bei Tifche 
fist, fo denfet, ich fomme zu euch binein und fiehe neben 
euch und rufe euch zu, was ich bier jeßt zur euch fage. Und 
wo irgend von euch meiner Erwähnung gefchieht, erinnert 
euch ftatt alles Andern dieſes Gebotes und eriwidert mir 
auf diefe Weife meine Liebe zu euch. Wenn ih) euch ger 
beffert habe, fo habe ich Alles erreicht und eine hinlängliche 


Gegengabe für meine Mühen erhalten. Damit ihr alfo 


fowohl unfere Freudigfeit mehret, al8 auch felber voll guter 
Hoffnung werdet und euch vie Befolgung der übrigen Gebote 
bebeutend erleichtert: fo ſenket dieſes Geſetz mit großem 

Eifer in eure Seelen, und ihr werbet ſodann den Nutzen 
dieſer Ermahnung verſpüren. Denn auch ein goldenes Kleid 
iſt ſchön von bloßem Anſehen, aber vielmehr fällt es uns 
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find würdig; aber 
ſchöner erfcheinen fe noch, wenn fie befolgt werden. Denn —*— 

jet lobt ihr das Geſagte einen kurzen Augenblick; wenn 
ihr e8 aber befolgt, fo werbetihr durch alle Tage und durch 





auch die Gebote Gottes Schön und lobwürdig; aber viel 








x —— 34 —* 
die Augen, wenn es um unſern 


alle Zeiten, wie uns, ſo auch euch ſelber loben. Und nicht 
das iſt das Große, daß wir einander [oben werden, ſondern 
daß auch Gott und aufnehmen wird, und nicht allein auf- 
nehmen, fondern und auch vergelten wird mit jenen großen 


— und unausſprechlichen Gnadengaben, deren wir Alle gewür— 
diget werben mögen durch die Gnade und Menfchenfreund- 


lichkeit unferes Herrn Jeſu Chrifti, durch welchen und mit 
welchem dem Vater fammt dem heiligen Geifte fei Ehre 


jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu Emigfeit. Amen, 
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Sechſte Homilie. 


Daß die Frucht vor der Obrigkeit heilſam ſei. Er⸗ 
zählung deſſen, was den Abgeordneken, welche dem 
Kaifer über den Aufruhr Bericht erſtatten wollten, 
auf dem Wege zuflieh. Daß Derjenige, der Anrecht 
feidef und Goft, der diefes zuläßf, dafiir dankt, Dem- 
fenigen gleich fei, weldier Holdies um Gofles willen er- 
duldel. Won den drei Zünglingen im Feuerofen 
zu Babylon, und daß man ſich vom Schwören enf- 
halfen folle. 


Inhalt. 


Der Staat ſchreckt, die Kirche tröſtet und lehrt, daß bie Furcht 
vor der Obrigkeit heilſam ſei. Mittheilung einiger tröſtlicher Um⸗ 
ſtände in Bezug auf den Aufruhr, und die aus denſelben fließende 
Hoffnung, daß der Kaiſer vergeben werde, beſonders auch im 
Hiublick auf das nahe Ofterfeſt. Todesfurcht aus Wolluft. Über⸗ 
winbung beiber durch firenge Zucht. Dahin zielt alle Mühe und 
Arbeit des Lebens. Diefes Leben foll eine Vorbereitung auf das 
künftige fein. Je mehr Leiden bier, befto mehr Freuden bort. 
Wer in Gerechtigkeit lebt, dem ſchadet nicht Noth noch Tod. Die 
drei Sünglinge im Feuerofen. Anfehtungen find eine Arznei 
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gegen bie Sünden. Schließliche Widerlegung einiger Einwürfe 
gegen das Verbot zu ſchwören und neue Aufforderung, ihm 
nachzukommen. — 


1. Viele Tage haben wir bereits damit zugebracht, eure 


— Liebe zu tröſten; doch wollen wir deßhalb von dieſem Ge— 


ſchaäfte nicht abſtehen, ſondern, ſo lange das Geſchwür der 
Traurigkeit bleibt, auch das Heilmittel des Troſtes Darauf 
verwenden. Denn wenn bei leiblichen Wunden die Arzte 
nicht aufhören fie zu befeuchten, bis ſie ven Schaden geheilt 
feben, fo muß man Dieß um fo mehr hei der Seele vornehmen. 
Die Traurigkeit ift nämlich eine Geſchwür der Seele, und 
es thut Noth, fie ohne Unterlaß mit linden Worten \zu 
neßen. Denn nicht fo pflegt ver Gebrauch warmen Waſſers eine 
Geſchwulſt im Fleiſch zu erweichen, als es tröftenden Worten 
gelingt, ein Seelenleiven mächtig zu ftillen. Nicht bedarf e8 hier 
des Schwammes wie bei den Arzten, ſondern ftatt des 






Schwammes handhaben wir die Zunge; auch des Feuers bedarf 


es bier nicht, das Waſſer zu erwärmen, fondern ftatt des Feuers 
bedienen wir uns der Gnade des Geiſtes. Wohlan, wollen wir 
auch heute dasſelbige Werk thun! Denn wenn wir euch nicht 
tröften, woher anders follet ihr Tröftung empfangen? — Die 
Obrigkeit ſchreckt euch; deßhalb ſollen die Prieſter euch tröſten! 
Die Machthaber drohen; deßhalb ſoll euch die Kirche er— 
muthigen! Denn alſo geſchieht es auch an den kleinen 
Kindern: Die Lehrer ſchrecken die Kinder und ſchlagen ſie 
und ſchicken ſie weinend ihren Müttern zu. Die Mütter 
aber nehmen ſie auf ihren Schooß, halten und umarmen ſie, 
wiſchen ihnen bie Thränen ab und küſſen fie, richten ihre 
betrübten Seelen auf und überzeugen fie durch ihre Reden, 
daß bie Furcht vor ben Lehrern ihnen nüßlich fei. Da nun 
pie Obrigkeit auch euch in Schreden geſetzt und in ven 
Kampf ver Angft geftürzt hat: fo öffnet die Kirche, die ge⸗ 
meinfame Mutter von ums allen, ihren Schooß und em- 
pfängt euch mit ausgebreiteten Armen, tröftet Tag für Tag 
und fpriht Daß auch die Furcht vor der GStantsgewalt 
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ich ſei und ebenfo nüßlich die Tröftung bet diefer Gelegen- 
it. Denn die Furcht vor jener hindert in Leichtfinn zu 
erichlaffen, die Tröftung diefer (ver Kirche) hindert in Mut 
- Iofigfeit zu verfinfen; und durch Beides bauet Gott unfere 
- Glüdfeligkeit. Denn er felbft hat die Obrigfeit bewaffnet, 
auf daß fie die Ausgelaffenen Ichrede, und die Priefter bat 
> er Selber gewählt, auf daß fie die Traurigen tröften. Und 
dieß Beides lehrt nebit der Schrift auch die Erfahrung er 
Sache felbft. Denn wenn, wo Obrigkeit ift und Solvaten 
unter Waffen leben, die Tollheit einer Heinen Zahlaufammen- ⸗ 
gelaufenen und fremden Gefindels in einem kurzen Augenblid 
uns einen fo großen Brand anzündete und einen fo großen 
Stimm erwedte und Alle ver Gefahr des Schiffbruches ausſetzte: 
wie weit würden fie, menn die Furcht vor der Obrigkeit voll- KR 
kommen aufgehoben wäre, ihren Wahnfinn getrieben haben? 5 
Hätten fie uns nicht die Stadt von Grund aus zerſtört und alles 
Oberſte zu unterft gefehrt und ung das Leben felber entriſſen? 
Denn nimmft du ung die Gerichte, jo nimmft du ung alle Ord⸗ 
nung des Lebens, Und wie, wenn du einem Schiffe den Steuer 
mann nimmft, du das Fahrzeug dem Verſinken preisgibſt; 
und, wenn du dem Deerlager den Feldherrn entführft, bu 
die Rriegsleute ven Feinden gebunden überlieferft: Jo würden 
- auch wir, wenn du den Stäbten die Obrigfeit nähmeft, ein 
unvernünftigeres Leben führen als die vernunftlofen Thiere 
und einander beiffen und aufzehren, der Reiche ven Armern, 
der Stärkere den Schwächern, der Freche ven Sanftern. 
Aber fo ift e8 jet nicht, vurd; Gottes Gnade. Zwar bes 
dürfen die, welche in Frömmigfeit wandeln, ver Zucht ber 
Obrigkeit nicht; denn „dem Gerechten ift fein Geſetz ge 
geben," ) heißt e8. Der große Haufe aber, ver nad dem 
Bien ausihaut, würde, wenn nicht die Furcht wor Diefer 
auf ihm läge, die Städte längft mit taufend Ubeln erfüllt 
haben, was auch Paulus erkannte, wenn er ſprach: „Es iſt 
feine Gewalt, als von Gott, und die beftehenden Gewalten 
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find von Gott verordnet.“ ) Denn was an den Häufern 
die Bindungen der Balken, das find die Obrigfeiten in ven 
Städten. Und wie, wenn dnjenehinweanähmeft, die Wände fich 
- auflöfen und von felbft auseinander fallen müßten, jo würden, 
wenn du die Obrigfeiten und die Furcht vor ihnen von der 
Erde hinwegnähmeft, wie Häuſer, fo Städte und Völker 
unaufbaltfam über einander fallen, weil Reiner wäre, der da 
zufammenbielte, den Sturz hemmte und durch Die Furcht 
vor der Strafe zur Ruhe nöthtgte. — 

Wir wollen uns demnach, Geliebte, über die Furcht vor 
der Obrigfeit nicht betrüben, fondern Gott noch Dank jagen, 
daß er unferm Feichtfinn Einhalt gethban und ung zu größerm 
Eifer ermedt hat. Denn fage mir, melden Schaden hat 
uns die Sorge und der Kummer gebraht? Daß mir ehr— 
barer umd beicheivener, daß wir eifriger und wachſamer 

wurden? Daß wir einen mehr trunfen und Hurenlieder 
fingen fehen, fondern unaufhörliche Titaneten und Thränen 
und Gebete die Stelle einnehmen? Daß unzeitiges Gelächter 
und ſchandbare Worte und alle Ungebundenheit verichwunden — 
ift und ung die gefammte Stabt nun wie ein züchtiges und . 
freies Weib erfcheint? Sage mir, bift dur deßhalb betrübt? 
Darüber follten wir ung ja von Rechts wegen freuen und 
Gott danken, daß er eine fo große Erfchlaffung durch die 
Furcht von wenigen Tagen vernichtet hat! _„Ia freilich,“ 
fprichft du, „wenn außer der Furcht weiter feine Gefahr 
wäre, jo hätten wir VBortheil genug geerntet. Nun aber 
find wir in Angft, e8 möchte das Unheil noch weiter vor— 
Ichreiten und wir alle in die äußerte Gefahr gerathen.” 
Allein fürchtet euch nicht; Paulus ſpendet euh Troſt und 
faat: „Gott ift getreu, der euch nicht wird verfucht werben 
laffen über euer Vermögen, fondern machen wird, daß die 
Verſuchung fo ein Ende gewinne, daß ihr e8 ertragen fünnet.” 2) 
Denn er felbft hat gefagt: „Ich will dich nicht verlaſſen, 


4) Röm. 18, 1. — DT. Kor. 10, 13. 
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noch verfäumen.") Wollte er nemlich wirklich und that- 


Achlich trafen, To hätte er ung nicht fo viele Tage ber Furcht 


a 


überliefert. Denn wenn er nicht ftrafen will, fchredt er, 
weil, wenn er zu ftrafen vorhat, die Furcht überflüffig ift, 


und überflüffig die Drohung. Nun aber ftehen wir ein 


Leben aus, das fehmerer ift als taufend Tode, da wir fo 
lange fürdhten und zittern und felbft die Schatten mit Arg- 
wohn betrachten und Kains Strafe erleiden?) und mitten 
aus dem Schlafe auffpringen vor unaufhörlichen Angften; 


ſo daß, wenn wir Gott auch zum Zorne gereizt, wir ibn 
doch durch die Erduldung fo großer Züchtigung bereits ver— 


ſöhnt haben. Denn ob wir auch keine Strafe erlitten, die 


unſere Sünden verdienen, fo leiſtet fie doch ber Menſchen— 


freundlichfeit Gottes Genüge. 


2. Aber nicht aus diefem Grunde allein, fondernauh 


aus vielen andern müſſen wir getroften Muthes fein; denn 
nicht wenige Unterpfänder der guten Hoffnungen hat Gott 
ung bereit gegeben, und unter allen diefen das vornehmfte, 


daß die, welche die ſchlimme Botſchaft überbringen follen 


und wie auf Flügeln von hier hinmegeilten und längft im 
Hoflager einzutreffen erwarteten, noch mitten auf dem Wege 
verweilen. Sp viele Hinvernifie traten ihnen entgegen und 
bemmten ihren Fuß und zwangen fie, die Pferde zır befeitt= 
gen und auf Wagen weiter zu fahren; — weßhalb fie nothe 
wendig viel langfamer dorthin fommen müfjfen. Nachdem 
nemlich Gott unfern Bifchof und gemeinfamen Vater erwedt 
und von hier abzureifen bewogen hatte, um bie Gefandt- 


1) Hebr. 13, 5; Deut. 31, 6; Sof. 1, 5. j 

2) In ber Septuaginta heißt Kain: orevav zei To&umv — 
„aczend und zitternd” — und demgemäß behandelt Ehryjoftomus 
denjelben nad gejchehenem Brudermorde als einen paralyticus, der 
ununterbrochen an allen Gliedern zitterte, zur zeitlichen Strafe 
für fein Verbrechen. Dieß Achzen und Zittern war zugleich das 
Zeigen, woran Alle den Kain fortan erfannten (Ben. 4, 14, 15), 
und der Grund, weßhalb letzterer won Jedermann getödtet zu 
werden fürchtete. 


Chryfoftomus” ausge. Schriften. IT. BP. ‚10 
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ur 146 Chryſoſtouus 
ſchaft won ums zu übernehmen, hielt er Jene ſofort mitten 
auf tem Wege feft, damit fie nicht eilten, da8 Feuer anzu= 
> zinden und unferen Lehrer bie Ausgleichung der Sache hin— 
fort unmöglich wäre, wenn fie die Ohren des Kaiſers bereits 
in Brand geſetzt hätten. Daß aber dieſes Hinverniß nicht. 
ohne Gott eintrat, ift daraus erfichtlih: Menſchen, welche 
Ai die ganze Zeit an ſolche Reifen gewöhnt find und feine an— 
dere Beihäftigung haben, als unaufhörlich auf den Pferven 
zu fiten, müffen ſich, jegt vom Nitte felber erichöpft, 
verfpäten, — und jebt ift gerade das Gegentheil von dem 
gefchehen, was dem Jonas widerfuhr. Ihn trieb Gott, 
als er nicht vorwärts eilen wollte; Diefe, da fie vorwärts 
eilen wollten, hinverte er. O der neuen und fonderbaren 
Sache! Jener wollte den Untergang nicht predigen, und 
Gott ftachelte ihn wider Willen. Diefe beeifern Sich 
mit höchfter Schnelligkeit ven Untergang zu verkünden, und 
Er hinwieder verhindert fie wider ihren Willen. Warum 
wohl das? Weil hier vie Schnelligfeit Schaden, dort bie 
Raſchheit Gewinn brachte. Deßhalb nöthigte er Jenen wor» 
waͤrts vermittelft des Ungethüms, und deßhalb band er Diefen 
durch die Pferde die Füße. Stehft du die Weisheit Gottes? 
Durch eben die Dinge, mittelft deren Jeder feinen Zwed zu 
erreichen hoffte, wurde Jeder gebunden. Jener erwartete 
auf vem Schiffe davon zu fliegen, und das Schiff warb ihm ı 
zur Feſſel. Diefe Hofften mit Hilfe ver Pferde den Kaifer 
Schneller zu fehen, und vie Pferde wurden zum Hinderniß, 
— oder nicht fowohl die Pferde, wie auch Jenem nicht das 
Schiff, ſondern die VBorfehung Gottes, welche aller Orten 
mit ter ihr eigenen Weisheit füber Allem waltet. Auch 
merke ‚auf die Vorforge, mit welcher er ſchreckte und tröftete, 
Denn an vemfelben Tage, da alles jenes Geſetzwidrige ge— 
wagt wurde, da ließ er fie abgehen, um alles Vorgefallene 
dem Kaiſer zu berichten, und ſetzte durch Die Schnelligkeit 
ihres Abganges Alle in Schreden. Als fie aber fortgegan- 
gen und zwei oder drei Tage entſchwunden waren und wir 
ſchon meinten, die Reiſe unſeres Biſchofs werde vergeblich 
fein, da er zu ſpät fommen würde, ſchlug Gott die Furcht 
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nieder und fpendete Troft, indem er Jene, wie ich gefagt 
habe, mitten auf vem Wege fefthielt und es fo einrichtete, 
daß von daher Leute venfelben Weg zu uns fommen ‚mußten, 
um die Unfälle Jener uns allen zu binterbringen, damit 
wir ein wenig aufathmen möchten. Das ift denn auch ges 
ſchehen, und wir haben die Angft größtentheils abgelegt. 
Nachdem wir diefe Nachricht vernommen, haben wir 
Gott angebetet, ver Diefes gethan, der auch jeßt mit mehr 
als väterlicher Sorge unfere Schickſale ordnet, indem er jene 
Unheilsboten wie mit einer unfichtbaren Gewalt feftbielt, 
wie wenn er fagte: „Mas eilet ihr? Was eifert ihr, eite 
ſolche Stadt zu verderben? Diver wie, bringt ihr den 
Könige Freudenbotfchaften? Bleibt hier, bis mein Diener 
als der befte Arzt mit meiner Hilfe vorwärts geeilt ift und 
euren Lauf überflügelt!“ Wenn nun fchon bei dem Aus— 
bruch des Geſchwürs jenes Frevels feine Vorſorge fo groß 
war: wie follten wir nad) unferer Belehrung, nach ver 
Buße, nach fo gewaltigen Angften, nach fo vielen Thränen 
und Gebeten der Vergebung nicht in noch höherem Maafe 
genießen? Zwar Jonas wurde billig vorwärts getrieben, 
damit er die Sünder zur Buße erweckte; ihr aber habt eure 
Reue und gänzliche Umfehr bereits an ven Tag gelegt, und 
fortan ift Tröftung nöthig, nicht eine Botſchaft, die droht. 
Deßwegen erweckte er auch unfern gemeinfamen Bater von 
bier, obihon Bieles war, was ihn zurücdhielt. Wollte Gott 
unferes Heiles nicht fchonen, fo hätte er Diefen nicht über— 
redet, fondern auch ihn aufgehalten, wenn er gehen wollte. 
3 Sch habe noch ein Drittes zu nennen, was euch 
guten Muthes zu fein bewegen fann: das ganz nahe Feft 
(Oftern), welches auch die Ungläubigen faft insgeſammt mit 
Ehrfurcht betrachten, und das auch unfer Gott liebender 
Kaiſer felbft fo ehret und werth hält, daß er alle Fürften, 
die vor ihm in Frömmigkeit herrſchten, darin übertrifft. 
Denn in diefen Tagen bat er einen Brief zu Ehren des 
Feſtes ausgehen laſſen und faft alle Bewohner der Gefäng- 
niffe in Freiheit geſetzt. Mit viefem Briefe wird unfer 
Biſchof vortreten und ihn vor dem Kaiſer verlefen; er wird 
10* 
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dieſen am feine eigenen Geſetze erinnern und zu ibm ſagen: 





„Ermahne dich durch dich Selber umd fei deiner felbit ein⸗ 


gedenk; dur haft in ver eigenen That ein Vorbild der Men 
fchenfreundlichkeit! Emmen gerechten Todtichlag wollteſt du 
nicht begehen und kannſt es übers Herz bringen, einen uns 
gerechten zu bewirken? Die Uberführten und Verurtheilten 
haft du aus Ehrfurcht vor dem Feſte entlaflen, ſprich! und 
die Unſchuldigen, die Nichts verbroden haben, verdammt 
du? Und das in Gegenwart des Teltes? Nimmermehr, 
o Raifer! Dir haft durch diefen Brief dein Wort an alle 
Städte ergehen laſſen und geſagt: O daß es mir möglich 
wäre, auch die Todten zu erweden! Diefer Menfchenfreund« 
lichkeit bepürfen wir, diefe Worte nehmen wir jegt ir 
Anspruch. Nicht verberrlicht der Sieg über die Feinde die 
Könige fo fehr, wie der Steg über Unmuth und Zorn. 
Dort ift der gute Erfolg ein Werk der Waffen und Krieger; 
bier gebührt der Siegespreis dir allein, und du baft 
Niemanden, der den Ruhm der Weisheit mit dir tbeile. Du 
baft im Kriege gegen die Barbaren geftegt; fiege nun auch 
im Kampfe gegen deinen Faiferlihen Zorn! Mögen alle 
Ungläubigen erfahren, daß die Furcht Chriſti alle Gewalt 
zu zügeln vermag. Verherrliche deinen Herrn darin, daß du 
den Mitfnechten die Sünden erlaffeft, damit er auch dick 
noch höher verherrliche, Damit auch er am Tage des Ge 
richtes diefer deiner Menſchenfreundlichkeit gedenke und dir 
ein jo fanftes wie freundliches Auge zeige!” Dieß und 


mehr als Died wird er fagen und uns alle dem Zorne 


entreiffen. — Aber nicht nur zur Gewinnung des Kaifers, 
fondern; auch zum edlen Ertragen der Unfälle kann viefe 
Faſtenzeit uns den größten Beiſtand gewähren; denn wir 
werben im dieſer Zeit nicht geringen Troftes tbeilhaftig. 
Denn jelbft Diefes, daß wir uns an jedem Tage verfanmeln, 
die Anhörung der göttlichen Schriften genießen, einander 
fehen und zu einander Hagen und, nachdem wir gebetet und 
den Segen empfangen, fo wieder heimgehen — das benimmt 
unferm Schmerz viel von feinem Stachel. Darum laßt ung 
nicht verzagen noch aus Angft uns felber. aufgeben, fondern 
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fortwährend das Beſte erwarten und unſern Geiſt auf das 
richten, wovon nun die Rede fein fol. Denn ich will heute 
abermals von der Verachtung des Todes zu euch fprechen. 
Ich habe geftern zu euch gefagt, daß wir ven Tod fürchten, 
nicht weil er an fih furchtbar fei, fondern weil ung weder 
die Liebe zum Himmelreiche entzündet noch die Furcht vor 
Der Hölle ergriffen bat, und zudem, meil wir fein gutes Ge— 


wiſſen befiten. Wollt ihr, daß ich euch eine vierte Urſache 


diefer unzeitigen Angft nenne, die nicht weniger als Die 
vorigen wahr ift? — Wir leben nicht in derjenigen Strenge 
ver Zucht, welche den Ehriften gebührt, fondern wir ſchätzen 
noch das weichliche, Iodere und üppige Leben dieſer Welt; 
veßhalb verweilen wir auh, wie natürlich, gerne bei ven 
zeitlichen Dingen. Gewiß, wenn wir in Faften, Nachtwachen 
und ärmlicher Koſt dieß Leben zubrächten, unfere ungrdent- 
lichen Begierven ausrotteten, der Luft aus dem Wege gingen, 
dem Schweiße ver Tugend uns unterzögen und nach Pauli 
Wort ven Leib Kafteieten und unterjochten und dem Hange 
des Fleifches zur Wolluft nicht folgten und auf dem engen 
und ſchmalen Wege wandelten: fo würden wir fehr balo 
unfer Gemüth auf die zufünftigen Dinge richten und uns 
beeilen, von den zeitlichen Mühen befreiet zu werden. Ind 
daß Die unfer Wort feine Lüge ift, fo fleige auf Die 
Gipfel ver Berge und betrachte die Mönche dort, welche im 
Sad, in Fefleln, in Faften und in Finfterniß verfchloflen 
find, und du wirft fehen, daß fie alle nach dem Ende ſich 
fehnen und das Ding ihr Ausruhen nennen. Denn gleich- 
wie fi) der Fauftfämpfer beeilt aus ven Schranken zu 
fommen, um der Wunden ledig zu werben, und ver Athlete 


wünfcht, daß die Zufchauer ſich erhöben, um feiner Mühen 


ledig zu fein: jo begehrt auch ver, welcher in harter und 
rauher Zucht tugenphaft lebt, des Endes, um gleichfalls 
von den gegenwärtigen Mühen frei zu werben und getroften 
Muthes zu fein über die aufbehaltenen Kronen, zum beitern 
Hafen binfchiffend und dort landend, wo fortan fein Schiff- 
bruch mehr zu beforgen. Deßmwegen hat auch Gott und ein 
von Natur mühfeliges und leivenvolles Leben bereitet, damit 
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die Trübfal hienieden uns treibe, die zufünftigen Dinge mit 
Sehnfucht zu umfaffen. Denn wenn wir jeßt, wo uns 
allenthalben fo viel Trauriges, fo viele Gefahren, Furt 
und Sorgen umgarnen, mit fo viel Liebe ung in das 
gegenwärtige Leben verfenfen: würden wir, wenn Das alles 
nicht wäre, fondern unfer ganzes Leben ungetrübt und 
forgenlos binflöße, je nach ven aufünftigen Dingen ung 
fehnen ? — 

4 So machte e8 Gott au) mit den Juden. Denn 
weil er auch fie mit Sehnfucht nach ver Heimkehr erfüllen 
und zum Haß gegen Agypten reizen wollte, ) fo ließ er es 
zu, daß fie in Lehm⸗ und Ziegelwerfftätten geauält murben, 
damit fie, von der Größe ver Beſchwerden und viefeg Elend 
geängftigt, um ihre Heimkehr zu Gott ſchrien.) Wenn fie 
num deßungeachtet nach ihrem Auszug wieder Agyptens und 
der ſchweren Knechtſchaft gevachten und in die vorige 
Sklaverei zurüdtehren wollten: würden fie, wenn ihnen eine 
ſolche Behandlung von ven Barbaren nicht zur Theil ge⸗ 
worden wäre, die Fremde wohl je haben verlaffen wollen? 
Damit nun auch wir nicht an die Erde feftgenagelt würben 
und — zu unferm Schaden — nur nach dem Zeitlichen 
gafften und der zufünftigen Dinge vergäßen: darum hat 
und Öott das Leben fauer gemacht. Laffet uns deßhalb ung 
nicht mehr in das gegenwärtige Leben vertiefen, als die 
Nothdurft erfordert. Denn was frommt e8 ung wohl, und 
welchen Gewinn bringt es, fich über Gebühr durch die Liebe 
zum zeitlichen Leben feffeln zu laſſen? Willſt du willen, 
meßhalb das gegenwärtige Leben ſchön iſt? Weil e8 vie 
Orundlage des zufünftigen Lebens für uns wird 
und Gelegenheit und Kampfplatz und Rennbahn ift für 
die himmlifchen Kronen: fo daß, wenn es ung Dieß nicht 
gewähret, e8 elender ift als taufendfältiger Tod; denn 
follten wir im Leben nicht Gott gefallen, jo wäre Sterben 


wohl befler! Was iſts weiter? Was mehr? Sehen wir 





1) Erod. 1, 14. — 2) Ebend. 16, 3. 
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Nicht denfelben Winter , nicht denſelben Sommer? Nicht 


dieſelben Begebenheiten? „Was iſts, das geſchehen iſt? 
Eben das, was hernach geſchehen wird! Was iſts, das man 
Fethan hat? Chen das, was man hernach wiever thun 
wird ?" 2) Defhalb laßt ung weder vie Lebenden geradezu 


glücklich preifen noch die Todten beflagen; jondern um Die, 
welche in Sünden find, ob lebend, ob todt, laſſet und Leib 
tragen! Wiederum, die in Gerechtigkeit find, laſſet uns felig 
preifen, wo immer fie fich befinden. Du fürchteſt dich ſchon 
vor einem Tode und weineft darüber; Paulus aber, der an 
jedem Tage ftarb, vergoß darüber nicht nur feine Thräne, 
fonbern freute fich auch noch und rühmte fich deß. — „Wollte 


Gott," faaft du, „auch ich wäre um Gottes willen in Ge- 


fahr; e8 follte mich nicht fümmern !" Indeß, verzage auch 
fo nicht! Denn nicht der allein, welcher um Gottes willen 
Etwas erdulvet, hat ein Verdienft, fondern auch, wer nur 
überhaupt ungerecht leidet und es edelmüthig erträgt und 
Gott, der e8 zuläßt, Dank fast, ift-nicht geringer als der, 
welcher Solches um Gottes willen erdulvet. Denn fo em: 
pfing auch der ſelige Job jene vielen und unerträglichen 
Schläge, indem ihm der Teufel ohne Grund, Fug und 
Recht nachftellte; aber dennoch band er, weil er es edel⸗ 
müthig ertragen und Gott, ver «8 zugelaflen, gedankt bat, 
den vollſtändigen Siegeskranz um ſein Haupt. Darum 
traure nicht ob des Todes, denn er ift ein Werk ver Natur; 
traue wegen der Sünde, denn fie ift die Schulo ber freien 
Wahl! Wenn du um die Öeftorbenen trauerft, fo wehklage 
au) um die Gebornen; denn wie Jenes, fo ift auch Dieſes 
ein Werk der Natur. Droht dir Jemand den Tod, fo fage 


zu ihm: Ich bin won Chriftus unterwiefen, „mich nicht vor 


Denen zu fürchten, die ven Leib tödten, bie Seele aber nicht 
zu tödten vermögen.) Wenn er dir mit Einziehung des 
Bermögeng broht, ſprich zu ihm: „Nadt bin ich herporges 


1) Pred. 1, 9. — 2) Matth. 10, 28. 





icht jeden Tag dieſelbe Sonne und denſelben Mond? 
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‚gangen aus meiner Mutter Leib, und nadt werbe ich wieder 


dahinfahren.“ ) „Wir haben Nichts in dieſe Welt herein 


gebracht, weßhalb offenbar ift, daß wir auch Nichts mit 


hinausbringen bönnen; ) und wenn du eg nicht nimmſt, 
ſo wird der Tod herzukommen und es nehmen. Und wenn 
du mich nicht tödteft, fo wird das Geſetz der Natın heran 
treten und mir den Tod bringen.” Darum laßt uns Nichts 
fürchten, was von der Natur über uns verhängt wird, ſon⸗ 
dern das, was aus böſem Willen erwächſt; denn Diefes ge- 
biert ung die Strafe. Das bingegen laßt uns bevenfen bet 
Allen, was unerwartet über ung kommt, daß wir es durch . 
Trauer nicht beſſern; und wir werben aufhören zu trauern, 
Und außerdem laßt ung auch Zenes bevenfen, daß, wenn 
wir im gegenwärtigen Leben etmas Schweres ungerechter 


Weiſe erleiden, wir viele unſerer Sünden austilgen. Darum 
it es ein großes Gut, die Sünden bienieven zu büßen und 


nicht dort. Denn der Reiche hatte hienieden nichts Bbſes 
empfangen, und deßhalb ward er dort im euer gebraten. 


Und daß Dieß der Grund war, weßhalb er feinen Troſt zu 
koſten bekam, ſo vernimm, was Abraham ſagt: „Sohn, du 


haft dein Gutes wieder empfangen ;*) deßhalb wirft dır ge= 
peinigt.“) Daß aber auch dem Lazarus Gutes dargereicht 
wurde, weil er, der Tugenpfame, hienieven taufenp libel er: 
duldet, — auch das bezeugt der Patriarch ausprüdlih. Denn 
nachdem er zum Neichen gejagt: „Du haft dein Gutes 
wieder empfangen," fett er hinzu: „Und Lazarus fein 
Bbſes; und deßwegen wird ev getröftet." Denn wie Die- 








» 

1) Sob 1, 21. — 2) I. Tim. 6, 7. 

3) Weitläufig handelt Chryſoſtomus von der ſündentilgenden 
oder compenfivenden Kraft der zeitlichen Leiden in den fünf Homi- 
tien über „Lazarus und den Keihen.” Er knüpft feine Erörte- 
zung an Die Etymologie des Zeitwortes anreAußes Luk. 16, 25: 
„Er (Abraham) fagt hier nit: Du haft empiangen, fondern: 
Du haft wieder empfangen (EAußes -anrlaßes). Die Hin- 
aufügung der Partikel macht einen großen Unterſchied.“ 

4) Luk. 16, 25. 
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- jenigen, welche tugendhaft leben und geängftiget werben, von. 
Gott den zmeifachen Lohn erhalten, fo wird ber, welcher in 
Bosheit lebt und dabei fchwelgt, Die doppelte Züchtigung 
empfangen. 

Abermal fage id — nicht um die Flüchtlinge anzu— 
klagen (denn e8 heißt: „Ein betrübtes Herz beunruhige nicht 
noch mehr“), y noch um ihnen Vorwürfe zu machen (denn 
der Kranke bedarf des Troftes), fondern weil ich fie beſſern 
möchte; — ich fage: Laſſet uns unfer Heil nicht der Flucht 
anvertrauen, ſondern die Sünden Yaffet uns fliehen und von 
dem böfen MWege-abftehen! Wenn wir diefe fliehen, jo 
wird, und wären wir aud) von viel taufenn Soldaten um— 
ringt, Reiner und zu verwimden vermögen. Wenn wir 
diefe nicht fliehen, fo mögen wir felbft auf den Gipfel 
der Berge hinauffteigen, und mir werden auch Dort unzählige 
Feinde antreffen. Gedenke abermals jener drei Jünglinge, 
melche inwendig im Dfen waren und dennoch nichts Schlim- 
mes erlitten; und die, welche fie von brauffen her in ben 
Dfen geworfen, wurden, fo viele ihrer umberlagerten, ſämmt— 
Yich verzehrt. Was ift wohl wunderbarer als Dieg? Welche 
das Feuer im Beſitz hatte, die gab es los; und welche es 
nicht im Befit hatte, die ergriff eg, — damit du lerneſt, 
daß nicht die Hütte, fondern die Sitte”) Heil und Strafe 
bringt: die drinnen entrannen, bie drauffen gingen zu Grunde. 
Diefelben Leiber hatten Jene, wie Diefe, aber nicht dieſelben 
Geſinnungen und darum auch nicht daſſelbe Geſchick; gleich- 
wie das Gras, auch wenn es drauſſen herumliegt, ſchnell 
verbrennt, das Gold aber, ob es auch drinnen weilt, nur 

ftärfer erglänzt. | 
3. Wo find nun die, welche fagen: „Nehme der Kaifer 

Alles; nur gebe ex uns ven Leib frei" ? Ste mögen lernen, 

was es heiße, daß ver Leib frei fei. Denn nicht die Ab— 


1) Bred. 43. N 
2) Diefes MWortfpiel: Temos und reonos fümmt bei Chry⸗ 
ſoſtomus öfter vor. 
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weſenheit der Strafe iſt es, die den Leib frei macht, ſondern 8 


das beftändige Leben in Gerechtigkeit. Siehe, vie Leiber 
‘ jener Jünglinge waren frei, auch da fie dem Ofen über- 


antwortet waren. Denn längft hatten fie vie Sklaverei der 


Sünde abgethan: das nämlich ift allein Freiheit, nicht die 
Abwefenheit ver Strafe oder die Enthbehrung jeglichen Un— 
heils. Wenn du aber von dem Feuerofen hörſt, jo denke 
an die Keuerftröme?) an jenem furchtbaren Tage! Denn 
gleichwie Dort Das Feuer die Einen ergriff, die Andern aber 
ſcheute, fo wird e8 auch mit jenen Veuerftrömen fein. Und 
wenn Jemand Gras, Holz, Stroh hat, fo zündet das Teuer; 
hat aber Jemand Gold und Silber, fo wird er?) noch glän= 
zender. Solchen Stoff num laſſet uns jammeln und das 
Gegenwärtige evelmüthig ertragen, da wir wiflen, daß bie 
gegenwärtige Trübfal, wenn wir verftehen weile zu fein, ung 
von jener Züchtigung erlöfen und hienieden beifern wird, 
und nicht ung allein, fondern, wenn wir wachfam find, oft- 
mals auch die, welche uns hineinftürzen; — fo groß ift bie 
Kraft einer weifen Aufführung, was auch damals mit dem 
Tyrannen gefchab. Denn als er fah, vaß ihnen fein Leid- 
zugefügt wurde, fo höre, wie fein Sinn fich gewandelt. „Ihr: 
Knechte des höchften Gottes," fpricht er, „gehet heraus und 
fommet her!“) Haft du nicht vor Kurzem gefagt : „er 
ift der Öott, der euch aus meinen Händen wird erretten: 
koönnen ?“) Was ift gefchehen? ‚Woher die Verwandlung ? 
Die draußen fahft du verzehrt werden, und bie drinnen 
xufft du? Woher kam dir folhe Weisheit? — Siehft bu, 
welche Veränderung in dem Könige vorging? Als er fich 
ihrer noch nicht bemächtigt hat, Käftert er Gott, und nach— 
dem er fie ind "euer geworfen, redet er weiſe! Defmegen 
ließ auch Gott Alles geſchehen, was der Tyrann immer 
‚wollte, damit er zeige, daß feinen Schüßlingen Niemand 


1) Beral. Daniel 7, 10 LXX. 
2) Paudgitepog yivsraı. 
8) Dan. 3, 93. — 4) Ebend. V. 15, 
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ein Leid zuzufügen vermag. Daffelbe, was er mit Job that, 

das bewirkte ex auch hier. Denn auch dort erlaubte er dem 

Teufel feine ganze Macht zu offenbaren, und erft, nachdem 

er alle Pfeile verſchoſſen und keine Art der Nachſtellung 

mehr übrig geblieben, erſt da erhob er den Athleten aus den 

Schranken, damit deſſen Sieg herrlich und zweifellos wäre. 

Sp machte er e8 gleicher Weife auch hier. Der Tyrann wollte 
ihre Stadt (Jeruſalem) fchleifen, und Gott hinderte e8 nicht; 

wollte fie (die Jünglinge) zu Gefangenen machen; und er 
legte Nichts in den Weg; wollte fie binden; er ließ es zu; 
in ven Ofen werfen; er geftattete e8; vie Flamme anfachen 

über das Mach; er erlaubte eg. Und als Nichts weiter 
übrig war, fondern der Tyrann feine ganze Kraft erſchöpft 
hatte, da offenbarte Gott feine Gewalt und die Stanphaftig- 
feit der Zünglinge. Siehft du, daß Gott deßwegen die 
Trübfale bis zum Ziele kommen ließ, um den Naditellern 
ſowohl die Weisheit ver Berfolgten als feine eigene Vor— 
forge zu zeigen? Und viefes Beides erfannte damals au 
Sener, und darum fehrie er: „Ihr Knechte des höchſten 
Gottes, gehet heraus und fommet her!" Du aber ſchaue 

mir die Seelengröße der Jünglinge an, die weder vor Dem 
Rufe Herausfprangen, auf daß nicht Jemand glaube, fie: 
hätten das Feuer gefürchtet, noch, als fie gerufen wurden, 
drinnen blieben, damit fie nicht etwa als ehrgeizig und hart- 
nädig erfchtenen. „Nachdem du gelernt haft,” Tagen fie, 
„weſſen Knechte wir find, nachdem du unfern Herrn. aner= 
faunt, — nun fommen wir heraus ale Herolde der Macht 
Gottes fir alle Anweſende.“ Ja, nicht allein fie, ſondern 
auch der Feind verkündete mit eigener Stimme, wie durch 
feinen Mund, fo durch feinen Brief, Allen ſowohl ver 
Kämpfer Widerftand als des Kampfrichters Macht. Und 
gleichwie die Herolve die obfiegenden Athleten mitten auf 
dem Schauplatze namentlich aufrufen und ihre Städte nennen: 
Zener aus der und der Stadt," fo rief auch Diefer Statt 
ihrer Valerſtadt ihren Herrn aus: „Sedrach, Mifah, Ab— 
denago, ihr Knechte des höchften Gottes, gehet heraus und 
Kommet her!” Was ift gefchehen, daß du fie Knechte Gottes 
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nenneft? Waren fie nicht Deine Knechte? „Aber fie haben 


meine Herrfchaft zu Schanven gemacht,” fpricht er, „und 


meine Hoffart unter die Füße getreten; fie haben durch Die 
That ihren wahrhaften Herrn fund gemacht.“ Wären fie 
Knechte von. Menfchen, fo hätte fich das Feuer nicht vor. 
ihnen gefürchtet, und bie Flamme wäre ihnen nicht ausge⸗ 
wichen; denn Knechte von Menſchen weiß die Kreatur we— 
der zu ſcheuen noch zu ehren. Darum ſagt er abermals: 
Gelobt ſei der Gott Sedrachs, Miſachs, Abdenago's) 
Du aber ſchaue mir, wie er zuerſt den Kampfrichter nam— 
haft macht: „Gelobt ſei Gott, der ſeinen Engel geſandt und 
ſeine Knechte errettet hat!“ Das iſt das Werk der Macht 
Gottes. Sodann rühmt er die Tugend der Kämpfer, daß 
fie „auf Ihn vertraut und des Königs Gebot umgangen und 
ihren Leib dargegeben haben, auf daß fie feinen fremden 


Göttern dienten.) - Was käme doch der Tugend gleich! 


Vorhin, als fie fagten: „Deinen Göttern dienen wir nicht,“ ®) 
entbrannte der König heftiger als der Feuerofen; dann aber, 
nachbem fie ihn durch die That felbft davon überführt, gerieth 
er nicht nur nicht in Unmwillen, fondern [obte und bewunderte - 
fie auch, daß fie ihm ungehorfam gewefen. Sp groß ift die 
Schönheit der Tugend, daß fie auch die Feinde felbft zu 
Bewunderern und Lobpreifern bat. Jene kämpften und 
ſiegten, und der Uberwundene dankte, daß der Anblick der 
Flamme ſie nicht erſchreckt, ſondern die Hoffnung auf den 
Herrn fie ermutbiget habe, und benennet ven Gott ver Welt 


von ben drei Jünglingen, nicht um deſſen Herrſchaft zu be- 
ſchränken, fondern weil die drei Jünglinge an Werth ver 


Welt gleichfamen. Deßhalb lobt er auch Jene, die ihn wer- 
achtet, und übergeht fo viele Fürften und Könige und Statt- 
halter, die ihm gehorfam geweſen, und bewundert drei Ge- 
fangene und Sklaven, die feine Tyrannei verfpottet hatten. 
Denn nicht aus Hartnäckigkeit hatten fie Solches gethan, 
jondern aus Weisheit; nicht aus Übermuth, fondern aus 


1) Dan. 3,9. — 2) Ebend. — 3) Ebend. V. 18, 
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Frömmigkeit; nicht! aufgeblafen von Hoffart, fondern von 
Eifer entbrannt. Denn fürwahr, ein großes Gut ifts, auf 


Gott zu vertrauen, — was denn auch der Barbar erfannte; 

und um anzuzeigen, daß fie aus diefem Grunde der drohen- 

den Gefahr entronnen feien, vief er laut: „Ste haben auf 
ihn vertraut.” ax 


6. Solches aber fage ich jetzt und ſammle aus allen 
Geſchichten, in denen Verſuchungen vorkommen und Trüb- 
ſale und Königszorn und Nachſtellungen, auf daß wir Nichts 


fürchten, als allein Gott zu verleßen. Denn auch dazumal 


brannte der Dfen, und Jene Yachten deffelben, fürchtetem 


aber die Sünde. Sie wußten nämlich, daß fie auch brennend 
nichts Übles erleiden, aber als Frevler (am Gefeße) ſich dem 
Hußerften würden unterziehen müffen. Denn Sündigen ift 
felbft die größte Strafe, ob wir auch nicht geftraft werben; 
wie e8 anbererfeit8 die größte Ehre und Luft ift, in Tugend 


zu leben, ob wir auch geftraft werden. Denn die Sünden 


Scheiden uns von Gott, wie er auch felbft fagt: „Scheiden 


nicht eure Sünden euch und mich von einander?) Die 


Züchtigungen aber bringen uns mit Gott zufammen; — 
„gib uns Frieden,” heißt es, „venn du haft uns Alles ver- 
golten!” 2) Hat Iemand eine Wunde, — mas ift mehr zw 
fürchten, die Fäulniß oder der Schnitt Des Arztes? Das 


Gifen oder der Fraß der Wunde? Die Sünde ift Fäulniß, % 


die Zichtigung das ärztliche Eifen. Gleichwie num ber, 
welcher Fäulniß hat, auch wern wer nicht gefchnitten wird, 
dennoch Eranf ift, ja dann noch fhlimmer daran ift, wenn 
er nicht gefchnitten wird: fo ift auch der Sünder, auch wenn: 
er nicht geftraft wirb, elender als Alle und dann am meiften 
elend, wenn er nicht geftraft wird und ihm nichts Ubles bes 
gegnet. Und gleichwie die Milzkranken und MWafferfüchtigen,- 
mern fie einen reichlichen Tiſch haben und kalte Getränfe,. 
foftbare Speifen und Iederhafte Gerichte genießen, gerade 
dann am allerelendften find und durch Schwelgerei bie 


1) Iſai. 59, 2, — 2) Ebend. 26, 12. 
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Krankheit erhöhen; aber wenn fie durch Hunger und Durſt 
nad den ärztlichen Negeln geängftiget werten, einige Hoff- 


nung auf Wiederherftellung haben: fo haben auch die, welche. 


in Bosheit leben, wenn fie Strafe erleiden, gute Hoffnungen; 


wenn fie aber zu ihrer Bosheit auch der Ruhe und Wolluft 


genießen, jo find fie ficher noch viel elenver als die Wafler- 


ſüchtigen, die, ihren Bauch vollfchlemmen — und zwar um 


ſo viel mehr, wieviel die Seele beſſer ift als ver Leib. Wenn 
du demnach Manche fiehft, die in venfelben Siünven Yeben, 
und bie Einen. mit immerwährendem Hunger und taufend 
UÜbeln ringen, die Andern aber faufen, fhlemmen und fhwel- 
gen: jo preife Diejenigen glücfficher, denen es übel ergeht. 
Denn durch folche Unfälle wird die Flamme der Wolluſt 
erſtickt, und ſie gehen von hinnen mit nicht geringem Troſt 
erfüllt über den zukünftigen Urtheilsſpruch und jenen furcht⸗ 
baren Richterſtubl und verlaſſen die Erde, nachdem fie viele 
ihrer Sünden hienieden ausgelöfcht haben durch die Leiden, 
die Ste erduldet. 

Jedoch das fei der Tröftung genug; denn e8 ift nun 
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mehr Zeit, daß wir auf vie Ermahnung zur Bermeidung 


der Eidſchwüre übergehen und den Schwörern ihre kühle 
and unhaltbare Entihulbigung nehmen, vie fie zu haben 
vermeinen. Wenn wir fie nämlich verklagen, fo führen fie 
ung Andere vor, die Daffelbe thım, und fagen: „Der und 
der ſchwört auch." Demnach wollen wir ihnen antworten: 
„Aber der und der ſchwört nicht: Gott aber beftimmt dir 
das Urtheil nach deinen Verdienften.“ Die Sünder helfen 
den Sündern Nichts durch die Gemeinfhaft ver ‚Sünven ; 
die Gebefferten aber verdammen die Sünder. Denn auch 
derer, die Chriſtum nicht gefpeist und nicht getränft hatten, 
‘waren Viele, und dennoch nüßten fie einander Nichts, gleich- 
wie auch die fünf Iungfrauen durch einander Feine Ver— 
gebung empfingen; fondern Diefe wie Jene wurden von 


; den Tugendſamen verurtheilt und litten Strafe. Laffet ung 


Demnach aufhören, unfere Seele mit einer fo Schalen Aus- 
Flucht zu gängeln, und nicht auf die Gefallenen ſchauen, fondern 
auf die Gebefferten und uns bemühen, ein Denkmal der 
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gegenwärtigen Faſten mit ums hinwegzunehmen. Und gleich ⸗ 
wie wir ung oft, wenn wir ung ein Gewand ober einen 
Sklaven oder ein koſtbares Geräth angefchafft haben, dieſer 
Zeiten wieder erinnern und zur einander jagen: „Den und 
den Sklaven habe ich an jenem Feſte erhandelt, und dieſes 
Gewand habe ich in der und der Zeit gefauft,“ alfo werden _ 
auch wir, wenn wir diefe Aufgabe zu Stande bringen, bereinft 
- Sagen: „Das Schwören habe ich in jener Faftenzeit abger 
ſtellt; denn bis dahin ſchwur ich, und auf bloße Erinnerung 
Hin enthielt ich mich dieſer Sünde.“ — „Allein eine Ange- 
wöhnung ift Schwer zu beſſern!“ Das weiß auch ich,.und 
deßhalb Keeifre ich mich, euch in eine andere, heilſame und 
geminnreiche Gewohnheit zu verfegen. Denn wenn du ſagſt: 
„Sch Kann die Gewohnheit ſchwer laſſen,“ fo eile deßhalb 
amt fo mehr, ihrer [08 zu werden, und wiffe wohl, daß, wenn 
du Dir die andere, nämlich die Gewohnheit, nicht zu ſchwören, 
zu eigen gemacht, du in Zukunft aller Mühe überhoben fein 
"wirft. Was ift Schwerer nicht zu ſchwören, oder den ganzen 
Tag ohne warmes Eſſen zu bleiben und zu darben bei 
Waͤſſer und frarfamer Koft? Doch gewiß dieß Lebtere, 
Und dennoch ift die Gewohnheit ein fo mächtige und zwin⸗— 
gendes Ding, daß einer, wenn die Vaftenzeit kömmt, und ob 
ihr dazu Jemand auch tauſendmal reizte und ihm tauſend i 
Zwang und Gewalt anthäte, um ihn zum Genuſſe des £ 
eines oder einer andern Nahrung, die in ver Faſtenzeit 
zu koſten verpönt iſt, zu bewegen, fich Lieber allen Leiden 
unterzöge, als daß er die verbotene Speiſe berührte! Und 
ungeachtet unfere Neigung ung zum Tiſche binzieht, fo er⸗ 
tragen wir dennoch um der Gewohnheit und um Des Ge⸗ 
wiffens willen voll Edelmuth Alles, obwohl es uns Schmerz 
macht. So wird es auch mit dem Schwören ſein. Und 
wie dur jetzt, ob dich auch Jemand tauſendfach zwänge, den— 
noch an der Gewohnheit feſthältſt und dabei bleibſt, ſo wirſt 
du auch dann, obſchon dich Jemand tauſendmal reiste, von 
der Gewohnheit nicht ablaffen. | 
7: So unterrede dich nun, wenn du heimgebft, bier 
über mit allen deinen Hausgenofien. Und gleichwie Viele 
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oftmals, wenn fie von einer Aue kommen, eine Roſe oder 
ein Veilchen oder andere ähnliche Blumen mitnehmen und 
zwiſchen den Fingern nach Haufe tragen; wie abermals 
Andere, wenn fie aus Gärten heimkehren, Baumzweige mit 
Früchten mitbringen; noch Andere Tafelvefte von reichen 
Gaftmahlen ihren Angebörigen zutragen: fo nimm auch du, 
wenn dur von hier weggehſt, meine Ermahnung mit und trage 
fie deinem Weibe, deinen Kindern, und allen deinen Ange— 
börigen zu. Denn diefer mein Rath it nutzbarer als Wiefe 
und Garten und Tafel. Diefe Roſen welfen nimmer, diefe 
Vrüchte zergehen nimmer, dieſe Speifen verfaulen nimmer. 
Jene gewähren eine vorübergehende Luſt, dieſe einen un— 
aufhörlichen Nuten — nicht nur nach der Beiferung, ſon— 
dern auch in der Beflerung felber. Bedenke, was es fagen 
will: alles Andere bei Seite zu laffen, ſowohl die öffent⸗ 
lichen als die Privatgefhäfte, umd durchgehends von den 
göttlichen Gefeßen zu reden, bei Tifch, auf vem Markt und 
bei den andern Zufammenkünften! Wenn wir hierauf unfere 
Muße verwenden, werben wir nichts Gefährliches noch 
Schlüpfriges reden, noch auch wider Willen fündigen. Aber 

auch aus der auf uns laftenden Trübfal werden wir, falls 

wir folche Unterredungen pflegen, unfere Seele unvermerft 
zu befreien vermögen — ftatt daß jebt Die Sorge uns quält 
und und einander ftetS fragen läßt: Hat ver Kaiſer das 
Geſchehene vernommen? Iſt er zornig geworden? Und 
was hat er verfügt? Hat ihn Iemand gebeten? Und ferner, 
wird er e8 über fich gewinnen, eine fo große und volfreiche 
Stadt von Grund aus zu zerftören? Die und dergleichen 
laßt uns auf Gott werfen und allein fir das von ihm ung. 
Anbefohlene forgen! Denn fo werden wir auch alle jene 
Räthſel Löfen, und wenn nım zehn unter ung fich befiern, 
fo werben aus den zehn bald zwanzig, aus zwanzig fünfzig, 
aus fünfzig hundert, aus hundert taufend, aus taufend die 
‚ganze Stadt. Und fowie, wenn zehn Leuchter angezündet 
find, Jemand leicht das ganze Haus mit Licht zu erfüllen 
vermag, fo verhält e8 fich auch mit der geiftlichen Befferung: 
. menn num zehn fich beffern, fo werden wir bald Die ganze 
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_ Stadt in Brand fegen, daß fie Licht hat und uns Sicher 
heit bringt. Denn nicht alfo ergreift eine Flamme, die uf 
Holz fällt, ihrer Natur nach immer die ihr zunächft befind- 
lchen Scheiter, wie der Tugendeifer, werner wenige Seelen: 
erfaßt, fortgefebten Laufs die ganze Stadt zu erfüllen ver “ 
mag. Sp machet jeßt, daß ich mich euretwegen rühmen 
könne, Sowohl im gegenwärtigen Leben, als an dem zufünf= 
. tigen Tage, wo Diejenigen vorgeführt werben, denen die 
Talente anvertraut find: hinlänglicher Lohn für meine Bee 
mühung ift eure Bewährung, und wenn ich euch in Fröm- 
migfeit wandeln fehe, fo habe ich Alles empfangen... Darum 
thuet, wozu ich fchon geftern ermahnte, und mas ich heute 
wieber fagen will und zu fagen nicht aufhören werde. Be * 
ſtimmt eine Buße für die Schwörer, — eine Buße, die Ge 
winn, nicht Strafe mit fich führt; richtet euch darauf ein, 
daß ihr uns fortan werdet Rechenschaft geben müffen von 
eurer Beflerung. Denn ich werde nad; Auflöfung diefer BEN 
Verſammlung mit einem Jeden von euch eine lange Zwie- Ei 
ſprache zu halten verfuchen, um im Laufe der Unterrdung 
' die Gebefferten herauszufinden. Und wenn ich Jemanden 
ſchwbren fehe, fo werde ich ihn allen Gebefferten kundthun— 
damit wir ihn duch Bedrohen, Verweiſen, Verbeſſern in 
Bälde von der böfen Gemohnheit befreien. Denn e8 frommt . 
mehr, bienieven gefcholten und gebeffert zu werben, als an 
jenem Tage im Angefichte der ganzen Welt zu Schanven 
zu werden und Strafe zu leiven, wenn und die Sünden 
vor Aller Augen aufgevedt werden. O möchte doch Keiner 
aus diefer fchönen Verfammlung dort fich befinden, dem 
Solches widerführe! Möchten wir vielmehr durch die Für- 
bitte der heiligen Väter alle Sünven ablegen und viele Frucht Pr 
der Tugend bringen und fo mit großer Freudigfeit von 
binnen ſcheiden — durch die Gnade und Dienfchenfreund- 
 lichfeit unferes Herrn Jeſu Chrifti, durch welchen umd mit 
welchen dem Water ſammt vem heiligen Geifte fei Ehre 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
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Daß das Gefühl der Trauer mr dazu Fromme, die 
Sünde zu verfilgen. Aber die Worfe: „Im Unfange 


ſchuf Golf Simmel und Srde“ und daß die Gefdicte 


der Sıfdiaffung fehrpaffend fei, uns zu kröſten Ferner 
über die Worte: „dan, wo biſt du?“ Indlich von 
der Iufhalfung vom Schworen. 


Inhalt. 


Abſchluß des zuvor behandelten Stoffes und Zuſammenfaſſung 
deſſelben in die Ermahnung, nicht das Übel d. i. die Strafe der 
Sünde, jondern die Sünde felber zu fürchten. Ankimdigung der 
Predigten über die Schöpfung. Die Erde mit Allem, was das 
rinnen if, ward um des Menſchen willen erſchaffen, der Menſch 
aber zum Bilde Gottes, daß er iiber alles. Sichtbare Herr ei. 
Allein nicht bloß in den Onadengaben, fondern auch in den Strafen 
erweiſet ſich Gottes Güte und Liebe. Darlegung diefer Wahrheit 
in dem Verfahren Gottes mit ben erften Menſchen nad) dem Falle: 
Er bediente fi) feiner Mittelperfon; Er redete den Adam bei 
jeinem Nomen an und zwar ihn zuerft, als ber am leichteftert 
gefehlt hatte; endlich forgt Ex, ungleich den weltlichen ‚Richtern, 
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= Dafür, das Vergehen wieder gut zu machen. — Ankündigung 
‚einer Unterfugung über die Frage: warum die Genefls jo 
ſpät aufgezeichnet worden? Mbermalige Ermahnung gegen das 
Schwören. — 


1. Bieles und über Vieles habe ich geftern zu eurer Liebe 
geredet; unter dem Bielen aber — wenn ihr nicht Alles zu 
behalten vermöget — Bitte ich euch, veifen am meiften von 
Allem zu gedenken, daß Gott ung die Traurigkeit zu nichts 
Anderm eingepflanzt hat, al8 nur um der Sünde willen, . z 
und Diefes hat er durch die Erfahrung der Dinge felber — 
gezeigt. Wenn wir ung nämlich von Einbußen an Gütern, 
von Krankheit, vom Tode und den andern ung zuftoßenden 
Unfällen betrüben und nieverfchlagen laffen, fo gewährt ung 
die Traurigkeit nicht nur feinen Troft, fondern wir vere 

‚ größern noch dazu unfer Unglüd. Wenn wir aber ob ber, 
Sünden Leid tragen und trauern, Jorauben wir ver Sinde 
ihr Gewicht und machen die große klein, ja oftmals löſchen 
wir fie auch ganz und gar aus. Daran alfo follt ihr mir 
ohne Unterlaß denken, daß ihr nur wegen ver Sünde Leid 
traget und um nicht8 Anderes; und zudem auf der andern 
Seite daran, daß die Sünde, welche Top und Traurigfeit 
in unfer eben gebracht hat, won dieſen beiden wiederum 
vernichtet wird, was wir neulich gleichfalls dargethan haben. 
Mögen wir demnach Nichts fo fehr fürchten als Sünde 
und Fehltritt. Die Strafe Yaßt uns nicht fürchten; fo 
werden wir der Strafe entfliehen, gleichwie auch vie 
drei Sünglinge den Feuerofen nicht fürchteten und dem Feuer 
ofen entgingen: fo befchaffen müſſen die Diener Gottes fein. 
Denn wenn die Zöglinge des alten Bundes, wo ber Tod 
noch nicht getöbtet, die ehernen Pforten noch nicht zertriim- 
mert, die eifernen Niegel noch nicht durchbrochen waren, fo 
edelmüthig ihr Leben einfeßten: womit werben wir ung ent= 
Ihuldigen können, und welche Vergebung wird denn ung 

werben, die wir fo großer Gnade genießen und. nicht ein= 
mal daſſelbe Maaß ver Tugend, wie Iene, jet erſchwingen; 
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da der Tod nichts als ein Name ift ohne Gehalt? Den 
nichts Anderes ift der Tod als ein Schlaf, als eine Reiſe 
und eine Verfegung, als ein Ausruhen und ein heiterer 


> Hafen, als ein Freiwerden von Unruhe und eine Erlöfung 


von den Sorgen des Lebens. — 





Allein wir Schließen hier mit vem Worte der Tröftung; _ 


denn Dieß ift bereit8 der fünfte Tag,) daß wir eurer Liebe 
tröftend zureden, und es feheint uns, als würden wir euch 
fürder felbft beſchwerlich fallen. Für die Achtlamen 
reicht das Gefagte ja hin; den Kleinmüthigen würde e8 Nichts: 
helfen, wenn wir auch zu dem Geſagten noch Mehreres 
fügten. Es ift Zeit, daß wir unfere Unterweifung fortan 
‚der Auslegung der Schrift zumenden. Denn wie man und 
der Gefühllofigfeit und Unmenfchlichfeit hätte beſchuldigen 
önnen, wenn wir über diefen Unfall gar Nichts gefagt 

hätten: fo fünnte man uns, wenn wir immerfort darüber 
ſpraͤchen, mit Recht Kleinmuth vorwerfen. Indem wir alfo- 
eure Herzen Gott anempfehlen, der euch zu Herzen zu renen und 
alle Trauer daraus zu vertreiben vermag: To laßt uns jeßt 
zur gewohnten Unterweifung greifen, und zwar um fo mebr, 
da ja die Auslegung der ganzen Schrift Troft und Be— 
ruhigung ift, fo daß, auch wo wir vom Tröften abzulaffen: 
fcheinen, wir von Neuem eben durch die Auslegung der 
Schrift in dieſelbe Materie zurüdfallen. Daß nämlich die 
ganze Schrift für die Achtiamen eine Tröftung ift, Dieb 
will ich euch auf der Stelle einleuchtend machen. Denn ich 
will nicht etwa die Geschichten der Schrift durchlaufen, um 
zu verfuchen, ob ich etliche Troftworte darin finden möge; 
fondern damit ich euch einen um fo räftigern Beweis liefere 
von meiner Berheiffung, will ich das heute vor euch ver- 
Iefene Buch zur Hand nehmen und, wenn e8 euch, zufagt, 
veffen Anfang und Eingang, der vornehmlich auch nicht eine 
Spur von Troft aufzumweilen, fondern fih mit durchaus 


1) Die eigentlichen Troftpredigten beginnen mit ber dritten 


Homilie; die zweite ift mehr Klage ale Troſt. 









andern Dingen als Trö ſtungen zu beſchäftigen ſcheint, vor⸗ 


legen und an ihm deutlich machen, was ich behaupte. — Wie 


lautet denn num der Eingang? „Im Anfang erichuf Gott 
den Himmel und die Erde; die Erde aber war wüſt und _ 


leer, und Finſterniß auf dem Abgrunde.“ 9— Scheint das 


Gefagte irgend einem unter euch in der Trauer einen Troft 


zu enthalten? Iſt es nicht eine gefchichtliche Angabe und 
Die Lehre von der Schöpfung? — 


2. Wollt ihr num, fo werde ich den in dieſem Aug i 
fpruch verborgenen Troft ans Licht ziehen. Ermuntert dem—⸗ 


nad eure Sinne und habt genau Acht auf das, was ich 
Tagen werde! Wenn du nämlich hörſt, daß Gott den 
Himmel und Die Erbe, das Meer, die Luft, die Waſſer, pie 
vielen Sterne, die heiven großen Lichter, die Pflanzen, die 
vierfüßigen Thiere, das ſchwimmende und fliegende Gethier, 
furz alles Sichtbare veinetwegen und um deines Heiles und 
deiner Ehre willen gemacht hat: erhältft du da nicht reich— 
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lichen Troſt und empfängſt hierin den größten Beweis der z 


‚göttlichen Liebe, — wenn du bevenfft, daß Gott eine Welt von 


folder Größe und Beihaffenheit, von folcher Schönheit und 
folhem Umfang deinetwegen, der fo flein ift, ins Dafein 
gerufen? Wenn vu demnach Hörft, daß Gott im Anfang 
den Himmel und die Erde gemacht, fo laufe über das Ge⸗ 
fagte nicht eilig hinweg, fondern überfchaue im Geifte vie 
Meite ver Erde und überlege, wie Er uns einen fo föftlichen 
und reihlihen Tifch vorgefegt und uns aller Orten viele 
Freude bereitet hat.! Und pas Größte ift, daß er uns dieſe 
fo große und herrliche Welt nicht etwa als Lohn gab für 
unfere Arbeit, noch als Bergeltung für gute Werke, fonbern 
daß er mit ihr zugleich ung bildete und diefes Fürſtenthum 
unferm Gefchleht als Ehrengeſchenk übergab. Denn „Laßt 
ung einen Menſchen machen,“ ſagte er, „nach unſerm Eben⸗ 
bilde und Gleichniß.“) Was beveutet: „Nach unſerm Bilde 





1) Sen. 1, 1. 2. — 2) ©en. 1, 26. 
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und Gfeichnig?"" Ein Biloniß 


‚ wie im Himmel fein Höherer ift als Gott, jo fei auf ver 
Erde Keiner höher als der Menſch! Dieb alfo ift die eine 
- amd erfte Ehre, die er ihm erwies, daß er ihn nach feinem 
Bilde machte. Die zweite, daß er uns die Herrichaft nicht 
als eine Vergeltung unferer Mühen verlieh, ſondern als ein 
‚reines Gefchent feiner Menfchenfreundlichkeitt und Gnade. 
Die dritte, daß er diefe Herrſchaft unſrer Natur eingepflanzt 
bat; denn manche Herrichergewalt liegt in ver Natur, manche 
kömmt aus der Wahl; in der Natur 3. B. die Herrichaft 
des Löwen über die vierfüßigen Thiere, des Adlers über bie 
Vögel; aus Wahl 3. B. die Herrichaft des Katfers über uns. 
Denn Diejer herrfcht nicht von Natur über die Mitfnechte, 
weßhalb er auch oft der Herrfchaft verluftig geht; denn Das, 


was nicht von Natur bejeffen wird, verändert ſich leicht und 


geht auf Andere über; allein der Löwe nicht alfo, fonvdern er 
berrfcht von Natur über die vierfüßigen Thiere, gleichwie 
auch der Adler über die Vögel. Hier wird alfo die Würde 
des Fürſtenthums ſtets mit der Geburt erlangt, und Niemand 


hat je einen Löwen feine HBerrichaft einbüßen jehen. Ein - 
ſolches Fürftenthum hat nım Gott auch uns von Anfang ges 


fpendet und uns.allen Dingen vorgefeßt. Und nicht allein 
dadurch hat er unfre Natur zu Ehren gebracht, fondern auch 
ſelbſt durch den Vorrang des Ortes, indem er ung das Pa— 
radies zum auserwählten Wohnſitz anwies und uns Vernunft 
gab und eine unfterbliche Seele fpenvete. Aber darüber will 
ich nicht reden; denn ich behaupte, die Vorforge Gottes fei 
von fo überfchwenglicher Größe, daß wir nicht nur dadurch, 
womit er und geehrt, fondern auch dadurch, womit er un ge= 
ſtraft hat, gleichermweife feine Güte und Menfchenfreundlichkeit 
zu erweiſen vermögen. Und ich ermahne euch, viefen Gedanken 
vor Allem mit Eifer zu erfaffen: daß Gott ebenfo gütig ift, 
wenn er flraft und züchtigt, al8 wenn er ung Ehre und 
MWohlthaten erweift; mögen wir num mit Hellenen oder mit 
Ketern über Gottes Menfchenfremdplichkeit und Güte in 
Kampf und Streit gerathen, wir werden die Güte deſſelben 
nicht allein aus feinen Ehrengaben, ſondern auch aus feinen 
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nicht gut, wo er ſtraft, fo wäre er nur zur Hälfte gut. Aber 


fo verhält es fich nicht — das fei ferne! Zwar bei Men 5 


Shen mag Diet billig zutreffen, weil fie die Strafen in Zorn 


und Reidenichaft vollziehen. Da aber Gott leivenfhaftslos 


iſt, fo ift ex, mag er wohlthun oder ftrafen, gleichmäßig gut, 
und nicht weniger als das SHimmelreich offenbart die An— 
drohung der Hölle feine Güte. Und wie? Ich will es euch 


J ſagen. Wenn er mit der Hölle nicht drohete, wenn er feine 


Strafe bereit bielte, fo würden nicht Viele des Himmel- 
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Strafen beweiſen; denn wäre er nur gut, wo er ehrt, aber 


reiches theilhaftig werden; denn das Verſprechen von Gütern 


ruft nicht fo erfolgreich die Mehrzahl zur Tugend auf, als 


die Androhung von Übeln fie durch die Furcht aufrüttelt 
und zur Sorge für ihre Seele erwedt, fo daß alfo, ob auch 
die Hölle das Gegentheil vom Himmelreich ift, doch Beides 
auf ein gemeinfchaftliches Ziel hinausfieht — auf die Er- 
vettung der Menfchen: denn das Himmelreich locket an fich, 


die Höfe treibt zum Himmelreich hin und richtet Durch 
die Furcht auch Solche empor, welche zur Trägheit ger 


neigt find. 
8. Sch verweile nicht ohne Grund Jünger bei dieſem 


Gegenftande; denn wenn oft Hunger und Dürre eintritt 
‚oder Kriege und der fünigliche Unwille over andere vergleichen 


unerwartete Greigniffe, fo pflegen Viele die Einfältigern irre 
zu leiten und zu fagen, daß Dergleichen der göttlichen Vor— 


jehung unmwürdig fei. Auf daß wir uns alfo nicht durch 


Trugſchlüſſe täufchen, vielmehr zur Klaren Überzeugung ge= 


langen, daß Gott, auch wenn er über und Hunger oder | 
Krieg oder anderes Unglüd der Art verhängt, Dieß aus, 


Menfchenfreundlichfeit und großer Borforge thut: To jehe 
ich mich gendthigt, bei diefer Sache Länger ftehen zu bleiben, 
Schließen ja doch auch die Väter, die ihre Sprößlinge am 
meiften von allen lieben, viefelben vom Tifche aus, geben 
ihnen Schläge und ftrafen fie mit Schande und bringen 
ungezogene Kinder durch taufend andere Mittel der Art zu⸗ 
recht, — aber fie bleiben doch Väter, nicht nur, wenn fie 


"auszeichnen, fondern auch, wenn fie Diefes thun; ja gerade wenn 
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fie Dieſes thun, beweiſen fie ſich am meiften als Väter. 
Und wenn man von Menſchen, obſchon ſie in Zorn und 


Ei Aufwallung oft über das rechte Maaß binausftürmen, den⸗ 
noch den Glauben fefthält, daß fie nicht aus Rohheit und 


Unmenfchlichfeit, Tondern aus zärtlicher Sorgfalt und Lebe 
Diejenigen, die fie lieben, beftrafen: um wieviel mehr muß 
' man von Gott diefe Borftellung hegen, der im Übermaße 
feiner eigenen Güte alle Vaterliebe übertrifft! Und daß vu 
nicht wähneſt, als fei das, was wir gefagt, nım eine Muth- 
maßung, wohlan, fo wollen wir unfere Rede der Schrift 
felber zulenfen. Laßt uns nämlich zufehen, wie Gott ven 
Menfhen damals behandelte, nachdem Diefer vom böfen 
Geiſte betrogen und überliftet eine fo große Sünde begangen. 
. Gab er ihn dem gänzlichen Verderben anheim? Gleichwohl 
verlangte Diefes das Hecht der Sache, daß der, welcher, ob— 
gleich er, ohne etwas Gutes verrichtet zu haben, fo großen 
Wohlwollens genoß, dennoch gleich von vorneherein aus dem 
Geleiſe ſprang, vom Erdboden vertilgt und dem gänzlichen 
Verderben geweiht würde. Aber das that Gott nicht, wanpte 
ſich auch nicht voller Bermünfhungen von den ab, ver gegen 
feinen Wohlthäter fo undankbar war, ſondern er Fam zu 
ihm, wie der Arzt zu einem Kranken. Und laufe mir, Ge- 
liebter, über das Gefagte nicht eilfertig hinweg, fondern be- 
denke, was es fagen will, daß Gott weder einen Engel noch 
Erzengel fandte, noch irgend einen andern von den Mitknechten 
des Menichen, ſondern daß der Herr felber ſich zu dem Gefallenen 
herabließ und den am Boden Liegenden aufrichtete, vaß er einfam 
zu dem Einfamen kam, wie ein Freund zum Freunde, dem es 
‚ Übel ergeht, und ver in großes Unglück verſetzt ift. Denn daß er 
Dieſes aus großer VBorforge gethan, geht aus den Worten 
felbft hervor, die er zu ihm fprach, und die feine unaus⸗ 
Tprechliche Liebe bezeugen. Und warum fol ih alle feine 
Worte anführen? Sogleich die erfte Anrede zeigt dieſe 
Liebe; denn er fagte nicht, was er, der Verhöhnte, billig 
hätte jagen müflen: „O Böfewicht, du Erzböſewicht! So 
großen Wohlwollens haft du von meiner Seite genoffen, 
mit folder Herrfchergewalt bift du von mir ausgeſchmückt 
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und allen andern Geſchöpfen ver Erde vorgezogen worden, 9 


ohne irgend ein Verdienſt, und haft Unterpfänder meiner 


Liebe und einen untrüglichen Beweis meiner Sorgfalt ‚für 


dich duch die That felber empfangen: und dennoch bielteft 
du den böfen Geift, den Verderber und MWiderfacher deines 


Heiles für glaubwürbiger als deinen Herrn und Berforger! 
Was hat dir Jener eriwiefen, gleichwie ih? Habe ich nicht 


deinetwegen den Simmel gemacht? Die Erde, das Meer, 


die Sonne, den Mond und alle Sterne? Denn nicht etwa 
etliche der Engel haben dieſer Schöpfung bedurft, ſondern 
deinetwegen und um deiner Erquickung willen habe ich eine 
Welt diefer Größe und der Art erfchaffen. Und dürre 
Worte, ein lügenhaftes Verfprechen, eine Kundſchaft voll 
eitlen Betrugs haft du für glaubwitrdiger als mein durch 
die That befräftigtes Wohlwollen und meine Vorforge ge- 
halten, und haft dich jenen ergeben und meine Gebote mit 


- Füßen getreten?” — Dieß, und noch mehr als Dieß, hätte 


der Beleidigte billig fagen müffen. Aber Gott ſprach nicht 


alſo, fondern gerade das Gegentheil; denn gleich mit dem 


erften Worte richtete er den am Boden Liegenden auf und 


hieß ihn, der voller Furcht und Zittern war, getroften Mu- 


thes fein dadurch, daß er felbft zuerft ihn anief. Ya 
nicht bloß Diefes, daß er zuerft ihn anrief, fondern auch, 
daß erihn bei feinemNamen anrevete und fpradh: „Adam, 


1) Bgl. Hom. contr. [udos et theatra. „Deinetwegen (die 
‚sE) ging die Sonne auf und erleuchtete der Mond die Nacht und 
funfelte der bunte Chor der Sterne. Deinetwegen wehten bie 
Winde, liefen die Flüſſe; deinetwegen fproßten Die Saaten, ſchoßen 
die Pflanzen auf, bewahrte der Lauf ber Natur die gebührende 
Ordnung, erihien ber Zag und kam herbei die Nacht. Das alles 
geihah um beinetwillen. Und während die Geſchöpfe dir dienen, 
erfülleft dr des Teufels Begehr, und mit einem fjolden Haufe 
— ich meine dieſe Welt — von Öott belehnt betrügft du ihn um 
den Zins (zei Toooörov apa Tod Beov u0IwoLuevos 0IXoV.... 
oux anedwxas Töv uioFor)?" i 

Wagner. 
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wo bift du?” ) beweiſt feine Liebe und feine große Sorgfalt 
um ihn. Denn ihe wißt ficherlich alle, daß Dieß ein Kenn= 
zeichen aufrichtiger Freundſchaft ift. So pflegen auch Die— 
jenigen, welche die Verftorbenen ſich ind Gedächtniß zurüd- 
rufen, zu thun, und ohne Unterlaß deren Namen im Munde 
zu führen, wie im Gegentheile Diejenigen, welche gegen Je» 
mand mit Haß und Feindſchaft erfüllt find, fich nicht über- 
winden, auch nım die Namen derer, die ihnen Leides gethan, 
zu erwähnen. Zum Beifpiel Saul, der überdieß von David 
in feinem Stüde gefränft worden war, ſondern Diejen ſelbſt 
viel und ſchwer gefränft hatte, fonnte, weiler mit Abneigung 
und Haß wider venfelben erfüllt war, es nicht über ſich 
bringen, auch nur feines Namens zu gedenken; ſondern, als 
Alle verfammelt faßen und er ihn nicht zugegen jah — was 
fagte er? Er fprach nicht: „Wo ift David ?" fondern: „Wo 
it der Sohn Jeſſe's ?“) und nannte ihn nach jenem Vater. 
Und abermals thun die Juden mit Chrifto Daflelbe; denn 
weil fie fih von ihm abgewanbt hatten und ihn baßten, 
ſagten fie nicht: „Wo iſt Chriftus ?“ fondern: „Wo tft er?" ®) 
4. Allein Gott wollte auch hierin zeigen, Daß die Sünde 
feine Liebe nicht ausgelöfcht, noch der Ungehorfam fein Wohl- 
wollen für ihn vernichtet habe, jondern daß er noch ſorge 
und ſich fümmere um ven Gefallenen, — und fpradh: „Adam, 
wo bift pur?“ nicht, weil er nicht wußte, mo er meilte, ſon— 
dern weil den Sündern der Mund vernäht ift; denn die 
Sünde macht ihnen die Zunge abwendig, und das Gewiſſen 
bält fie ihnen gefangen; darum bleiben folhe Menfchen 
ſtarr und ſtumm, und das Schweigen bindet fie gleich einer 
Feſſel. Da nun Gott den Adam zu einer freimütbigen 
Unterredung ermuntern, ihm Muth machen und ihn zur 
Entſchuldigung deffen, was er gefehlt, veranlaffen wollte, 
damit er doch einiger Vergebung theilhaftig würde: fo rief 
er jelbft ihn zuerft und benahm der Dual veflelben durch 
jeine Ansprache das Meifte ihrer Heftigfeit, indem er durch 


1) Sen. 3, 9. — 2) I. Kön. 20, 27. — 3) Job. 11. 











- jenen’ "Ruf bie Furcht Deich und ihm den Mund öffnete, 
- Darum alfo fagte er: „Adam, wo bift du?“ Sch finde dich 
Jet anderwärts, al8 wo ich dich verlaſſen; ich verließ dich 
imn Freudigkeit und Herrlichkeit, und finde Dich jett in Un 
ehren und Schweigen. Und betrachte Die göttliche Vorſorge! 
- Nicht die Eva rief er, nicht die Schlange, ſondern er zieht 
den, der unter Allen am leichteften gefehlt hat, zuerft vors 
Gericht, auf daß er anfangend von dem, der noch einiger 
Vergebung theilhaftig zu werben vermag, bann auch über 
Dieijenige, die ſchwer gefehlt hatte, ein milderes Urtheil ver- 

hänge. Und zwar geben fich (meltliche) Richter nicht dazu 
ber, ihre eigenen Mitknechte, die doch dieſelbe Natur mit 
ihnen gemein haben, in eigner Perſon auszufragen, ſondern 
ſchieben einen ihrer Diener ins Mittel und laſſen Dieſen 
ihre Fragen dem Angeklagten zutragen, und durch Dieſen 
ſagen und bören fie Alles, was fie wollen, wenn fie gegen 
Übelthäter eine Unterfuchung anftellen wollen. Gott aber 
‚bedurfte feiner Mittelsperfon zwischen fich und dem Menfchen, 
fondern er felbft urtheilt und tröftet in eigener Perfon. Und 
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nicht das allein tft dabei zu bewundern, fondern daß er au 


das PVerfehene wieder gut macht. Wenn nämlich (weltliche) 
Kichter Diebe und Grabräuber einfangen, fo fehen fie nicht 
darauf, wie fie dieſelben beifer machen, ſondern wie fie ihnen 
die Strafe für ihre Verbrechen abfordern. Gott aber ganz. 
das Gegentheil. Wenn er einen Sünder ergreift, fo fieht 
er nicht darauf, ihn zur Strafe zu fordern, fondern ihn auf⸗ 

zurichten und zu beffern und in Zufunft unbezwinglich zu 
machen. So ift Gott Richter und Arzt und Lehrer zugleich. 
Als Kichter nämlich zieht er zur Unterfuhung, als Arzt 
bilft er auf, und als Lehrer erzieht er die Sünder und leitet 
fie zu aller Weisheit an. — Wenn nun aber ein einfaches 
und furzes Wort die Vorforge Gottes in ſolchem Grade 
offenbart, — wie, wenn wir diefen ganzen Prozeß vor euch 
verläfen und die ganze Urkunde vollftändig entfalteten ? 
Giehft du, wie alle Schrift Troft und Ermunterung ift? 
Allein darüber wollen wir zur paſſenden Zeit weiter reden; 
Zuvor aber müffen wir fagen, wann dieſes Buch gefchrieben 
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worden ift; denn nicht ſchon am Anfange, noch auch ſogleich 


nah Adams Erfchaffung ward Diefes aufgezeichnet, fondern 


viele Menfchenalter Später. Und zwar tft e8 der Mühe 


werth zu unterfuchen, weßhalb es erft nach fo vielen Menfchen- 
altern und warum den Juden allein und nicht allen Menſchen 
eingehändiget worden, und warum in hebrätfcher Sprache, 
und weßhalb in ver Wüfte Sinat? Denn ver Apoftel über- 
geht nicht ſchlechtweg ven Ort, ſondern er eröffnet ung auch 
darin eine große Wahrheit, daß er fast: „Das find zwei 


‚gebiert.“ ?) s 
5. Es wäre aber nöthig, noch mehreres Andere zu 
amterfuchen; allein ich fehe, daß es uns die Zeit nicht ge= 


Teftamente, eins vom Berge Sinai, das zur Knechtſchaft 


ftattet, mit unferer Rede auf diefen Ozean zu ftenern; deß- | 


"halb verfparen wir ung Dieß auf eine gelegenere Zeit und 


wollen jetst abermals über die Enthaltung vom Schwören 


zu euch ſprechen und euere Liebe ermahnen, auf diefe Sache 


ja großen Fleiß zu verwenden. Denn ift e8 nicht ungereimt, 
während ein Sklave feinen Herrn nicht beim Namen, noch 
auch ohne Umftände und mit Gleichgiltigfeit zu nennen 
“wagt, den Herrn der Engel mit großer Geringſchätzung 


-allenthalben leichtfinnig im Munde zu führen? Und wenn 
du das Evangelienbuch anfaſſen mußt, fo wafcheft bu dir die 


Hände und hältft e8 mit großer Scheune und Andacht, voll 


Furcht und Zittern: den Herrn des Evangeliums aber trägft 
du leichtſinnig allenthalben auf ver Zunge umher? Wilſſt 
‘Du willen, wie ihn die obern Gemalten nennen? Mit 
mwelhem Schauer? Mit welchem Beben? Mit welchen 
Staunen? „Ih ſah den Herrn fißen,” heißt es, „auf einem 
hohen und erhabenen Thron, und die Seraphim ftanven im 
Kreife um ihn und ſchrien einer zu dem andern und fpradhen: 
Heilig , beilig, heilig ift der Herr ver Heerfchaaren ; vie 
ganze Erde ift feiner Herrlichkeit voll.’ Siehft du, mit 
welcher Furcht, mit welchem Schauer fie ihn unter Preig- 


1) Gar. 4, 24. — 2) Hai. 6,18. 
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und Lobgeſang nennen? Du aber nennſt in Gebet und Bitte 
ihn mit großem Leichtſinne, während du doch ſchauern 
ſollteſt und wachen und nüchtern ſein? Und beim Schwören, 
wo dieſer wunderbare Name ganz und gar nicht über deine 
Lippen kommen ſollte, ketteſt du in bunter Reihe Eid an 
Eid? Und welche Vergebung, welche Entſchuldigung wird 
uns zu Theil werden, ob wir auch taufenpmal die Gemohn- 
heit vorfhügen? Mean erzählt von einem heidnifchen: 
Redner, !) der die unverftändige Gewohnheit hatte, im Gehen 
immerfort mit der rechten Schulter zu zuden; und dennoch 


ward er dadurch der Gewohnheit Herr, daß er ſpitze Dolde 


auf beiden Seiten über ven Schultern aufhing, um das zur‘ 
Unzeit ſich bewegende Glied durdy die Furcht vor Verwun— 
dung zu witigen. Solches thue auch du mit der Zunge, 
und ftatt eines Dolches hänge die Furcht vor Gottes Strafe: 
über ihr auf, und dur wirft fie völlig bemeiftern. Denn uns 
‚möglich ift’8, unmöglich, daß die Sorgfamen und Fleiffigen, 
die fih mit diefem Werke befaffen, je unterliegen follten. — 
Jetzt lobt ihr das Gefagte; aber wenn ihr euch gebeflert 
habt, werdet ihr noch viel lauter loben nicht uns allein 
fondern auch euch felber, und werdet das Gefagte mit 
größerer Luft anhören und mit reinerem Gewiſſen Öott an— 
rufen, ber deiner fo fchonet, daß er fagt: „Auch bei deinem 
Haupte follft du nicht fehmwören.") Du aber achtet ihn 
dermaflen gering, daß du auch bei feiner Glorie ſchwörſt! 
„Allein was kann ich dafür,” Tprichft du, „wenn man mic) 
dazu zwingt?" Was zwingen, o Menih! Lab Alle er- 
fahren, daß du es vorziehft, Alles zu leiven, als das Ge— 
bot Gottes zu übertreten, und fie werben ablaffen, dich 
zu zwingen. Denn daß nicht ver Eid alaubwürbig macht, 
Sondern das Zeugniß des Lebens und die Unbefcholtenheit 
des Wandels und die gute Meinung, tft daraus Far, daß 
oftmals Viele vor Schwören barften und doch Keinen über- 
zeugten; Andere nicten nur und fanden mehr Glauben: 


1) Demofthenes. — 2) Meatth. 5, 36. 













als Jene mit allen ihren Eiven. — Da wir nun Di 
wiſſen umd die den Schmwörern ſowohl als ven Meineivigen 

drohende Strafe vor Augen fehen: fo laßt uns abftehen von 
‚der böfen Gewohnheit, damit wir alsdann auch zu den 
übrigen Befferungen fortfchreiten und fo die sufünftigen 


Güter erlangen, deren wir alle gewürbiget werben mögen 
durch die Gnade und Menfchenfreundlichkeit unferes Herrn 
sel Chrifti, durch welchen und mit welchem dem Vater 


Tanne dem heiligen Geifte fei Ehre, Kraft und Gerrlichfeit 
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Achte Homilie, 


Ermunterung zur Tugend. Über den Text: „Goft 
wandelle Nachmitfags im Varadiefe“ (Gen. 3, 8). 
Daß man fid vor dem Schwören hüfen foll. 


Inhalt. 


Wiederholung und Ergänzung des in der vorigen Homilie « 


Geſagten. Verſchiebung der in eben derſelben angefündeten Un— 
terſuchung. — Adams böfes Gewiffen. Die Sünde gebiert Furcht, 
die Gerechtigkeit Zuverfiht. Elias. Paulus. Der Fromme ift 
unüberwindlich; den Sünder wirft jede Verfuhung zu Boden. 
Ermahnung, für die Gefundheit der Seele mehr Sorge zu tragen 
als für den Leib und leibliche Dinge, befonders da Jenes ohne 
Koften gefchehen Tann. — Vom Schwören. Unvermeidlide Ge- 
fahren dabei. Daß hingegen die Unterlaffung diefer Untugend 
vieles andre Gute nach fich ziehen werde. 


| 1. Ihr habt neulich gehört, wie alle Schrift Troft und. 
Ermunterung bringt, und wenn ed auch nur eine gefrhicht- 
Ya Angabe wäre. Denn auch das: „Am Anfang erichuf 
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J 
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— — und die Erde“ war eine geſchichtliche 


Angabe, aber dennoch offenbarte der Sprud im Berlaufe 
der Rede einen veichen Gehalt an tröftlichen Gedanken, wie: 


daß Gott und einen doppelten Tiſch zubereitet hat, indem 
er uns bie Erde zufammt mit dem Meere vorgefetst und 


droben ein zwiefaches Licht, Sonne und Mond, angezündet 


und den Lauf ver Zeit gefpalten hat in Tag und Wacht, 


und zwar jenen zur Arbeit, diefe zur Ruhe. Denn die Nacht 


erweiſ't ung feinen geringern Dienft al$ der Tag, ſondern 
von beiden gilt, was ich (einmal) von ven Bäumen gejagt, 
daß die unfruchtbaren im Nubbringen mit den fruchtbaren 
metteifern, weil fie uns der Nothwendigfeit entheben, bie 
Fruchtbäume) zu unfern Bauten anzutaften; Daß ferner 
die wilden und ungezähmten Thiere uns feinen kleinern 
Dienft als die zahmen erzeigen, da fie uns durch Die Furcht 
in die Städte zufammentreiben, uns umfichtiger machen, uns 
an einander fetten und einerfeitS unfere Kräfte üben und 
andererfeit8 die Krankheiten heben (benn die Arzte bereiten 


aus ihnen viele Heilmittel). Zudem erinnern fie und an 


unfre alte Übertretung; denn wenn ich höre: „Furcht und 
Schreden vor euch fei über alle Thiere auf Erven,“?) und 


alsdann diefe Ehre verftümmelt jehe: fo gedenke ich ber 


Sünde, die ven Schreden vor ung aufgehoben und unfere. 
Herrſchaft befchnitten hat, und werde beffer und züchtiger, 
indem ich den Nachtheil ermäge,. ver und aus der Sünde: 
entitand. Wie nun das Angeführte und außerdem noch 
mehreres Andre, was Gott fennt, der e8 gemacht hat, wie 
geſagt, zu unferm Leben nicht wenig beiträgt: To bringt aud) 
die Nacht feinen geringern Nuten als der Tag, da fie bie 
Erholung von den Mühen und eine Arznei in Krankheiten ift. 
Oft wenigftens vermochten die Ärzte, obſchon Tte Vieles ver⸗ 


1) Sen. 1,1. 

2) "Huege dvd, ©, alfo eigentlih: za hme Bäume. Moönif, 
äberjebt : — arbores 

3) Gen. 9, 2. 
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fuchten und taufenderlei Heilmittel zubereiteten, den Leiden⸗ 
den nicht von feinem Siechthume zu befreien; fiehe! da über⸗ 
kam ihn won ſelbſt ein Schlaf, hob die ganze Kraukheit und 


 erlöste ihn von den unzähligen Nöthen. Und nicht allein 


für Leiden des Körpers, fondern auch für Krankheiten der 
Seele ift die Nacht ein Heilmittel, indem fie die fchmerzer- 
füllten Seelen zur Ruhe bringt. Oft menigftens verlor 


Jemand feinen Sohn, und obgleich Tauſende ihn auf tauz' 


ſenderlei Weiſe zu tröften werfuchten, fonnte er noch nicht 
ablaffen zu weinen und zu jammern; da kam die Nacht, und 


er unterlag dem Schlafe, und von feiner Allmacht bewältigt 


ſchloß er die Augen und empfing doch einige, wenn auch 


laßt uns nunmehr zu dem Gegenſtande übergehen, von dem 
wir auch bei dieſen Erwägungen ausgingen; denn ich weiß 
wohl, daß ihr alle hierauf begierig ſeid und Jeder von euch 
ſich ſchmerzlich zu erfahren ſehnt, aus welchem Grunde 
dieſes Buch nicht von Anfang überliefert worden. Indeß 
auch jetzt ſehe ich noch nicht die geeignete Zeit zu dieſer 


Auseinanderſetzung. Und warum denn? Die Woche iſt 


uns nunmehr beim Schluß angelangt, und ich fürchte den 
Gegenſtand zu berühren und dann den Unterricht ſofort zu 
unterbrechen. Denn der Gegenſtand verlangt viele Tage 
nad) einander und ein ununterbrochenes Gedaͤchtniß Ver— 
ſchieben wir ihn deßhalb von Neuem! Aber werdet nicht 
unwillig; jedenfalls wollen wir euch die Schuld mit Wucher 


bezahlen; denn fo iſt es auch ums, den Zahlenden förverlich. - 


- Für jeßt wollen wir darüber reven, was geftern unbe- 
rührt blieb, Und was blieb geftern unberührt? „Gott 
wandelte," heißt es, „im Paradiefe zur Abendzeit.“) Was 
fagft du? Sprich! Gott wandelte? Gott wandelte nicht! 
Wie fönnte er, da er aller Drten zugegen ift und pas 
AN erfüllt? Vielmehr erweckte er in Adam eine Empfindung 
der Art, damit er ſich felbft demüthige, damit er nicht in 


1) ©en. 3, 8. 
Ehrnfoftomus?” ausgem. Schriften. IT. Br. 13 
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BZerfahrenheit Falle, damit fein Sliehen und Berbergen ihm 


einen Theil der, Vergebung erwürbe, noch ehe es zu Worten 


time. Denn wie, Diejenigen, die vor Gericht geführt werben, 
um über ihre Übertretungen Rechenichaft, abzulegen, ver- 
wilvert und ſchmutzig, traurig und nievergeichlagen vor ven 
Richtern ericheinen, um auch felbft durch ihre Geſtalt Dies 
felben zur Menfchlichleit, zum Mitleid umd Bergeben zu 
timmen, fo geſchah e8 auch mit Adam. Auch er mußte 
nievergeichlagen vor diefen Nichterftuhl treten ; deßhalb kam 
ihm Gott zuvor und beugte ihn nieder. — Aber, obfchon er 
fühlte, daß Jemand wandle — woher vermutbeie er, daß 
Gott wandle? Das ift der Sünder Art: Alles ift ihnen 
verbädhtig; fie zittern vor den Schatten, fürchten jedes Ge⸗ 
rauſch und glauben, Jedermann gehe auf fie los. Schon 
oft haben Sünder gewähnt, daß Leute, die einer ganz andern 
Berrichtung nachgingen, zu ihnen kämen; und wo Andere 
über ganz andere Dinge fich gegenfeitig befprechen, meinen 
die, welche fich einer Sünde bewußt find, Jene unterrebden 
fih von ihnen. 

2. Denn das ift die Natur des Verbrechens: e8 were 
räth dich, ohne daß Jemand dich zur Rede ſtellt, verdammt 
dich, ohne daß Jemand dich anflagt, und macht ven Sünder 
zaghaft und feig; wie denn die Gerechtigkeit das Gegentheil: 
thut. Höre nur, wie die Schrift ſowohl die Weigheit Des 
erftern ald die Zuverficht des andern ſchildert. „Der Öott- 
Iofe flieht,“ Spricht fie, „und Niemand verfolgt ihn.“) Wie 
flieht ex denn, ohne daß ihn Jemand verfolgt? Inwendig hat 
er den Treiber, den Kläger des Gewiffens, und vielen trägt 
er überall mit fih herum. Und fo wenig er fich felber ent- 
fliehen kann, ebenfo wenig vermag er feinem inwendigen 
Treiber zu entgehen; ſondern wohin er fich immer begibt, 
fühlt er deffen Geißel und behält eine nicht zu heilende 
Munde. Aber der Gerechte nicht alfo. Sondern wie? 
Höre! „Der Gerechte ift beherzt wie ein Löwe." 2) So war 


1) Sprüdw. 28, 1. — 2) Ebend. 
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Elias. Er ſah den König zu ſich kommen, und als dieſer 
ihm fagte: „Was verwirreft du Iſrael?“ antwortete er: 
Richt ich verwirre es, fondern du und deines Vaters Haus.” ?) 
Fürwahr, ver Gerechte ift beberzt wie ein Löwe! Denn 
gleichwie ein Löwe wider ein armfeliges Hündlein erhob er 
(Elias) fich gegen den König. Und doch trug biefer den 
Purpur, jedoch er felbft einen Pelz, ver ehrwiürbiger war 
als jenes Purpurgemand. Denn jenen Purpur gebar die 
ſchwerſte Hungerönoth, diefer Pelz machte dem Unheil ein 
Ende. Er fpaltete ven Jordan, er machte den Elifäus zwie⸗ 
fültig zum Elias. D wie groß ift die Tugend ver Heiligen! 
Nicht ihre Worte allein, noch ihre Leiber, fondern auch felbft 
ihre Gewänder find der Schöpfung überall ein Gegenftand 
beiliger Scheu. Der Pelz viefes (Heiligen) fpaltete ven 
Jordan; die Schuhe ver drei Jünglinge zertraten das Feuer; 
das Holz des Eliſäus verwandelte des Waſſers Natur und 
machte, daß es Eiſen auf ſeiner Oberfläche trug. Der Stab 
des Moſes zertheilte das rothe Meer, zerriß den Fels; die 
Kleider des Paulus vertrieben Krankheiten, ver Schatten des 
Petrus verjagte ven Tod, die Aſche der heiligen Martyrer 
treibt böfe Geifter aus. Darum thun fie Alles mit Kraft, 
wie aud) Elias gethan. Denn er fah nicht auf das Diadent 
und den äußern Prunk des Königs, fondern er fah veffen 
Seele mit Lumpen behangen, verwildert, voll Schmutz und 
in einem kläglichern Zuftande als je einen Verurtheilten. 2) 
Und da er fah, daß er ein Gefangener und Sklave der 
Leidenſchaften war, fpottete er feiner Herrfchaft. Einen 
König auf der Bühne glaubte er zu fehen, nicht einen in 
ver Wahrheit. Denn was frommt der äußere Prumf, wenn. 
innen jo große Armuth ift? Und was kann die äußere 


1) I. Kön. 18, 17. 18. 

2) ©. Hom. 5. in Oziam: „Denn wer die Sünde thut, ift 
ein Knecht der Sünde (Joh. 8, 34), und ober auch taufend Kronen 

auf dem Kopfe habe. Wer aber bie Gerechtigfeit übt, ift Tönig- 

Hier als ber König felbft, und wäre er unter Allen der Letzte.“ 
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Armuth ſchaden, wenn drinnen fo großer Reichthum liegt? 
Ein ſolcher Löwe war auch der heilige Paulus; denn als er 


ins Gefänagniß getreten, erſchütterte er ſchon durch feine bloße 
Stimme alle Grundfeſten, zerfraß die Feſſeln, ohne die 
Zähne zu gebrauchen, durch bloße Worte. Darum muß 
man ſie (die Heiligen und Gerechten) nicht allein Löwen, 
ſondern noch anders nennen, was mehr iſt als Löwen. Denn 
‚nicht felten Fällt der Löwe in Netze und wird gefangen; aber 
die Heiligen werden gerade durch Bande ftärfer, was jener 
Gelige (Paulus) damals im Gefängniffe thatfächlich bewies, 
indem er die Gefefjelten Iosmachte, die Mauern erſchütterte, 
den Gefangenwärter band und durch das Wort der Gott- 
feligfeit überwältigte.) Der Löwe brüllt, und alle Thiere 
entfliehen; des. Heiligen Stimme ertönt, und aller Orten 
jagt fie. die Teufel von dannen. Des Löwen Waffen find 
feine Mähne, ſpitze Krallen und Scharfe Zähne, des Gerechten 
Waffen find Weisheit, Yauterfeit, Geduld, Verachtung alles 


Zeitlihen. Wer diefe Waffen beſitzt, der wird nit nur 
bbſe Menſchen, fondern auch die feinpfeligen Gewalten felber _ 


verlachen. Sp trage nun Sorge für ein Leben nach Gott, 
o Menſch, und Niemand wird dich je überwinden, ſondern 
bu wirft gewaltiger fein als Alle, ob es auch: fcheint, du 
feieft der Geringfte von Allen. Ebenſo wirft du, menn du 
die Tugend der Seele verabfäumft, ob du auch mächtiger 
wäreft als Alle, dennoch leicht bezwinglich fein für Alle, die 
dir nachftellen. Und Dieß zeigen die erwähnten Beifpiele. 
Begehrft du e8 aber, fo will ich nich noch pur ein Meb-, 
reres zu belehren verfuchen über die Unbezwinglichfeit der 
Gerechten und die Hinfälligkeit ver Sünder. So höre denn, 
wie dieß Beides der Prophet zu verftehen gibt! „Nicht 
alſo,“ ſpricht er, „nicht alfo, fondern wie Spreu, bie ber 
Wind über ven Erdboden verweht." 2) Denn gleichwie diefe, 
preisgegeben den Stößen ver Winde, ohne Wiverftand zer 
ſtiebt, fo wird auch der Sünder von jeglicher Berfuchung zu 


1) Vergl. Apoſtelg. 16, 25 ff. PL 4. 
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Boden gefhleudert. Denn da er mit fich felber im Kampf 
Üiegt und ven Streit aller Orten mit fich herumträgt: welhe 
- Ausficht auf Rettung bleibt ihın, der daheim verrathen ift 
‚und das Gewiſſen als immerwährenden Feind bei fih führt. 
Aber mit dem Gerechten verhält es fich anders. Wie ven? 
Höre denfelben Bropheten, der fagt: „Die auf den Herrn 
boffen, find wie der Berg Sion." ) Was heißt das: „Mie 
der Berg Sion"? „Er wird nicht wanfen in Emigfeit.“ 2) 
Denn fo viel Rüſtzeug du immer berbeibringft, fo viel Ge- 
ſchoſſe du gegen ihn fchleuderft, in der Abficht, den Bag 
umzuſtürzen: du wirft ihn nimmer bewältigen. Wie follteft 
du auch? Alle deine Mittel wirft vu erfchöpfen und deine 
Kraft vergeuden, — fol’ ein Mann ift ver Gerechtel 
So viele Schläge er auch erhält, wiverfährt ihm felhft doch 
kein Leid; er erſchöpft die Kraft feiner Widerſacher, nicht 
der Menjchen allein, fondern auch der böfen Geifter felber. 
Du haft doch Schon oftmals gehört, wie viel Geſchütz ver 
Teufel gegen den Job aufgeführt hat, und doch erfchütterte 
er diefen Berg nicht nur nicht, fondern floh erfchöpft davon; 
feine Pfeile waren zerbrochen und fein Geſchoß unbrauch? 
bar geworden von diefem Angriff. 

3 Da wir nun Solches miffen, fo laßt ung Fleiß 
verwenden auf umfer Yeben und weder um Schäße beſorgt 
fein, die da vergehen, noch um Ruhm, der erlifcht, noch um 
den Leib, welcher altert, noch um Schönheit, vie verwelft, 
noch um Wohlleben, das zerrinnt, — fondern auf die Seele 
laßt ung alle Sorgfalt verwenden und fie auf alle Weife 
begen und pflegen. Denn erfrankte Leiber herzuftellen ift 
nicht Allen gegeben; aber eine ſiechende Seele zu heilen, iſt 
Allen leicht. Ferner, die Krankheit des Xeibes bedarf zur 
MWieverherftellung Arzneimittel und Geld, aber vie Heilung 
der Seele gefchiehbt ohne Aufwand und Roften. Sodann, 
das Fleifch wird feiner Natur nach nur mit großer Mühe 
von den dasselbe beichwerenden Wunden befreit; denn oft 


1) Bj. 124, 1. — 2) Ebend. L 
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iſt es nothwendig, das Eifen und bittere Heilmittel zu 


brauchen. Bei der Seele aber kömmt nichts Ahnliches vor, - 


fondern e8 genügt Wunfh und Wille allein, — und Alles 
iſt in Ordnung gebracht. Und daß es fich alfo verhält, iſt 
ein Werk ver Vorfehung Gottes. Weil nämlich aus der 
Krankheit des Leibes Fein großer Schaden entftehen kann 
(denn wenn wir auch nicht erkrankten, kömmt doch der Tod 
daher und verdirbt und zerftüret ihn gänzlich), Alles aber 
an der Geſundheit unferer Seele gelegen tft: fo hat Er die 
Heilung des weitaus Nützlichern und Nothwendigern leicht 
und koftenlos und ſchmerzfrei gemacht. Womit wollen wir 
uns alfo entichuldigen?. Können wir Vergebung erwarten, 
wenn wir auf ven ftechenven Leib fo große Sorgfalt ver— 
werben, wobei wir Geld ausgeben, Arzte herbeirufen und 
viel Schmerz ausftehen müffen, ohne daß ung nebftbet aus 
foldem Siechthum großer Schaden erwüchle; die Seele aber 
gering achten, noch dazu, da wir Dabei weder Geld aufwenden, 
noch Andere befchweren, noch uns Schmerzen unterziehen 


dürfen, fondern ohne das Alles durch bloßen Willen und Ent- _ 


ſchluß unfere Beſſerung vollftändig ing Werk ſetzen fönnen und 
mit Beftimmtheit wiffen, daß, wenn wir Diefes nicht thun, 
wir die Äufferfte Buße werden aushalten müffen und unab— 
wendbare Züchtigungen und Strafen? Denn fage mir, wenn 
dir Jemand verfpräche, dir in einem kurzen Augenblid die 
Heilfunde zu lehren — ohne Entgelt und Mühe: mürbeft 
du ihn nicht für deinen MWohlthäter halten? Würdeſt du 
nicht Alles zu thun und zu leiden übernehmen, was ein 
ſolcher Xehrmeiiter dir auftragen würde? Siehe, jetzt wird: 
dirs geboten, — ohne Mühe, nicht für die Gebrechen bes: 
Leibes, jondern für die Wunden der Seele die Heilmittel 
zu finden und biefelbe ohne allen Schmerz zur Geſundheit 
zurüdzubringen! Darım Yaßt ums nicht faumfelig fein. 
Denn welchen Schmerz macht e8, fprich, gegen deinen Be— 
leidiger den Zorn fahren zu laſſen? Schmerz in Wahrheit: 
macht es, angethanes Unrecht nachzutragen und unverföhnlich 
zu fein. Welche Mübe ift es, von Gott, dem bereitwilligen 
Geber, zahllofe Güter zu erbitten und zu erflehen? Welde 
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Mühe, über Niemanden übles zu reden? Welche Schwierig F 


keit, von Neid und Mißgunſt abzulaſſen? Welche Beſchwerde, 
den Nächſten zu lieben? Welche Drangſal, keine ſchandbaren 
Worte zu reden, nicht zu ſchmähen, noch zu höhnen? Welche 


Arbeit, nicht zu Ihmören? Denn ich komme abermals auf 


diefelbe Ermahnung. Fürwahr, das Schwören felber ift 
die größte Laſt; denn oft verſchwören wir ung, von Zorn 
und Ingrimm erfaßt, ung nun und nimmer auszuföhnen mit 
denen, Die ung wehe gethan; darauf, wenn ber Zorn er⸗ 
loſchen ift und ſich die Wallung gelegt hat und wir ung 
ausföhnen möchten, und nun der Eid mit feinem Zwang 
uns zurüchält: va ſchmerzt e8 uns, daß wir wie in einem- 


Stride gefangen und mit unauflöglichen Ketten gebunden 


find. Und da der Teufel Died weiß und gar wohl vers 
fteht, daß der Zorn ein Feuer ift und leichtlich erlifcht und 
nad) erlofhenem Zorn Berföhnung und Freundſchaft ein- 


tritt: fo hat er, da er will, daß deeſes Feuer ungelöfcht 


bleibe, uns fchon oft mit einem Eide gebunden, auf daß, 
wenn der Zorn auch aufhört, doch der Zwang bed Eides 
beftehe und den Brand in ung wahre und Eines von Beiden 
geſchehe, entmerer daß wir uns verföhnen und meineidig 


werden, oder unverföhnt bleiben und uns der Strafe ver ' 


Rachſucht ſchuldig machen. 
4. Weil wir nın Solches wiſſen, fo laßt ung die Eide 


fliehen und unfern Mund daran gemöhnen, nie, etwas An- 
deres zu fagen, als: Glaube mir! und es wird das bie 
Duelle alles Wohlverhaltens für ung werben. Denn wenn 


die Zunge daran gewöhnt ift, nur bieß eine Wort zu ſprechen, 


fo wird fie fih auch Ihämen und erröthen, ſchandbare und 
unfchieliche Worte zu reden; und wenn fie je wieder von 
der Gewohnheit dazu verlodt werben follte, fo werben ſich 
viele Anklager wider fie erheben und ihr Einhalt gebieten. 
Wenn nämlich Jemand ven, der nicht ſchwört, ſchandbare 
Morte ausftoßen fieht, fo wird er leicht über ihn berfallen, 
ihm auslahen und fpottend fagen: „Du, der bei Allem 
fpriht: Glaube mir! und e8 nicht über fi) vermag, einen 
Eid vorzubringen, du befledft Deine Zunge fogar mit ſchänd⸗ 


u 
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lichen Reden?“ Sp werben. wir von den. Anweſenden in 
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bie Enge getrieben werden und auch wider Willen zum Mohl- 


‚verhalten zurüctehren. „Wie num,” fagft du, „wenn das 
Schwören nothiwendig ft?" Wo libertretung des Gefetes 


ift, da gibtis feine Nothmwendigfeit! „Iſt es denn möglich,“ 


ſagſt du, „ganz und gar nicht zu ſchwören?“ Was ſprichſt 


du? Gott hatgeboten, und du wagft zu fragen, ob es möglich 


ſei, das Gebot zu halten? Fürwahr, unmöglich ifts, e8 nicht 


zu halten! Und Dieß will ich euch aus der Gegenwart dar- 
thun, daß nicht das Nichtſchworen, fondern das Schmwören 


unmöglih iſt.) Sieb nur, ven Einwohnern der Stadt 


ward befohlen, foviel Gold herbeizufchaffen, daß es die Rräfte 
der Meiften zu überfteigen fchten; und der größte Theil ift 
ſchon herbeigefchafft, und dur kannſt die Beitreibenven fagen 
hören: „Was zauderft du, Menih? Was hältft du uns 
von einem Tag zum andern hin? Iſt es möglich, dem 


Dinge zu entgeben? Es iſt des Kaiſers Geſetz, das feinen 


Verzug exträgt!" — Was fagft du num, fprih! Der Kaufer 
hat Geld herbeizufchaffen befohlen, und man muß es herbei 
ſchaffen. Gott hat befohlen, die Eide zu fliehen, und du— 

fagft, e8 fei unmöglich, die Eide zu fliehen? — Das ift nım 
der ſechſte Tag, daß ich euch ob dieſem Gebot ermahne, In 
Zukunft verftehe ich mich gegen euch dazu, davon abzulaffen, 
damit ihr euch hütet. Forthin werdet ihr Feine Entfhulbi- 


1) Wenn EChryfoftomus’ Zuhörer meinten, e8 ſei unmöglich, 
da8 Schwören gänzlich zu vermeiden, fo glaubten fie damit die 
Motive zum Schwören jeien in gewiffen Fällen ſo ſtark und drin⸗ 
gend, dag man ihnen nicht widerſtehen fünne. Der Redner unmn 
thut dar, daß die Motive zum Schwören in feinem Valle jo drin- 
gend fein Tönnen als da8 Motiv, den Schwur fchlehthin zu ver⸗ 
meiden, weil dieß letzte Motiv als der klar und unbedingt aus⸗ 
geſprochene Wille Chriſti alle andern, menſchlichen Motive über— 
biete. Klarer wird die ganze hier folgende Auseinanderſetzung 
werben, wenn man dem Worte „unmöglich“ den Ausbrud „un- 
thunlich“ fubftituirt, der im feiner Zweideutigkeit dem griechiſchen 
edövarov genauer ent|pricht. Wagner. 
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gung noch Vergebung erlangen, zumal ta Dieb von euch 
felber hätte ins vechte Geleis gebracht werden follen, any 
wenn wir Nicht8 darüber gefagt hätten. Denn es ift wer 
verwickelt, noch bedarf es dazu einer großen Zurüſtung. 


Nachdem ihr aber auch fo vieler Aufmunterung und Be— 
rathung theilhaftig gemorden, — was werdet ihr zu eurer 


Entihuldigung zu fagen vermögen, wenn ihr als Berflagte 
- wor jenem furchtbaren Throne ftehet und man von euch für 


diefe Übertretung Rechenſchaft fordert? Nichts habt ihr zu 


‚eurer Entihuldigung zu jagen, fondern die Nothwendigfeit 


ift ta, entweder daß ihr als Gebefferte davon geht‘) over 
als Ungebefferte gezüchtigt und der äuſſerſten Strafe unter: 
worfen werdet. Dieß alles nun laßt ung bedenken und voll 
ernster Sorge von hier heimfehren; ermuntert einander, das 
während fo vieler Tage Gejagte mit aller Obhut zu bewahren 
in eurem Verſtändniß, auf daß ihr, auch wenn wir fchmet- 
gen, einander unterweifend, erbauend, ermumternd, reichliches 
Wachsthum zeiget und in der Erfüllung auch aller übrigen 
Gebote die ewigen Kronen gewinnet: deren wir alle theil- 
haftig werden mögen durch die Gnade und Menfchenfreund- 


Kichfeit unferes Herrn Jeſu Chrifti, durch welchen und mit 
welchem dem Vater ſammt dem heiligen Geifte fer Ehre von _ 


Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


1) Nämlich von dem Richterſtuhle Gottes. Cramer (Mösl) 
ſcheint arreAseiv von dem Hintritt aus dieſem Leben verftanden 
zu haben; denn er überſetzt: Ihr müßt entweder euch hier beſſern 
oder dort Strafe leiden u. |. w. Wagner. 
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Neunte Homilie. 


Belobung Derjenigen, welche von der Gewohnheit zw 

ſchwören abgelaffen; ferner daß Niemand glauben dürfe, 

. man folle nad; der Mahlzeit nicht in die Kirdie Kommen, 

das göffliche Wort zu hören. Warum die heilige Schrift 

fo fpäf gegeben worden fei? DViber den Text: „Die 

Himmelerzählen die Herrlichkeit Gottes.“ Wellphyſtologie, 
and zuleht, daß man nicht ſchwören fol. 





Inhalt. 


Eingangs äufert der Heilige, ba all fein Sinnen und Trachten 
auf den Fortfegritt feiner Zuhörer im geiftlichen Leben gerichtet 
ei. Er freut ſich, daß ſich viele derſelben — bezüglich des Schwörens 
— gebeſſert, und will nun in feiner Belehrung fortfahren, bemerkt 
aber, daß beim Unterrichte Manche fehlen. Barum? BWahr- 
ſcheinlich weil fie e8 nicht für anftändig hielten, nach dem Genuffe 
ber Jeiblihen Speife die Predigt zu hören. Widerlegung biefer 
irrigen Anſicht: Ehriftus ſelbſt hat ja nach dem Oftermahle, ebenfo 
nad ber Speifung der Menge in der Wüfte viel und lange ger 
ſprochen. Im Gegentheile fei es heilfam, gerade um dieſe Zeit 
das Wort Gottes zu hören, weil man fi dann beim Mahle 
ſelbſt der Mäßigfeit befleiſſigen werde. — Ermahnung ar die Zu- 
hörer, den Inhalt der Predigt den Abweſenden mitzutheilen. Be— 
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anttvortung ber Frage: Warum die heilige Schrift erſt nach ſo — 
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vielen Jahren auigezeichnet worden? Geiftreihe Naturbetradhtung: F f 


die Schöpfung, nämlicy der Himmel, die Ordnung ber Jahres- 
zeiten, die Harmonie zwiſchen Tag und Nacht, das Berbältnig 
zwifchen Erde und Waffer, Feuer und Sonne u. |. w. —ift eine 
untrüglihe Duelle der Gotteserfenntniß (Röm. 1, 18—20). „Die 
Himmel erzählen die Herrlichkeit Gottes’ — auch wir follen Gott 
verherrlichen durch die Reinheit unſeres Wandels, befonders da 
dur, daß wir nicht ſchwören. 


1. Ich babe vor Kurzem zu euch gefprochen und ſpreche 
auch jeßt zu euch. Ja wollte Gott, daß ih immer und 
immer bei euch wäre, wenn nicht mit der Gegenwart des 
Reibes, fo doch durch die Kraft der Liebe; denn ich habe fein 


anderes Leben als euch und die Sorge um euer Heil. Denn 


wie fich ver Landmann um nichts Anderes als um den Samen 
und die Saaten, der Schiffer um vie Wogen und Häfen be- 

kümmert: fo auch der Prediger um feine Zuhörer und ihren 

Fortſchritt — gleichwie ich jet dafür beforgt bin. Darum 

trage ich euch alle überall in meinem Herzen herum, nicht 
nur an diefer Stätte, fonvdern auch zu Haufe. Denn ob— 

- gleich das Volk zahlreih und der Umfang meines Herzens _ 
gering ift, fo hat fih doch meine Xiebe erweitert, und ihr 
babt in mir feinen beengenden Raum.) Was weiter folgt, 
- will ich nicht beifügen; denn ich empfinde auch über euch 
feine Angſt. Woher ift das Har? Ich kenne Viele, bie 
fagen: Wir haben deinen Auftrag- vollzogen, indem wir 
‚einander Geſetze gaben, für die Schwörer Strafen beftimmten 
und die Übertreter deines Auftrags wirklich beftraften — 
und zwar fo, wie es ſich für euch ziemte, und das if ein 
Zeichen ganz befonderer Liebe. Denn ich ſchäme mich nicht, 
darum befimmert zu fein; denn dieſe Emfigfeit ift nicht 
Neugierde, fondern zärtliche Sorgfalt. Denn gleihwie es 
dem Arzte nicht zur Schande gereicht, um feinen Patienten 


1) I. Kor. 6 12. 
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ſich zu erkundigen, ſo kann man auch mir feinen Vorwurf 
darüber machen, daß ich fortwährend um euer Heil beſorgt 
bin. Denn ſobald ich erfahren, was ihr vollbracht habt, und 
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was ihr unterlaffen, kann ich mit gehöriger Überlegung die _ 


übrigen Mittel gebrauchen. “Das ift es alfo, was ich Durch 
mein Nachforichen erfuhr, und ich danfe Gott, daß ih nicht 
auf Felſen gefüet, ven Samen nicht unter Dornen. geitreut 
und zur Ernte nicht lange Zeit und feinen langen Ber- 
zug gebraucht habe. Darum trage ich euch beftändig in 
meinem Herzen; darum empfinde ich in eurer Belehrung 
feine Beſchwerde; der Vortheil der Zuhörer macht fie mir 
leicht. Denn diefe Belohnung vermag die Kraft zu erhöhen, 
Muth und Stärke zu geben, feine Beſchwerde zur eurem 
Nusen zu ſcheuen. Weil ihr num euren dankbaren Sinn fo 
oft an den Tag gelegt habt, fo will auch ich die Schuld für- 
der abtragen, wozu ich mich neulich anheiſchig gemacht, ob= 
gleich ich nicht Alle anwefend ſehe, venen ich Diefes ver- 
ſprach. Worin liegt wohl etwa der Grund? Was hat fie 
von unferem Tiſche abgehalten? Es fcheint, daß Diejenigen, 


welche die fichtbare Nahrung genoffen, e8 nicht für anſtän⸗ 


dig halten, nach dem Genuffe der leiblichen Speife hieher 
zu kommen, um das göttliche Mort anzuhören. Allein das 
it eine irrige Anficht. Denn wenn das nicht anftändig 
wäre, fo hätte Chriftus nach jenem geheimnißvollen Dfter- 
mahle nicht fo viel und fo lange geiprochen. Wenn das nicht 
anftandig wäre, fo hätte er vie Menge, vie er öfter in der 
MWüfte geifpeist, nach der Mahlzeit nicht des Unterrichtes ge- 
würdigt. Ich muß einen Ausſpruch tbun, der möglicher 
Weile befrembet: gerade um diefe Zeit (nach dem Mahle) 
ift es am beilfamften, das Wort Gottes zu hören. Denn 
wenn bu Die Überzeugung haft, daß man auch nach dem 
Genuſſe von Speife und Trank in die Kirche kommen müffe, 
jo wirft du dich gewiß oft auch wider Willen befleiffen, 
mäßig zu fein, und du wirft nie meber den Trunke noch 
der Gefräßigfeit fröhnen; denn der Gedanke und Vorſatz 
in die Kirche zu kommen, lehrt dich Speiſe und Trank mit 
gebührender Mäßigkeit nehmen, damit du nicht, wenn du 
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hineinkommſt und mitten unter ven Brüdern bift, vom Weine 


riecheft oder, wenn du dich ungebührlich erbrichſt, von allen 
Anweſenden ausgelacht werbeft. Das fage ich jetst nicht zur 
euch, fondern für die Abweſenden, damit fie won euch das 


erfahren; denn nicht das Eifen ift ein Hinderniß, (die Brevigt) 
zu hören, jondern die Nachläſſigkeit. Du hältft es für Sünve, 
wenn dur nicht falteft; aber dadurch fällſt du in eine meit- 


größere und ſchwerere Sünde, daß dur dich dieſem heiligen 
Tiſche nicht naheft und, während du deinen Leib fütterft, 


beine Seele verhungern läßft. Und melde Entſchuldigung 


wirft du denn haben? Im Bezug auf das Faften Fannit 
du vielleicht die Schmächlichfeit des Leibes vorihüßen; aber 


was kannſt du denn vorwenden, daß dur (pie Predigt) nicht 


börft? Denn die Schwachheit des Leibes hindert es nicht, 
fih am Worte Gottes zu betheiligen. Hätte ich gefagt: 


Wer nicht nüchtern ift, menge fich nicht unter Andere; wer 


gegeſſen hat, fomme nicht al8 Zuhörer: fo hätteft du einige 
Entihuldigung; nun aber, da wir euch herbeiziehen und ane 
Ioden und zu und rufen: womit wollt ihr euch, wenn ihr 
euch weigert, rechtfertigen? Denn ein ungefchiefter Zuhörer 
ift nicht der, welcher gegeffen und getrunken hat, ſondern ver, 
welcher auf die Previgt nicht merkt, welcher gähnt und zer= 
freut ift, welcher feinen Leib zwar hier hat, mit feiner Seele 
aber anderweitig herumfchweift; wenn ein folcher auch ge— 
faftet bat, fo ift er doch nicht fähig, (das Wort Gottes) zu 
hören; wer aber wachfam und munter ift und einen geſam— 
melten Geift hat, der wird für ums der allergefchieftefte Zu— 
börer jein, mag er num gegeffen und getrunfen haben. Bei 
meltlichen Händeln und. Berathungen mag dieſes Geſetz9 
mit Recht feine Gültigkeit haben; denn man tft nicht im 
Stande vernünftig zır fein: man ißt da nicht, um fich zu 
nähren, fordern um zu berften; man trinkt oft übers Be— 
dürfniß; Solche machen ſich alſo felbft unfähig zur Verwal⸗ 
tung der Geſchäfte und kommen deßhalb nach Tiſch und 


1) Nach der Mahlzeit den Geift nicht anzuſtrengen. 
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Abends weder in den Senat, noch im die Gerichtsſäle. Hier 


aber darf nicht Ähnliches vorkommen, das fei ferne! ſondern 


wer Speife zu fi) nimmt, der muß es dem, ver ſich ver 
Speife enthält, durch geiftiges Maßhalten 9 gleich zu thun 
trachten; er ißt und trinkt nicht, daß er berfte oder ven 
Berftann beneble, fondern damit er den gefchwächten Leib 
wieder zu Kräften bringe. — 

2. Das mag in diefer Beziehung als Mahnung ge= 
nügen. Es ift nunmehr Zeit zur Sache zu fommen, obgleich 


Hr 
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mein Geiſt wegen der Abweſenden ſich weigert und wehrt, 


dieſe Lehre vorzutragen. Und wie eine zärtliche Mutter, 
wenn ſie den Tiſch für ihre Kinder bereitet und ſieht, daß 
ſie nicht alle da ſind, trauert und jammert: ſo ergeht es 


auch mir jetzt, wenn ich unſerer abweſenden Brüder gedenke; 


mein Geiſt weigert ſich, die Schuld zu bezahlen; jedoch es 
ſtebt in eurer Gewalt, dieß mein Bedenken zu heben. Denn 
‘wenn ihr mir verfprecht, Jenen Alles genau zu erzählen, fo 
will ich das Ganze euch unverzüglich vortragen; denn fo 
‘wird der Unterricht, ven ich euch, Geliebte, ertheile, Jeue 


‚über ihre Abweſenheit zu tröften vermögen, und ihr ſelbſt 
"werbet mir um fo gefpannter zuhören, weil ihr wiflet, daß 


ihr Diefes auch Andern mittheilen follet. Damit alfo unfer 
Unterricht deſto deutlicher werde, fo wollen wir in unferer 
Rede auf einen frühern Vortrag zurüdgreifen. Ich habe 


nämlich vor Kurzem die Frage aufgeworfen,, warım die 


‚heilige Schrift erft nach fo vielen Jahren aufgezeichnet wor⸗ 
ven ſei; denn diefes Buch ift nicht zur Zeit Adams, nicht 
zur Zeit Noe’8 oder Abrahams, fondern zur Zeit des Mofes 
‚geichrieben worden. Ich höre nun, daß Viele behaupten, 
daffelbe hätte, falls es nützlich fei, gleich Anfangs geichrieben 
‘werden follen; fei e8 aber nicht nüßlich, fo hätte man es 
auch nachher nicht fchreiben follen. Allein diefer Schluß ift 
nicht richtig. Denn darum muß das, was erft nach einiger 


m.) Kara ıv Tns Wuyins owpooodvnv Epadlıuos Eorzau. 
Mentf. überjeßt: animi modestia erit aequalis (jejuno). 
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Zeit nüßlih fein fol, nicht gleich vom Anfang gegeben 
werben, und wenn Etwas vom Anfang gegeben worven, fo 
‚muß es nicht eben auch fpäter beſtändig ba bleiben. Die 
Mich ift ja auch etwas Gutes, fie wird uns aber n’cht 
immer gereicht, ſondern nur, fo lange wir Rinder find. 
Auch die fefte Speife iſt etwas Gutes, aber Niemand reicht 
fie ung gleich Anfangs, fondern erſt, fobald wir die Jahre 
der Kindheit zurücgelest haben. Auch der Sommer tft 
etwas Gutes, und doch zeigt er fich nicht fortwährend. Auch 
der Winter iſt nütlich, aber auch diefer vergeht. Wie nun, 
möchte Jemand entgegnen, iſt die heilige Schrift nicht etwas 
Nützliches? Allerdings, etwas fehr Nützliches, ja Nothwen— 
Diges. Warum, heißt e8 nun, ift fie ung alfo nicht gleich 
Anfangs gegeben worden? Weil Gott das Menſchengeſchlecht 
nicht durch eine Schrift, Tondern durch Thatfachen belehren wollte. 
Was heißt nun das: „durch Thatfahen” ? Durch die Schöpfung 
ſelbſt. Denn wo der Apoftel auf dieß Kapitel zu reden kömmt 
und es auf die Heiden (Hellenen) abfieht, die va fagten: „Wir 
haben die Wiffenfchaft von Gott nicht glei) Anfangs aus der 
Schrift überfommen,” fiehe, wie er da antwortet. Nachdem 
er nämlich gefagt: „ES offenbart fi) der Zorn Gottes vom 
Himmel über jede Gottlofigfeit und Lafterhaftigfeit ver 
Menfchen, welche der Wahrheit durch Auchlofigfeit wider- 
ftreben” *) und ven Einwurf vorherfah, den Viele machen 
würden durd) die Frage, woher die Heiden bie Erkenntniß 
Gottes hätten hernehmen follen: fo fährt er fort und jagt: 
„Denn was von Öott erfennbar ift, das ift ihnen offenbar." ®) 
Und wie ift e8 ihnen offenbar? Wie konnten fie denn Gott 
eriennen? Wer hat ihnen denſelben gezeigt? Sage mirs! 
„Denn Gott hat e8 ihnen geoffenbart.” Auf welche Weife? 
Welchen Propheten hat er gefendet? Welchen Evangeliiten? 
Welchen Lehrer, da man noch feine heilige Schrift hatte? 
„Denn das Unfichtbare von ihm,“ heißt e8, „wird feit Er- 
Ihaffung ver Welt in ven erfchaffenen Dingen erkannt an= 


1) Röm. 1, 18. — 2) Ebend. V. 19, 
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geſchaut, auch feine ewige Kraft und Gottheit." D Was er 

alſo fagt, ift das: Gott ftellte die Schöpfung vor Aller Au— 
gen hin, damit fie aus den Werfen ven Schöpfer erfennen 
follten. Daffelbe ſagt nun auch ein Anderer: „Aus der 
Größe und Herrlichkeit ver Geſchöpfe wird verhältnißmäßig 
aud) ver Schöpfer erkannt.““) Haft du die Größe gefhaut? 
Bemwundere die Macht des Erfchaffers. Haft vu die Schön- 
beit gefehen? Staune über die Weisheit deſſen, ver fte alfo 
geſchmückt hat. Das zeigte denn auch der Prophet mit den 
- Worten: „Die Himmel erzählen die Herrlichkeit Gottes.” ) 
- Sage mir, wie erzählen fie diefe? Sie haben feine Stimme, 


fie haben feine Kippen, fie haben feine Zunge; wie erzählen 


fie nun? Durch den’ Anblic: felbft. Denn wenn du die 
Schönheit, die Größe, die Höhe, die Lage und das Gebilde 
verfelben, das jchon fo lange Zeit ausgedauert hat, betrachteft, 
fo ift e8, als ob du eine Stimme vernähmeft, fo zeigt dir 
der Anblid ven Schöpfer, und du beteft Denjenigen an, der 
einen fo ſchönen und bewunderungswürdigen Körper erfchaffen: 


Der Himmel fchweigt, aber fein. Anblick Yäßt eine Stimme 


ertönen, die ftärfer al8 eine Trompete erfchallt: fie unter- 
richtet und durch die Augen, nicht durch das Gehör; denn 
jener Sinn ift ficherer als dieſer und zuverläßiger. Hätte 
nämlich (Gott) nur durch Bücher und Buchftaben gelehrt, 
fo hätte zwar der, welcher lefen fonnte, das Gefchriebene 
verftanden; wer aber nicht zu Iefen verftand, hätte davon 
feinen Nuten gehabt, falls ihn nicht ein Anderer zu dieſer 
Erfenntniß geführt. Der Neiche hätte das Buch Kaufen 
fünnen, der Arme aber fich daſſelbe nicht anzuschaffen ver— 
mocht. Ferner hätte Derjenige, der die Sprache jenes Buches 
verftand, ven Inhalt veflelben erfaßt, aber ein Schthe und 
ein Barbar und ein Inder und ein Agypter und Alle, die 
jener Sprache unfundig waren, wären ohne alle Belehrung 
davon gefommen; in Bezug auf ven Himmel aber läßt fich 
Daffelbe nicht fagen, fondern der Schthe und der Barbar, 


1; Rom. 1, 20 —2) Buch der Weish. 13, 5. — 8) Pf. 18, 2. 
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Seele. Der Eindruck deſſen, was in die Augen fällt, iſt ein 


und derſelbe und nicht verſchieden, wie Dieß bei den Sprachen 
der Fall iſt. In dieſes Buch kann der Gelehrte und Un— 


gelehrte, der Reiche und der Arme gleichmäßig ſchauen, und 


wohin immer Jemand gelangt, er wird beim Aufblick zum 
Himmel ſchon durch den Anblick hinreichende Belehrung 
empfangen. Das deutet auch der Prophet an und zeigt, daß 
die Geſchöpfe für Barbaren und Griechen, ja für alle Men— 
ſchen eine leicht verſtändliche Sprache reden, indem er alſo 


ſpricht: „ES gibt feine Sprachen noch Reden, deren Stimme 


man nicht vernähme.“) Er will aber damit ſoviel fagen: 


Es gibt fein Volf und feine Sprache, welche diefe Stimme 


nicht zu vernehmen vermöchte; fonvdern ihre Sprade ift fo 
befchaffen, daß fie von allen Menſchen gehört werden kann — 


und fo ift nicht etwa nur die Stimme des Himmels, fondern 


auch Die des Tages und der Nacht. Und wie reden Denn 
Tag ımd Nacht? Der Himmel fett Diejenigen, die ihn an— 


ſehen, durch feine Schönheit und durch feine Größe und durch 


alles Andere in Verwunderung, und dieſe bewirkt, daß fie 
auch über ven Bauherrn ftaınen. Was vermögen ung denn 
aber Tag und Nacht aufzuzeigen? Sp Großes (mie ver 
Himmel) allerdings nichts, aber wohl andere nicht geringere 
Dinge: das Zeitmaß, die Ordnung, die mit aller Sorafalt 
beobachtet wird. Denn wenn du bevenfft, wie fie Das ganze 
Fahr hindurch ausgetheilt find, und wie fie die ganze Länge 
des Zeitraums fo richtig zerlegen, als gefhähe es durch Wag’ 
und Gewicht: fo wirft vu über Den in Erftaunen gerathen, 
der das georpnet. Denn gleichwie Schweftern das väterliche 
Erbgut in aller Liebe unter fich theilen und feine die andere 


1) Pi. 18,4. D. h. Man vernimmt das in der Natur er- 


tönende Wort, oder; Weil e8 feine Sprache gibt, die man nicht. 


hört, fo hört man auch diefes Wort. Vergl. I. Kor. 14, 10. 


Chryſoſtomusꝰ ausgem. Schriften. IL. Br. 13 
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‚der Inder und ber Agypter und jeglicher Menſch, der dieſe 
Erde betritt, wird dieſe Stimme verſtehen; denn fie bringt 
nicht durch die Ohren, fonvdern durch die Augen in unfere 
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ſchädigt: ſo teilen — Tag' und Tracht mit aller Sorgfalt 
und einer folchen Gleichheit unter einander, daß jedes in 
feinen Gränzen verbleibt und nie das Eine das Andre ver» 
treibt. Kein Tag war alſo im Winter je lang, ſowie feine 
Nacht im Sommer je lang, und zwar ſeitdem fchon fo viele 
Menſchenalter vergangen, fondern in demfelben Zwifchenraume 

“und in derfelben Lange hat das Eine das Andre weder um 
eine Stunde noch um eine halbe Stunde, ja nicht um einen 
Augenblick übervortheilt. 

3. Deßmwegen bewundert auch der Pſalmiſt ihre Gleiche 
beit und bricht aus in die Worte: „Eine Nacht meldet ver 
‚andern die Stunde.” ') Wenn du das meislih zu erwägen 
verftehfl, jo wirft dır über Den in Erſtaunen gerathen, der 
vom Anfange an beiden diefe unabänderlichen Gränzen ge— 
fett hat. Das mögen die Geizigen hören und Diejenigen, 
die fremde Güter begehren, und follen die Gleichheit ver 
Nacht und des Tages nahahmen. Die Aufgeblafenen und 
Hochmüthigen mögen es hören und welde Andern den erften 
Rang nicht zuzugeftehen gewillt find. Der Tag weichet ver 
Naht und dringt nicht in fremde Grenzmarken ein; dur aber, 
der du immer der Ehre genteßeft, bringft e8 nicht über dich, 
fie mit den Brüdern zu theilen? Betrachte mir nur die 
Weisheit des Schöpfers! Er hat die Verfügung getroffen, daß 
die Nacht im Winter lang fei, zur Zeit, wo die Samenkörner 
mehr ermweicht eher des Froftes bevürfen und einen wärmern 
Strahl nicht zu ertragen vermögen. Nachdem fie aber ges 
wachen, wächst auch mitihnen ver Tag, und er wird gerade 
dann länger, warn die Frucht im beiten Wachsthume ift. . 
Das tft aber nicht nur den Rörnern, fondern auch ven 
Körpern erfprießlih. Denn weil im Winter Schiffer und 
Steuermann, Wanderer, Krieger und Landmann vom Frofte 
eritarrt größtentheils zu Haufe fiten und die Winterszeit 
ja zur Ruhe beftimmt ift: fo hat Gott e8 georbnet, daß ber 
größere Theil diefer Zeit ver Nacht zufalle, damit die Ringe 


1) Pſ. 18, 3 
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des Tages nicht unnütz werftreiche, da ja die Menfchen Nichts 
vornehmen fünnen. Wer vermöchte die herrliche Ordnung 
‚der Jahreszeiten zu ſchildern, wie fie gleichfam als Jung— 
frauen in einem reife fich drehen und richtigen Taktes 
einander fich folgen, und wie die mittlern nad) und nach 
und ohne Geräuſch zu denjenigen, die ihnen gegenüber ftehen, 
binzugelangen bemüht find? Darum folgt für ung der 
Sommer nicht gleich auf den Winter, auch nicht der Winter 
gleich auf den Sommer, fondern in die Mitte ift der Früh— 
ling geftellt, damit er unfere verdichteten) Körper Dadurch, 
daß wir allmälig und nach und nach fortfchreiten, ohne 
Beſchwerde dem Sommer zuführe. Denn weil Veränderungen, 
welhe plöglih den Gegenſatz bringen, Krankheit und den 
Außerften Nachtheil erzeugen: jo hat Gott e8 geordnet, daß 
ung auf den Frühling der Sommer, auf den Sommer 
der Herbft, und auf den Herbit die Winterszeit folgt, 
und daB fo die Peränderungen, bie allmälig kommen, 
unſchädlich find und wir in die entgegengefeßten Jahres- 
zeiten durch die in der Mitte gelangen. Wer ift nım 
fo elend und bejammerungswerth, ver beim Anblid des 
Himmels, beim Anblid des Meer’ und der Erbe, bei der 
Beobachtung einer fo forgfältig für die Jahreszeiten bes 
mefjenen Temperatur und ver ununterbrochenen Ordnung 
des Tags und der Nacht vafür halten fünnte, daß Dieb 
zufällig ji? Muß er nicht im Gegentheile Denjenigen an- 
beten, der Dieß alles mit ſolcher Weisheit georpnet? Ich 
habe noch etwas Wichtigeres ald das zu bemerken. Denn 
nicht bloß die Größe und Schönheit allein, ſondern aud) bie 
Art und Weife ver Schöpfung beweiſ't, daß Gott das 
Weltall zufammengefügt. 2) Denn weil wir im Anfang, wo 
er Alles erfhuf und bildete, nicht vorhanden waren noch, 
falls wir da geweſen, begriffen hätten, wie e8 entitand, da 


1) Henvevousve oujunıe — densata corpora — von ber 
Kälte conftringirt. 
2) ’Eugpaivsı Töv ouyxgorodvre Ta nıdvre Qecv. 
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er es durch ſeine unſichtbare Macht hervorgebracht hat: ſo 
hat er uns gerade durch dieſe Weiſe der Schöpfung die beſte 
Belehrung gegeben, indem er alles Erſchaffene auf überna— 
türliche Weiſe georpnet. Vielleicht ift das, was ich gefagt, 
nicht hinlänglich Klar; es ift alſo nothwendig, daß ich es noch 
ein Mal verftändlicher fage. Es räumen wohl Alle ein, 
daß das Wafler feiner Natırr nach von der Erde, nicht aber 
die Erde vom Wafler getragen werde; denn da die Erde ein 
dichter, harter und feſter Körper ift, der nicht nachgibt, ſo 
fann er die Natur des Waſſers Leicht tragen; da hingegen 
das Waſſer ein flüffiger, zerfahrenver und weicher Körper 
ift, der nicht zufammenhält und Allem, was ihm entgegen- 
tritt, ausweicht: fo vermag es feinen auch noch fo Leichten 
Körper zu tragen: denn wenn oft ein kleines Steinchen 
bineinfällt, weicht und tritt es zurüd und fendet das Stein- 
‚hen in ven Abgrumd hinab. Wenn du num fiehft, daß nicht 
etwa ein Kleiner Stein, fondern die ganze Erde auf den 
Waſſern ſchwimme und doch nicht verfinfe, jo ftaune Die 
Macht an, welche gegen die Natur dieſes Wunder gewirkt 
hat. Woher willen wir aber, daß die Erde auf den Waſſern 
ſchwimme? Der Prophet jagt das mit den Worten: „Er 
hat ihn (den Erbfreis) auf Meere gegründet und ihn auf 
Strömen bereitet.) Und wieder: „Der die Erde befeftigt 
über ven Waffern.") Was fagft du? Das Waffer ver- 
mag auf dev Oberfläche fein Fleines Steinchen zu tragen, 
und trägt emen fo gewaltigen Erdball und Berge und 
Hügel und Städte und Wälder und Menschen und Thiere, 
und doch finft Nichts unter? Ja mas fage ich, es finft 
Nichts unter? Wie gefchieht e8, daß fie fih, da fie unten 
auf Waller fteht, in fo langer Zeit nicht auflöf’te und Alles 
in Roth überging? Wird doch die Natur des Holzes, menn 
es kurze Beit im Waffer gelegen, verdorben und zernichtet; 
und was rede ich vom Hole? Was ift wohl ftärker als 
Eifen? Aber auch diefes Löfet fich oft, wenn es fortwährend 





1) Pi. 23, 2. — 2) Pi. 135, 6. 
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im Waſſer verbleibt; umd ganz natürlich, denn e8 hat ja 
feinen Urfprung auch aus der Erde. Darım eilen viele 
entlaufene Sklaven, wenn fie mit Feſſeln und Ketten gebunden 
tie Flucht ergreifen, an fließendes Waller, halten vie ge 





bundenen Füße darein, maden fo das Eifen gefchmeidiger 


und zerichlagen dann mit einem Steine Yeichtlich die Feſſeln. 
Das Eifen wird alfo gefchmeidig, das Holz verfault und 
ſelbſt Steine werden durch das Waſſer verborben: die ge= 
waltige Laft der Erde hingegen, die ſchon fo lange Zeit auf 
ven Waflern liegt, ift weder untergefunfen, noch aufgelöst 
der Zerftörung verfallen. 

4 Wer follte darüber nicht ftaunen, nicht mit Ver— 
mwunderung und Zuverliht fagen, daß Diefes nicht MWerfe 
der Natur, ſondern Werke der übernatürlichen Vorſehung 
ſeien? Deßwegen heißt es: „Er hängt pie Erde an Nichts.“) 
Ein Anderer aber ſpricht: „In ſeiner Hand ſind die Gränzen 
der Erde.” 2) Und wieder: „Er hat die Erde auf die Meere 
gegründet." ) Diefe Stellen fcheinen fich zu widerſprechen, 
ſtimmen aber doch vortrefflich zufammen. Denn Derjenige, 
der da geſprochen: „Er hat Die Erde auf die Meere gegrün- 
det,” fagt eben fo viel, wie der mit ven Worten: „Erhängt 
die Erde an Nichts ;" denn auf dem Wafler ruhen ift eben 
jo viel als auf Nichts ruhen. Woran hängt fie alfo, wo— 
rauf gründet fie fih? Höre das von demfelben (Propheten), 
wenn er Spricht: „In feiner Hand find die Gränzen der 
Erde" — nicht al8 ob Gott Hände befäße, ſondern damit 
du begreifeft, daß feine fir Alles forgende Macht den Erd- 
förper zufammenbalte und trage. Aber du läßſt dich durch 
diefe Worte nicht überzeugen? Nun fo glaube doch dem, 
was du fiehft! Übrigens kannſt du diefe wunderbare Er— 
icheinung auch an einem andern Elemente bemerken. Denn 
das euer fteigt nach feiner Natur in die Höhe, ftrebt und 
dringt immer empor, und man mag noch. fo viele Mittel 
anmenben, e8 zu bezwingen und nieder zu halten, es läßt 


1) Sob 36, 7. — 2 Di. 9,4. — 3) Pi. 3,2, 
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ſich dennoch nicht unterwärts drängen. Wenn wir noch fo 

oft eine brennende Fackel hernehmen und den obern Theil 

nach unten hinkehren, ſo werden wir es doch nicht erzwingen, 
daß des Feuers Gewalt abwärts ſtrebe, ſondern auch ſo 

drängt es nach oben und ſteigt aus der Tiefe in die Höhe. 

In Bezug auf die Sonne aber hat es Gott ganz anders ge= 

macht; denn er hat ihre Strahlen gegen die Erde gekehrt 

und bewirkt, daß das Xicht fih herabfenfen muß. Er bat 
zu ihr gleichjam gefagt: Schaue hinab und leuchte den, 
Menſchen, denn ihretwegen bift du erfchaffen. Ein Lampen— 
licht läßt fich das nicht gefallen ; aber ein fo großes und be= 
wunderungswürdiges Geſtirn ſenket fich erpwärts und ſchaut 
herunter — gegen des Lichtes Natur — wegen der Macht 
Desjenigen, der das gebietet. Willſt du, daß ich noch etwas 
Ahnliches fage? Den Rücken des ſichtbaren Himmelsge- 
wölbes umſchließt allenthalben Gewäſſer, und es fließt doch 
nicht herunter und fließt auch nicht über; es iſt das ſonſt 
nicht des Waſſers Natur, ſondern in gehöhlten Körpern rinnt 
es leichtlich zuſammen; iſt aber der Körper gerundet, fo 
fließt e8 ringsum herab, und hat der Körber eine folche 
Geftalt, fo bleibt wohl fein Tropfen darauf. Schaue nun 
aber dieß Wunder am Himmel! Und gerade das deutet num 
iwieder ber Prophet an mit ven Worten: „Lobet ven Herrn, 
ihr Waffer, die ihr über vem Himmel ſeid!“ Und das 
Waller Löfcht die Sonne nicht aus, noch vertrodnet die 
Sonne, die Schon fo lange Zeit darunter hinfchreitet,2) das 
Waller über dem Himmelsgewölbe. Willſt du, daß ich Dich 
wieder auf die Erde herabführe und dir das Wunderwerk 
zeige? Siehft du nicht, daß da das Meer voll ift von 
Wogen und ftürmifchen Winden? Allein dieſes weite und 
große und tobende Meer wird durch armfeligen Sand in 
Schranfen gehalten. Betrachte nur die Weisheit des Herrn: 
er geftattete nicht, daß es ruhe und ftill fei, damit du nicht 


1) Pf. 48, 14. 
2) Kurodev Badilorv. 
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glaubeft, daß dieſes Naturoronung fei, ſondern in feinen 

Sränzen verbleibend brüllt es, ſtürmt e8, erbraust e8 ge- 

waltig und fchleudert die Fluthen zu einer unaussprechlichen 

Höhe; gelangt es aber dann ans Geftande und fchauet den 

Sand, fo bricht fich die Wuth, und es fehrt wieder in fi 

felber zurück; duch Beides belehret es Dich, es fei nicht 

eine natürliche Wirkung, daß es innerhalb feiner Grenzen 
verbleibe, fondern eine Wirkung der Macht Desjenigen, ver 

e8 zufammenhält. Darum Hat er alfo eine jo ſchwache 

Schranke gefeßt und die Ufer nicht mit Holz over Steinen 

oder Bergen umfriedet, damit du nicht glaubeit, es werde 

dadurch dieß Element im Zaume gehalten. Das fagte Gott 

ſelbſt zu den Juden, als er ihnen einft Vorwürfe machte: 

„Volt ihr mich nicht fürchten, der ich dem Meere ven Sand 

zur Grenze gefebt, und die e8 nicht überfchreiten wird?" ) 

ber nicht das allein ift ein Wunder, daß er eine fo große 
- amd bemunderungswürdige Welt gemacht, noch daß er fie n 
über die natürliche Ordnung hinaus zufammengefügt hat; x 
fondern das ift ftaunenswerth, daß er fie aus ſich wider- 
ftrebenden: heißen und falten, trodenen und flüffigen Ele— 
menten, aus Feuer und Wafler, Erde und Luft zufammen- 
geftellt hat. Und die fih fo wiverftrebenden Theile, us 
denen er das Ganze zufammengefeßt, zerftören fich nicht im i 

gegenfeitigen Kampfe: das Feuer eilt nicht herbei und ſetzt 

Alles in Brand, auch das Waſſer kömmt nicht und über- 

ſchwemmet ven Erpfreis. Aber wohl geihieht das in Ber . 

zug auf unfere Leiber: vie Galle geht über, und es entfteht 

ein Fieber, das den ganzen Türperlichen Organismus zer- 5 

rättet. Aus überflüffigen Säften entftehen viele Krankheiten | 

umd verwüften den Körper. Allein bei dem Weltbaue ges 

ſchieht etmas Ahnliches nicht, ſondern Segliches wahret un— 

unterbrochen, al8 trüg' es Zaum und Gebiß, durch den 

Willen des Schöpfers Die eigenen Grenzen, und der gegen 

feitige Kampf wird fiir das Ganze die Urfache des Friedens. 


« 


1) Ser. 5, 22. 
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Itt das nicht ſelbſt für einen Blinden Mar, nicht fir gan 


ungebilvete Reute begreiflich, daß durch irgend eine Vorſehung 


Alles) entſtand und zuſammengehalten werde? Denn wer 
iſt fo albern und ftumpffinnig, daß er beim Anblicte fo wud- 


tiger Körper, einer folchen Schönheit, einer folhen Ordnung, 
eines fo beſtändigen Kampfes der Elemente unter einander, 


‚und ihrer Dauer — nicht bei fich felber ven Schluß züge 


und fagte: „Wäre Feine Borfehung, welche diefe Körpermafie 
zufammenhielte und ven Zerfall des Ganzen hinderte, 
fo könnte es nicht beftehen, nicht Halten !” Diefe Ordnung 
der Jahreszeiten, dieſe Harmonie des Tags und der Nacht, 
ſo viele Gefchlechter vernunftlofev Thiere und Pflanzen und 
Samen und Kräuter dauern fort, und bis auf ven beutigen 
Tag ift Nichts davon ing Stocken gerathen noch gänzlich zu 
Grunde gegangen. E 

5. Aber nicht das allein, fondern noch vieles Andere 
wäre zır fagen, und es ließen fich über die Schöpfung felber 
mehrere und tiefere Betrachtungen anftellen; indem wir aber. 


das auf morgen verfchieben, laßt uns nur Sorge tragen, _ 


das Geſagte fleiffig zu merfen und Andern mitzutheilen. Ich 
weiß wohl, daß eure Obren nicht an tiefe Gedanken ge- 
wöhnt find; allein wenn wir ein Bischen aufmerffam find 
und und felber an Diefes gewöhnen, fo werden wir leicht 
auch Andere belehren. Indeß aber muß ich eurer Liebe noch 
Volgendes fagen: Gleichwie ung Gott duch diefen Wunder- 


bau verherrlichet hat, fo follen auch wir ihn werherrlichen 


duch unfer gutes Betragen, „Die Himmel erzählen bie 
Herrlichkeit Gottes," 2) wenn man fie auch) nur betrachtet; 
laſſet alfo auch uns die Herrlichkeit Gottes erzählen, nicht 
nur mit Worten, fondern auch wenn wir ſchweigen und durch 
die Reinheit unſeres Wandels Alle in Verwunderung feßen; 
denn es heißt: „Euer Licht Leuchte nor den Menſchen, auf 
daß fie eure guten Werte fehen und euren Water preifen, 
der im Himmel tft." 2) Denn wenn ver Ungläubige fieht, 





4) Pi. 18,2. — 2) Matth. 5, 16, 
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dasß dur, ver Gläubige, mäßig, geſetzt, mit Tugenden ausge 
ſchmudt bift: fo wird er in Verminderung gerathen und 
Tagen: Wahrhaft groß ift der Chriftengott! Welche Men- 
Shen bat er aus ihnen gemaht! Ja Engel bat er us 
Menſchen gemacht! Schmähet fie Jemand, To erwidern fie 
die Schmähitngen nicht; ſchlagt fie Jemand, fo werben fie 
nicht aufgebracht; beleivigt fie Jemand, ſo beten fie für ihren 
Beleidiger. Sie begen gegen Niemanden Feindſchaft; ſie 
Danen feinen Zorn behalten; fie wiſſen nicht müſſig zu 
Shwäben; das Lügen haben fie nicht gelernt; meineidig zu 
werben ift ihnen unmöglich, oder beſſer gefagt: fie ſchwören 
gar nicht, ſondern ſie ließen ſich eher die Zunge ausſchneiden, 
als durch ihren Mund einen Eidſchwur ablegen. Laßt es 
auch und fo weit bringen, daß man von ung Diefes rühme;, 
{aßt uns die böfe Gewohnheit zu ſchwören verbannen und | 
Gott doch fo viele Ehre, wie unfern beften Kleidern, ermeifen ! 
Denn wenn wir ein leid haben, das beffer iſt als unfere 
andern Kleider, fo bringen wir e8 — vernünftiger Meile — 
nicht über uns, daffelbe durch beftändigen Gebrauch abzu= 
nüßen; wohl aber, ven Namen Gottes allüberall unbedacht, 
und wie fich8 eben gibt, zu zerveiffen. Darum bitte und flehe 
ich: Laſſet uns doch unfer Heil nicht alfo gering achten, ſondern 
ven Eifer, den wir in Bezug auf dieſes Gebot anfänglich 
angewandt haben, bis ans Ende bewahren. Daher meine 
Heftändige Mahnung in Bezug auf das Schobren, nidt als 
ob ich eure Nachläffigkeit veruriheilen wollte, ſondern meil 
ich fehe, daß die Hauptfache davon von euch bereits in Ord⸗ 
nung gebracht ift; darum eile ich und beftvebe ich mich, daß - 
das Ganze gelinge und fein Ende erreiche. Sp madhen ed 
auch die Zufchauer (beim Wettlauf), indem fie Diejenigen, die 
dem Ziele zunächft find, noch mehr ermuntern. Alfo auch 
wir wollen nimmer ermüben, denn wir fliehen nahe am Ziele, 
da8 Ganze in Ordnung zu bringen; fehmierig war bie Sache 
nur Anfangs. Da nun aber bie Gewohnheit größtentheils 
überwunden und nur noch etwas Weniges davon übrig ift, fo 
bevarf es von unſerer Seite feiner Anftrengung mehr, fondern 
nur einer geringen Aufmerkſamkeit und einer ganz kurzen 
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\Sorgfalt, um, nachdem wir ung felber gebeffert, auch Andre 


belehren zu können. Wir können alsdann mit Vertrauen 


das heilige Ofterfeft Schauen und mit großer Wonne die ge⸗ 


wohnte Freude doppelt und dreifach genießen. Denn es ift 


fuüür ıms fein fo großes Bergnügen, von den Anftrenaungen 


und Beichwerden des Faftens befreiet zu werden, als auf 
eine würdige Art mit einer ſtrahlenden nimmer verwelken⸗ 
den Krone dieſer heiligen Feier entgegen zu gehen. Damit 


aber dieſe Beſſerung um fo fchneller erfolge, fo thue das, 


was ich fage. Zeichne an die Wand deiner Wohnung und 
an die Wand deines Herzens jene fliegende Sichel‘) und 
glaube, daß ſie den Schwörer ereile, und denfe immer an 
fie, und wenn du fiehft, daß etwa ein Anderer ſchwört, fo 
thue ihm Einhalt, verwehre es ihm und fei auch für deine 


 Dausgenoffen beforgt. Denn wenn wir darauf bedacht ſind, 


nicht bloß jelbft ein geordnetes Leben zu führen, fondern 
auch Andere dazu zu vermögen: fo werden wir bald zum 
Biele gelangen. Denn wenn wir es unternehmen, Andere 


1) Zad. 5, 1-8. Chryſoſtomus ſagt nach der Septuaginta: 
„nv doendvnv nv nerouernv Exeivnv® „jene fliegende Sichel“ 
— mährend Vtontfaucon nach der Vnlgata: volumen illud volans 


— jene fliegende Rolle — gebraucht. Diefer bebeutende Unter- 


ſchied kömmt nad; Gesen. Thesaur. tom. I pag. 289 daher, daß 


bie LXX im hebräifgjen Urtert 55% (Sichel), die Andem aber 
1222 (Rolle, Buch) gelefen haben. Wir. hielten uns pflichtge- 


tren an ben griechiichen Text unſeres Heiligen, obgleich Die andere 
Leſeart offenbar die richtige iſt; denn erfteng heißt e8 gleich B.2: 
„Ihre Länge (beträgt) zwanzig Ellen, und ihre Breite zehn Ellen," 
was wohl auf eine Rolle, aber nicht auf eine Sichel paßt; zweiteng 
erfahren wir aus V. 3, daß diefe Kolle beichrieben war; „denn 
jeder Dieb wird, wie darauf geſchrieben iſt, gerichtet werben.“ 
Der Sinn ift alfo: Dieje Rolle enthält bie Strafen, die über das 
ganze Land ergehen megen ber Ungerechtigfeit und des Meineides 

es dungen Volkes. Es find die zwei Hauptfünden der Juden ge- 
meint: Bundesbrüchigkeit gegen Gott und Ungerechtigkeit ‚gegen 
ben Nächſten. — ——— 












en, fo werden wir errätben und 
iv das unterlaffen, was wir Andern gebieten. Es 
ht keine weitere Ausführung, denn Bieles ift ſchon 
_ früher erwähnt worden, und was jest gefagt wurde, dient 
nur, um euch neuerdings daran zu erinnern. Gott aber, der 
_ mehr’als wir felbft für unfere Seelen beforgt ift, möge ung 


in diefem Stüde und in jeglicher Tugend vollfommen machen, 26 
auf daß wir, nachdem mir alle Pflichten erfüllt, ve Himmel» 


reiches würdig erachtet werben Durch bie Gnade und Menſchen⸗ 
Freundlichkeit unferes Herrn Jeſu Chrifti, durch welchen und 
mit welchem dem Vater fammt dem heiligen Geifte fei Ehre N 


von Ewigkeit zu Emwigfeit. Amen. 
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uns bef chämt fühlen, 









Behnte Homilie. 


Belobung Derjenigen, weldie nad; der Mahlzeit zur 

 Xredigl kamen. Beltphnfiologie. Hegen Diejenigen, welche 

die Schöpfung vergöfferfen. Daß man ih vor dem 
Schwören hüten foll. 





Inhalt. 


In der vorigen Homilie klagte der Heilige, daß Manche beim 

‚ Unterricht fehlten, vermuthlich, weil fie es für nicht anſtändig 
hielten, nach genoſſener Mahlzeit in die Kirche zu kommen. Chry- 

ſoſtomus äußert feine Freude Darüber, daß fie Heute gekommen, 
um aud) eine geiftige Nahrung zu nehmen. Lob des Faſtens und 
was er darunter verſtehe. Nur in der Kirche ſpende man geiftige 

Nahrung; außer derſelben behandle man nur irdiſche Dinge. Nach 

kurzer Wiederholung der frühern Predigt zeigt der Heilige, daß auch 

der menschliche Leib, wie die Welt, aus vier Elementen beitehe, 

und führt dann aus, daß, wenn eines davon zum Ganzen nicht 

Rimmt, Die Folge der Tod fei. Was muß man nit alles an- 

wenden, um diefen winzigen Leib vor Gefahren und Verderben 

zu ſchützen! Könnte num wohl das Weltall ohne Die Borfehung, 

Öottes beftehen ? Sicherlich nit! Es gibt eine Vorſehung, die 

uns zum Ausrufe zwingt: „Wie herrlich, o Herr, find deine Werke! 

Alles haft du mit Weisheit gemacht‘ (Pi. 108, 24). Aber eben 

die Herrlichkeit und Schönheit der Welt verleitet bie Ungläubigen, 








—— F = i — — 
auf thörichte Weiſe die Schöpfung ſelbſt zu vergöttern. Wohl it 
die Welt herrlich und ſchön, aber das iſt kein Grund, fie als Gott 
zu werehren: wir Gläubige liefern den Gegenbemweis, indem wir 
das nicht thun; ferner, warum verehrten denn die Unglänbigen auch 
häßliche und verächtliche Gejchäpfe, wie Hunde, Affen und Krofo- 


dile als Götter? Weil Gott diefen Vorwand vorausſah, bat er 


die Welt nicht bloß herrlich und groß, ſondern auch hinfällig und 

vergänglich gemacht, gerade wie er e8 am den Apofteln gethan. 

Dieſe waren bei all ihrer Wunderkraft gar ſchwächliche Menſchen, 

wurden verfolgt, ins Gefänguiß geworfen, getödtet! Beweis für 

die Hinfälligkeit der Weltkörper, beſonders der Sonne. — Die 
aber die Kinder Gottes ewig verherrlichet werden, jo wird auch 

die Schöpfung am Ende der Zeiten von ber Dienftbarfeit ber Ver⸗ 
derbniß befreit (Köm. 8). Nutzanwendung daraus. Als Schluß 

die gewöhnliche Mahnung ſich des Schwörens zu enthalten. 


1. Ich freue mich und wünfche euch allen Glück, daß 
ihr meine Ermahnung, die ih vor Kurzem in Bezug auf 
Sene gegeben, die nicht gefaftet und deßwegen von ber Ber- 
fammlung meggeblieben find, ins Werf geſetzt habt. Denn 
ih glaube, daß heute Viele, die ihre Mahlzeit gehalten, an- 
wefend find und diefe ſchöne Verſammlung vollzählig machen; 
ich ſchliehe Dieß Daraus, weil ich eine geſchmücktere Kirche?) und 
eine größere Zahl von Zuhörern habe. Ich habe letzthin, wie 
es fcheint, über die Abweſenden nicht vergeblich jo Vieles 
gefagt umd euere Liebe erniahnet, ſie zu ihrer Mutter ?) zu 
führen und ihnen zu zeigen, daß es erlaubt fet, auch nach 
dem Genuffe leiblicher Speife eine geiftige Nahrung zu nehmen. 
Denn faget mir, meine Geliebten, wann habt ihr beffer ges 
than: zur Zeit der leisten VBerfammlung, wo ihr euch nach 
der Mahlzeit zur Ruhe begeben, oder jetzt, da ihr hieher 


1) Aaungöregov HEaurgov — ber Hauptſchmuck der Kirche 
beſteht eben darin, daß ſie von Gläubigen angefüllt iſt. 
2) D. h. in die Kirche. 
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kamet zur Anhbrung der göttlichen Lehren? Damals, als 
ihr euch auf dent Markte herumtriebet und an Geſellſchaften 
Theil nahmet, die keinerlei Nutzen gewähren, oder jetzt, wo ihr 


unter euren Brüdern ſeid und die Lehren ver Propheten an⸗ 


hört? Eſſen ift feine Schande, meine Geliebten, wohl aber, 
nad) genoflener Speife zu Haufe zu bleiben und diefer heiligen 
Feier verluftig zu geben. Denn wenn du zu Haufe bleibft, 
wirft du träger und fauler; kömmſt du aber hieher, fo wirft 
du alle Schlaffucht und Trägbeit vertreiben; ja nicht die 
Trägheit allein, ſondern alle Traurigkeit wirft du ablegen 
und bei allen Zufällen, die fich ereignen, wirft ou fröhlicher 
und beiterer fein. Und was brauche ich noch weiter zu fagen? 


, Stelle dich nur in die Nähe eines Faftenven, und du wirft 


Togleich feinen Wohlgeruch ſpüren; denn wer faftet, ift eine 
geiftliche Salbe: er offenbart durcch feine Augen und durch 
feine Zunge und durch alles Andere ven guten Zuftand der 
Seele. Das fage ich nicht, um gegen Diejenigen, die nicht 
gefaftet haben, Klage zu führen, fondern um ven Nuten des 
Faſtens zu zeigen. Unter Faſten aber verftehe ich nicht bloß 


die Enthaltung von Speifen, ſondern auch, und noch mehr, 


die Enthaltung von Sünden; denn ſowie Derjenige, ver ges 
geſſen hat, aber dann mit gebührender Sittfamkeit hieber 
kömmt, vom Faſtenden nicht weit übertroffen wird; ebenfo 
wird Derjenige, der zwar faftet, hier aber dem Vortrage nicht 


mit dem gehörigen Eifer und ®leiffe zuhört, vom Faſten 


feinen großen Gewinn haben. Wer nämlich, nachdem er ges 
gefien, mit gebührenver Andacht an diefer heiligen Verſamm— 
Yung Theil nimmt, ift viel beffer als ver, welcher faftet und 
mwegbleibt; denn das Faſten wird uns nicht im dem Maaße 


zu frommen vermögen, als e8 heilfam und nüsßlich ift, an 


dem geiftlichen Unterricht fich zu betheiligen. Denn wo anders 
wirft du das hören, was du hier meislich vernimmft ? Gehſt 
du indie Gerichtsverſammlung: dort gibts Hader und Streit; 
ing Rathhaus: dort plagt man fich mit ftäntifchen Dingen; 
in irgend ein Privathaus: dort quält man fich allfeitig mit 
Familienſorgen. Befuchft dur die Zufammenkünfte und Vers 
fammlungen des Forums, fo hörft du auch dort nur über 
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Irdiſches und Vergängliches reden: denn Alle, die ſich dort 
einfinven, ſprechen nur entweder von verkäuflichen Dingen, 
oder von Einkünften, oder von einer köſtlichen Mahlzeit, 
oder von einem Güterverfauf, oder von andern Verträgen, 

. oder von Tejtamenten, oder non Erbſchaften oder vor andern 

ähnlichen Dingen. Ja begibft du dich felbft in Die Künigs- 

paläfte, fo wirft Du auch Dort das Nämliche hören: Alle re— 
den von KReichthümern, von Macht und Ehre, die dort in 

Anfehen fteht; von einem geiftlichen Geipräche ift gar feine 

Spur. Hier aber ift ed ganz anders: wir unterhalten ung 

über den Himmel und himmlifche Dinge; über die Seele 

und unfern Wandel; wir unterfuchen, warum wir erfchaffen 
worden, warum wir bier fo lange verbleiben, wohin wir von 
hier aus gelangen, und was und nach diefent Leben”erwarte, - 
warum wir einen irdiſchen Leib haben, worin denn ber Tod, 
worin das gegenwärtige und zufünftige Leben beftehe: alle 
unfere Reden enthalten nichts Irdiſches, Sondern betreffen 
das geiſtige Leben; bier bekommen wir reiche Zehrpfennige 
auf unfere Reiſe zur Seligkeit, und fo werben wir voll guter 

Hoffnung von hier abfcheiden. — 

3, Meil ich alfo ven Samen nicht vergeblich ausgeftreut 
habe, fondern ihr gemäß meiner Ermahnung Alle, die Sich 
von euch getrennt hatten, eingefangen habt: wohlan, jo will 
auch ich euch das miedervergelten und nach kurzer Wieder⸗ 
holung der frühern Predigt Das Übrige mittheilen. Nun, 
wonon habe ich denn neulich gefprohen? Wir unterfuchten, 
wie und auf welche Weile Gott, ebe die Schrift mitgetheilt 
worden, unfere Dinge georonet babe, und wir behaupteten, 
daß er unfer Gefchlecht durch die Schöpfung belehrte, indem 
er den Himmel ausfpannte und in die Mitte binftellte, ein 
großes und nüßliches Bud für Gelehrte und Ungelehrte, 
Fir Reiche und Arme, für Schthen und Barbaren, ja für 
alle Bewohner der Erde, ein Buch, das viel größer ft . 
als die Menge Derjenigen, die daraus Unterricht ſchöpfen, 
Wir haben auch Vieles über Tag und Nacht und ihre Ord⸗ 
nung und von der Harmonie, bie genau von ihnen beobachtet 
wird, Vieles über die Jahreszeiten und ihre Gleichheit zu 
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euch geſprochen. Denn gleichwie der Tag durch das ganze 


Jahr bin die Nacht nicht um eine halbe Stunde übervortbeilt, 
fo haben auch die Jahreszeiten ſämmtliche Tage gleich unter 
einander getheilt. Auch habe ich letzthin gejagt, daß nicht 
nur die Größe und Schönheit der Schöpfung das Dafein 
des Schöpfers beweife, fondern daß felbft die Art ver Zus 
ſammenfügung und die Weife ver Schöpfung gegen den na= 
türlichen Lauf ſei. Es ift nämlich naturgemäß, daß das 


Waſſer von der Erde getragen werde; num aber fehen wir 


das Gegentheil: daß die Erde vom Waffer getragen wird. Es 
ift naturgemäß, daß das Feuer in die Höhe ftrebe; num aber 
ſehen wir das Wiverfpiel: daß ſich die Strahlen der Sonne SA 
nad) unten der Erde zufehren; daß das Waſſer, welches fi 


° über dem Simmel befindet, doch nicht entichlüpft; daß bie 


Sonne, die unter vem Waffer dahin eilt, von diefem doch 


‚ nicht ausgelöfcht wird, und daß fie jene Flüſſigkeit Doch nicht 


verzehrt. Zudem haben wir gefagt, daß dieß Univerfum aus 
vier gegenfäßlichen und fich widerftreitenven Elementen be= 


ftehe, und daß eines das andere nicht verzehre, obgleich fie 


fich mechfelfeitig aufzehren follten. Darans geht nun Här- 
lich hervor, daß irgend eine unfichtbare Gewalt fie zufams 
menhält, und das Band bildet der göttliche Wille. Heute 
will ich darüber Mehreres Iprechen, aber fein wachſam und 
merfet mir eifrig auf! 

Damit aber das Wunder um. fo augenfälliger Jet, will 
ich den Beweis dafür von unferm Körper felber herholen. 
Denn unfer Heiner und unanfehnlicher Körper befteht auch 
aus vier Elementen, und zwar aus einem heiffen: dem Blute = 
aus einem trodenen: ver gelblichen Galle; aus einem fend,- 
ten: dem Schleime ; aus einem falten: ver ſchwarzen Galle. 
Glaube ja Niemand, daß fih diefe Sprache für mid) bier 
nicht zieme ; denn „der Geiftige beurtheilt ‚Alles, er felbft 
aber wird von Niemandem beurtheilt.”) So bat auch Paulus. 
die Kegeln des Ackerbaues berührt, als er uns über die - 





1) I. or. 2, 15, 
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Auferftehung belehrte, und gefagt: „Du Thor, was du füeft, 


lebt nicht auf, wenn es nicht zuvor ſtirbt.“ ) Hat numjener. 
Heilige vom Aderbaue geredet, jo möge ung Niemand darüber. 


- tadeln, daB wir mediziniſche Regeln berühren; denn wir re=- 
den jeßt über die Schöpfung des Herrn, und wir müffen bei 

der Beweisführung nothwendig auf dieſen Gegenftand fommien. 
Wie ich alfo eben gefagt, befteht unfer Körper aus vier Ele- 
menten, und wenn num eines davon zum Ganzen nicht ftimmt, 
fo entfteht der Tod aus diefer Mißhelligkeit. So entfpringt 
3. B. aus der überflüffigen Galle ein hitiges Fieber, und 
dieſes verurfacht, wenn es allzuftark überhand nimmt, ein 
plögliches Ende. Ferner, ift zuviel Kälte vorhanden, fo ent- 
Steben daraus Gicht, Zittern, Schlagflüffe und tauſend andere 


Krankheiten; ja die Krankheiten jeglicher Art entfpringen aus 


dem Borwalten eines dieſer Elemente, wenn nämlich eines die ihm 
angemiefenen Gränzen überfchreitend die andern beherrſcht 
und das ganze Sleichmaaß zerftört. Stelle alſo an Denjes 





a 


nigen, der da behauptet, daß Alles aus fich felber entftanden. 


ſei und durch fich beftehe, die Frage: Wenn viefer Kleine 


und winzige Körper, der Arzneien und Ärztliche Wiffenfchaft 


braucht, der in feinem Innern von der Seele regiert wird, 
der die Vernunft zum Beiftande und zahllofe andere Hilfs— 


mittel hat, fich nicht ftetS in guter Ordnung zu erhalten 


vermag, fondern oft, wenn in ihm eine Störung vor fich geht, 
verdirbt und zu Grunde geht: wie hat viefe gemaltige Welt, 
die ſo große Körpermaſſen in fih faßt und aus venfelben 
Elementen befteht, durch fo lange Zeit ungeftört fortvauern 
fönnen, wenn über fte feine weiſe Borfehung wachte? Denn 
ed wäre ja. unbegreiflich, daß unfer Leib, der von auffen und 


innen der Vorſicht genießt, ſich kaum zu erhalten vermag, 


daß aber einer fo großen Welt ohne alle ſchützende Vorficht 


in fo vielen Jahren nicht eben das begegnet fein follte, was. 


unjerm Leibe begegnet. Denn fage mir nur, wie feines diefer 


i) I. Kor. 15, 36, 


Chrpfoftomus’ ansgem. Schriften. IT. Br, 14 
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Elemente je feine Gränzen überſchritt und die andern alle 


verzehrte? Wer hat fie denn aber im Anfang verbunden? Wer 
Hat fie gefeſſelt? Wer hat ihnen einen Zaum angelegt? Wer 
hält fie fo lange zufammen? Wäre nämlich der Weltkörper 
einförmig und einfach, fo würde das Geſagte nicht fo un⸗ 
möglich erfcheinen. Da aber ein fo gewaltiger Kampf unter 
den Elementen von Anbeginn ftattfand, wer iſt fo blöde zu 
denken, daß viefelben, ohne von Jemanden gezwungen du 
fein, von freien Stüden zufummengefommen und nach der 
Bereinigung beifammen geblieben? Wenn nämlich wir Men- 
fchen nicht von Natur aus, fondern aus gegenfeitiger Bös⸗ 
willigfeit nicht von freien Stüden zufammenfommen, fo lange 
wir’ in der Feindfchaft verbleiben und in gegenfeitigem Wider⸗ 


- willen verharren, fondern eines Mittler bevürfen, der ung 


mit einander verfühnt und nach der Verfühnung verbindet 
und dazu bewegt, ruhig zu bleiben und nicht wieder umtreu 


‘ zur werben: wie hätten wohl die Elemente, die weder Ver— 


nunft noh Empfindung befigen und von Natur aus einan- 
ver befehden und anfeinden, zufammenkommen und fich ver- 
einigen und mit einander beitehen können, wofern es nicht 
eine gewiſſe unausfprechliche Macht gäbe, vie fie mit einan- 
der verbände und die verbundenen durch dieſe Feſſel fort- 
während fefthielte? 

3. Siehft du nicht, wie diefer Leib, wenn bie Seele 
entflieht, zerfällt und vermelft und verdirbt und jedes ber 
Elemente zu feinem Roofe zurücdtehrt? Ganz Dasfelbe würte 


\ 


wohl auch der Welt wiverfahren, wäre nicht die Macht, vie 


fie beftändig regiert, vorfichtig für ihre Erhaltung beforgt. 


Denn wenn fchon ein Schiff ohne Steuermann fich nicht zu 


halten vermag, ſondern leichtlich verlinkt: wie wiirde bie 
Melt — ohne Lenker — fo lange Zeit zu beftehen vermögen? 
Und damit ich nicht weiter aushole: ftelle dir vor, die Welt 
Sei das Schiff, die Erde der Kiel, die Segel der Himmel, die 
Schiffenden feien die Menfchen, das Meer fet ver Abgrund 
der Tiefe! Wie kömmt e8 wohl, daß durch fo lange Zeit 
kein Schiffbruch erfolgte? Laß ein Schiff nur einen Tag 
ohne Steuermann und Bootslente, und du wirft bald feinen 
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Untergang ſehen. Aber die Welt hat dh fein ſolches Shid⸗ 
ſal erfahren, obgleich ſie fünftauſend und viel mehr Jahre 
‚zählt. Und wozu nenne ich ein Schiff? Es baut Jemand 
in den Weinbergen eine winzige Hütte; nad) vollendeter Leſe 
läßt er fie leer ſtehen; oft ſteht ſie kaum ein paar Tage, 
ſondern löst fih auf und fällt in Kürze zufammen. Eine 
Heine Hütte alfo fann nicht ohne Vorforge beftehen; aber 
wie hätte ein fo gewaltiger, fo Tchöner und bemunderungs- 
würdiger Bau, wie die Grenzen von Tag und Nacht, die 
wechlelnden Tänze ber Jahreszeiten, der Lauf der Natur, 
welcher auf der Erde, im Meere, in der Luft, am Himmel, 
in den Pflanzen, in ven fliegenden, ſchwimmenden, gehenden 
and friechenden Thieren und in dem Dieß alles übertreffen- 
den Menichengefchlechte fo verfchieden und mannigfaltig fich 
zeigt — durch fo lange Zeit ohne Vorſehung beharrlich zu 
"befteben vermocht? Durchgehe mir nur aufler den erwähn- 

ten Gegenftänden im Geifte die Wiefen, die Gärten, vie 
Arten ver Blumen, alle Kräuter, den Ruben verfelben, den 
MWohlgeruch, die Bildung, die Lage, ja nur die Namen, die 
fruchtbaren und unfruchtbaren Bäume, das Weſen der Me- 
talle, der Thiere im Meere, ver auf ver Erde, der Fılde, 
der Vögel, die Gebirge, die Wälder, die Haine, die ımtere 
und obere Aue (denn es aibt eine Aue auf der Erde und 
eine am Himmel): die Geftirne find die verfchiedenen Blumen, 
unten die Roſen, oben der Regenbogen. Wilft du, daß ich 
dir auch an den Vögeln eine Aue vorführe? Betrachte nur 
den buntgefiederten Pfau, ber jede fünftlihe Färbung be- 
ſchämt, und Die purpurfarbenen Vögel! Gtelle Dir vor die 
Schönheit des Himmels, wie lange Zeit fie gedauert ohne 
verdunkelt zu werden; ja er fchimmert in foldher Pracht, als 
wenn er erft heute erbaut worden wäre. Der Schooß der 
Erde gebiert ſchon durch fo lange Zeit, und es ift feine Kraft 
doch nicht geſchwunden. Betrachte die Brunnen, wie fie 
quellen und, feit fie entſtanden, beſtändig fortiprubeln bei 
Tag und bei Naht. Betrachte das Meer, wie viele Ylüffe 
«3 aufnimmt und doc; feine Begrenzung nicht überfchreitet. 
Zedoch wie lange verfolgen wir Dinge, die wir en zu be= 
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greifen vermögen? Bezüglich aller, die wir erwähnten, fünnen | 
wir fagen: „Wie herrlich, o Herr, find deine Werke! Alles 


haft du mit Weisheit gemacht." ) Aber was bringen denn 


vie Ungläubigen Vernünftiges vor, fo oft wir ihnen Dieß alles: 


die Größe, die Schönheit der Schöpfung, den Reichthum umd 


den allfeitigen Überfluß vorftellen? Das verdient eben am 


meiften getadelt zu werben, fagen fie, daß Gott die Welt jo 


fchön und fo groß gemacht hat. Hätte Gott die Welt nicht 


fhön und groß gemacht, jo würden wir fie nicht vergöttern; 


num aber erftaunen wir über ihre Größe, bewundern ihre 


Schönheit und halten fie für ein göttliches Wefen. Allein 


das ift eine fchale Rede; denn daß weder die Größe noch 
die Schönheit, ſondern ihre eigene Unwiffenheit ver Grund 


viefer gottlofen Anfchauung fet, das bemeifen ja wir, denen 


etwas Ahnliches nicht widerfuhr. Denn warum erweiſen 


wohl wir verfelben feine göttliche Ehre? Schauen wir fie 


nicht mit den nämlichen Augen? Genießen wir von der 
Schöpfung nicht eben Daffelbe, was fie? Befiten wir nicht 
diefelbe Seele? Haben wir nicht den nämlichen Leib? Treten 
wir nicht auf die nämliche Erde? Warum hat denn uns 
die Schönheit und die Größe (der Welt) nicht bewogen, 
ebenfo zur denken, wie fie? Das erhellt aber nicht allein da— 
raus, ſondern auch aus einem andern Grunde. Denn went 


fie die Welt ob ihrer Schönheit und nicht aus Thorheit ver- 


göttern, fo mögen fie jagen, warum fie ven Affen, das Kro— 


kodil, den Hund, diefe verächtlichften Thiere anbeten. Wahr— 


baftig „fie wurden eitel in ihren Gedanken, und ihr unver 


ſtändiges Herz ward verfinftert; denn da fie fich für Weife 
ausgaben, find fie Thoren geworben.) Aber wir mollen 
uns nicht mit diefer Antwort allein begnügen, fondern auch 
noch etwas Anderes, Größeres fagen. 

4, Dieſen ihren Vorwand ſah nämlich Gott vom An— 
fang voraus und benahm ihnen venfelben vermöge feiner 
Weisheit; darum hat er die Welt nicht allein groß und be— 


1) Bi, 103, 24, — 2) Röm. 1, 21. 2. 
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wunderungswürbig, fondern auch vergänglih und Kinfälig 
gemacht und fie mit vielen Merkmalen ver Schwäche bezeichnet, 2 
und was er in Bezug auf die Apoftel getban, das that er 
bezüglich der ganzen Welt. Was hat er aber an den Apo— 

fteln gethan? Weil fie viele Zeichen thaten und große und 
auffallende Wunder wirkten, fo hat er doch zugelaflen, daß 
fie oft gegeißelt, verfolgt, ind Gefängnig geworfen, körper- 
lichen Krankheiten ausgeſetzt wurden und in beftändigen 
Drangfalen fein mußten, damit die Größe der Wunder bei 
den Menfchen etwa nicht ven Glauben ermwede, fie feten gött- DER 
liche Weſen. Darum ließ ihnen Gott, ver ihnen eine fo 
große Gnade verliehen, einen fterblichen, vielen fogar einen 
Fränflichen Leib und befreite fie von ihrer Schwächlichkeit 
nicht, um ihre Natur zu verbürgen.‘) Und das fage nicht 
ich, Sondern Paulus felbft, der alfo Ipricht: „Denn wenn 

ich mich auch rühmen wollte, fo wäre ich nicht thöricht; ich 
enthalte mich aber deſſen, damit Niemand mehr von mir 
balte, als was er fieht oder von mir hört”) Und mie 
derum: „Wir haben aber dieſen Schaß in irdenen Gefäßen." ) 
Was heißt aber das: in irvenen Gefäßen? Das heißt: in 
diefem fterblichen und vergänglichen Yeibe. Denn wie ein 
irdenes Gefäß aus Thon und Teuer entfteht, fo wurde auch 
der Leib jener Heiligen ein folches Gefäß, da e8 aus Erde 
‚gebildet das geiftige Yeuer aufnahm. Und warum ift das 
gefchehen? Warum hat Gott einen folchen Scha und eine 
Solche Fülle von Gnaden in einen flerblihen und vergäng- 
lichen Körper gelegt? „Damit die erhabene Kraft Gott und 

nicht ung beigemeſſen werbe."*) Denn wenn du ſiehſt, daß 
die Apoftel Todte erwedten, fie felbft aber eine Beute der 
Rranfheiten waren und fich von ihrer Leibesichwachheit nicht 
zu befreien vermodhten: fo fannft du den richtigen Schluß 
ziehen, daß die Auferftehung des Todten nicht der Kraft 
des Erweders, fonvdern der des (göttlichen) Geiſtes zuzu⸗ 


1) D. h. um dadurch zu seigen, was fie von Natur aus feien. 
2) II. Kor. 12, 6. — 3) Ebend. 4, 7. — 4) Ebend. 
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ſchreiben ſei Denn daß ſie oft krank waren, das lerne aus 
dem, was Paulus zu Timotbeus ſagt: „Genieße etwas Wein 


um deines Magens und deiner öftern Kranklichkeit willen.“ *) 


Und wieder von einem Anbern heißt es: „Den Trophimus 
habe ich Frank zu Milet gelaſſen; ) und in feinem Briefe 
an die Philipper fagt er: „Epaphroditus war todtkranf.” ®) 
Wenn man fie num ımter folhen Umftänvden für Götter 
hielt und ihnen opfern wollte und fagte: „Die Götter find 
in Menfchengeftalt zu uns herabgeftiegen” *): wie weit wiür- 
den die Heiden beim Anblide folcher Wunder in ver Abe 


götterei wohl gegangen fein, wäre den Apofteln nicht 


Dieß alles begegnet? Gleichwie alfo Gott die Apoſtel 


wegen der Größe der Wunder leiblicher Schwäche und häu= - 


figen Verſuchungen ausfeßte, damit man fie ia nicht für 


Götter hielte: fo hat er mit ver Welt ein Gleiches gethan; 


denn er hat fie groß und herrlich, aber auch hinfällig und 
vergänglich gemacht. Beides lehrt uns die heilige Schrift. 


Sie jagt, wenn fie von der Schönheit des Himmels fpricht, 


alſo: „Die Himmel erzählen die Herrlichkeit Gottes;"®) und 


wieder: „Der den Himmel wie ein Gewölbe) ausfpannt 


und wie ein Zelt über der Erde ausbreitet.” ”) Und wieder: 
„Der da hält ven Umkreis des Himmels.“s) Will aber ein 


Anderer zeigen, daß der Himmel zwar herrlih und groß, . 
aber dennoch vergänglich fei, fo redet er alfo: „Im Anfang 
haft du, o Herr, die Erde gegründet, und die Werke deiner 


Hände find die Himmel. Diefe vergehen, du aber bleibſt; 


fie alle veralten wie ein Kleid, und wie ein Gewand ver— 


änderſt du fie, und fie werden verändert.“) Und von der 
Sonne fagt David an einem andern Orte: „Sie geht her— 
vor wie ein Bräutigam aus feinem Gemache; fie frohlodet 
wie ein Kiefe, zu laufen den Weg.“ 1%) Giehft vu, wie er 


1) I. Zim. 5,23. — 2) II. Tim. 4, 20. — 3) Bhil. 2, 27. 
— 4) Apofielgefeh. 14, 11; vergl, ebend. :8, 6. — 5) Pi. 18,11. 

6) "Doei zaudoar. 

7) 3]. 40, 22. — 8) Breb. 43, 18. — 9) Bi. 101, 26, 27. 
— 10) ®i. 18, 6. 
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dir ſowohl die Größe als die Schönheit dieſes Geſtirnes vor 


die Augen binftelt? Denn wie ein Bräutigam aus feinem 
Gemache hervortritt, jo fendet die Sonne in der Morgen 
röthe ihre Strahlen voraus, ſchmücket ven Himmel gleichlam _ 
mit einem fafranfarbenen Vorhang, gibt ben Wolken ein 
rofiges Kleid, Läuft ungehindert den ganzen Tag fort und 
läßt fich im Laufe nicht aufhalten durch irgend ein Hemmmniß. 

Haft vu nun ihre Schönheit gefhaut? Haft vu ihre Größe 
gefehen? Betrachte num auch den Beweis ihrer Hinfällig- 
feit! Denn auch diefe zeigt und ein Weiſer mit folgenden 
Worten: „Was ift heller als die Sonne? Und doch wir 
fie verfinſtert.“) "Und nicht daraus allein erfieht man ihre 
Sinfälligfeit, ſondern auch beim Zufammentreffen mit Wol- 
fen. Es zieht oft eine Wolfe unter ber Sonne dahin; fie 
wirft ihre Strahlen darauf und fimpft an, fie zu zertheilen, 
und ift nit im Stande, weil eben die Wolfe zu Dicht ift 
und der Sonne nicht nachgeben will. Aber fie fördert, beißt 
‚8, das Wachsthum des Samens. Jedoch nicht fie allein 
ſprdert baffelbe; es find auch bie Erde, der Thau, der Re— 
gen, die Winde und eine günftige Witterung im. ganzen 
Zahr nöthig. Trifft das nicht alles zufammen, fo ift bie 
Sonne ganz nußlos. Einem Öotte aber fteht e8 nicht zu, 
zu dem, was er thun will, fremde Hilfe in Anfpruch nehmen 
zu müflen; denn Das ift ganz beſonders eine Eigenfchaft 
Gottes, daß er feines Anvern bedarf. So brachte er den 
Samen nicht aus der Erbe hervor, ſondern er befahl nur, 
und Alles fproßte-empor. Uno damit du ferner einfeheit, 
daß Alles auf feinen Befehl und nicht auf die Natur der 
Elemente anfomme, fo hat er bie Elemente felber, die nicht 
waren, erfchaffen und den Juden ohne jegliche Beihilfe das 
Manna gegeben. „Er gab ihnen Brod vom Himmel,“ heißt 
8.2) Und mas fage ih, dab die Sonne zur Blüthe der 
Früchte und ihrer Zeitigung anderer Elemente bevürfe, da 
fie ja felber zu ihrem Beſtande vieler bedarf und fich ſelbſt 





1) Pi. 77, 24. — 2) Ekend. 
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nicht genügt? Denn um weiter zu kommen, braucht fie den 


Himmel gleichfant als darunter liegenden Boden; um leuchten 
zu können, bedarf fie einer reinen und heitern Luft; wird 


dieſe übermäßig verdichtet, To kann fie nicht fcheinen. Und _ 
damit fie nicht Allen unerträglich werde und Alles verbrenne, 


fo bevarf fie wieder der Kühle und des Thaues. Da alfo 
andere Elemente über fie fiegen und ihrer Übermacht fteuern 
(überwunden wird fie von den Wolfen und Mauern und 
auch andern Körpern, die ihr Richt nicht durchlaſſen; ihrer 
Maßlofigkeit fteuern Than, Brummen und erfrifchenver 
Wind) — wie follte fie Gott fein? Denn Gott darf nicht 
fremder Hilfe bebürfen; es darf ihm Nichte fehlen; er muß 
die Duelle alles Guten fein und von Niemanden gehindert 
werden können, wie das über Gott Baulus und der Prophet 
Jeremias ausfagen.) Diefer fagt im Namen Gottes alfo: 
„Sch erfülle ven Himmel und die Erbe, fpricht der Herr.“ 
Und wieder: „Ich bin ein Gott in ber Nähe und nicht ein 
Gott in der Ferne." *) Und wieder fagt Daviv: „Ich ſprach 


zum Herrn: Du biſt mein Gott, weil du meiner Güter nidt 
bedarfſt.“ ) Paulus lehrt auch feinen unendlichen Reichthum 


und zeigt, daß dieſe beiden Eigenſchaften ganz nothwendig 
zu Gott gehören: daß er keines Dinges bedürfe und Allen 
Alles darbiete. Er ſpricht alſo: „Gott, der den Himmel 
und die Erde und das Meer gemacht hat, iſt ſelbſt keines 
Dinges bedürftig, gibt aber allen Leben, Odem und Alles⸗ 

5. Wir könnten nun auch über die andern Elemente: 
den Himmel, die Luft, die Erde, das Meer Betrachtungen 
anftellen und ihre Unvollfommenheit an ven Tag legen, wie 
nämlich ein jedes des andern bedarf und ohne vaffelbe 
verdirbt umd zu Grunde geht. Denn fehlten der Erte vie 





1) Jer. 23, 24. Im griedifhen Zert fteht: ‘Howies, wie 
auch in der lateinifchen Ueberſetzung: Isaias, am Rande iſt aber ° 
richtig Jeremias citirt, 

2) Ebend. B. 23 nad dem Hebräifchen. 

3) Pſ. 15, 2. — 4) Apoft.-Gefh. 17, 24. 25. 
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Brummen und das Nab, das ihr vom Meere und vonden Flüſſen 
zugeführt wird, ſo würde ſie in Kürze verdorren und zer⸗ 
fallen. Ebenſo bedürfen die andern Elemente eines des an⸗ 
dern: die Luft der Sonne, ſowie die Sonne ver Luft. Jedoch 


ih will mich darüber nicht weiter auslafien; ih habe ja 


denen, die nachdenken wollen, durch das Geſagte genug Ge 
legenheit geboten, Diefes zu thun. Denn wenn ſchon Die 
Sonne, das herrlichſte aller Geſchöpfe, To unvollfommen und 
bedürftig erfcheint, um fo mehr. müflen es die andern Theile 
ver Welt fein. Das fage ich darum, damit bie Strebfamen 
fih die Unvollfommenheiten an ihnen Sammeln mögen. — 
a will ich mich wieder aus ver heiligen Schrift mit euch 
unterhalten und zeigen, daß nicht die Sonne allein, Tondern 


dieſe ganze. Welt vergänglich ſei. Denn da die Elemente 


fich unter einander aufreiben, indem eine zu große Kälte die 
Kraft der Sonne zu mindern, und wieber Die ‚zunehmende 
Hiße den Froft zu ſchwächen vermag, und die Elemente 


* einander entgegengefeßte Wirkungen und Zuftände hervor⸗ 


bringen und von einander erleiven: fo ift e8 ftet8 Mar, daß 
Die ein Beweis ihrer großen Bergänglichkeit fei, und ein 
Beweis, daß alles Sichtbare förperlich fei. Weil jedoch dieſe 
Betrachtung für unfern fchlichten Berftand zu erbaben fein 
dürfte, wohlan, To wollen wir euch zur füßen Duelle ver 
Schrift führen und damit euere Ohren ergögen. Wir wollen 
uns nämlich nicht fpeciell vom Himmel und von der Erbe, 
Sondern überhaupt von allen Geſchöpfen mit euch unterreben 
und euch einen Apoftel vorführen, der euch ganz Daflelbe be⸗ 
träftigt und es ebenſo klärlich ausſpricht, daß die ſämmtliche 
Schöpfung jetzt der Bergänglichfeit unterworfen fei, und 
warum fie es fei, und wann fie davon ihre Befreiung er⸗ 


- Jangen und in welchen Zuftand fie dann übergehen werbe. 


* Denn nachdem er den Ausſpruch gethan, daß „die Leiden 


Diefer Zeit nicht zu vergleichen find mit ber Herrlichfeit, bie 
an uns fol geoffenbart werben,“ ') feßt er hinzu: „Diefem 


1) Röm. 8, 18. 





218 


x 


ehryenenns 








Offenbarungszuſtande an ben Kindern Gottes harret die 


Schöpfung voll Sehnfucht entgegen; denn fie ift einen un= 
vollfommenen Zuftande unterworfen, nicht aus eigener Wahl, 
fondern durch den, der fie unterworfen auf die Hoffnung.“ *) 
Er will aber damit Folgenves fagen: Die Schöpfung ift 
vergänglich erihaffen, das will e8 nämlich befagen: „Die 
Schöpfung ift einem unvollfommenen Zuftande unterworfen;” 
vergänglich wurde fie aber erfchaffen, weil e8 Gott alfo be= 
fahl; Gott bat e8 aber wegen unferes Gefchlechtes affo be- 
fohlen; denn meil fie einen vergänglichen Menfchen ernähren 
follte, fo mußte fie felber fo fein; denn vergängliche Körper 
dürfen fi in einem unvergänglichen Geſchöpfe nicht auf- 
‚halten: Allein fo bleibt die Schöpfung nicht, fährt er weiter, 


fondern „auch fie wird von der Dienftbarfeit der Werberb- 


niß befreit werben." Dann zeigt er, wann Dieß gefchehen 
und durch wen es gefchehen wird, und jagt: „Dur Freiheit 
ber Herrlichfeit der Kinder Gottes.“ Denn fobald wir auf- 
erftehen und unverwüftliche Leiber erlangen, dann werben 


auch die Himmelsförper und die Erde und die ganze er⸗ 


Tchaffene Welt unvergänglich und unverwelflich erfcheinen.. 
Wenn du alfo die Sonne aufgehen fiehft, fo bemundere ven 
Schöpfer; wenn du fiehft, daß fie fich verſteckt und verſchwin⸗ 
det, fo lerne daraus die Unvollfommenheit ihrer Natur und 
bete fie ja nicht als Gott an. Denn darum hat Gott nicht 
bloß der Natur der Elemente den Beweis ihrer Unvoll: 
kommenheit auf die Stirne gefchrieben, fondern auch feinen 
Knechten, ven Menfchen, befohlen über biefelben zu herrſchen⸗ 
damit du, falls du aus ihrem Anblick ihr Unterthänigfeitg- 
verhältniß nicht zu erkennen vermagft, ausihren Beherrichern 
erfenneft, daB alle Gefchöpfe deine Mitknechte feien. Deß— 
wegen ſpricht Jeſus der Sohn des Nave: „Die Sonne ftehe 


rr 


ſtill in Gabaon und der Mond im Thale Ajalon.“ 3 Und 


wieder befahl ihr der Prophet Iſaias unter dem Könige 


-1) Röm. 8, 19.20. — 2) Ebend. 8. 21. — 3) 30]. 10, 12. 
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Ezechias zurüdzugehen,”) und Moſes herrſchte über Luft 
und Meer, über Erde und Felfen. Elifäus verwandelte bie 
Natur des Waflers,) die drei Knaben überwanden das 
Feuer. Siehft du, mie Gott auf doppelte Weife für uns 
geforgt hat, indem er uns einerfeitS durch bie Schönheit ver 
Elemente zur Gotteserfenntniß hinführt, andererfeits aber 
durch ihre Hinfälligkeit abhält, in eine abgöttifche Verehrung 
derſelben zur verfallen ? = Ä 

6. Raffet uns alfo über alle viefe Geſchöpfe hinaus 
unfern Erhalter felber werherrlichen, nicht nur in Worten, 
Sondern au in unfern Werfen; führen wir den Löblichiten 
Mandel, Sowohl in andern Stüden, als auch in Bezug auf 
die Enthaltung vom Schwören. Denn nicht jegliche Sünde 
zieht diefelbe Strafe nach fich, fondern diejenigen, die liht 
zu verbeſſern find, bringen uns eine größere Strafe. Das 
deutet auch Salomon an mit den Worten: „Es ift nicht zu 
verwirndern, wenn Jemand beim Diebftahl ertappt wird; 
dem er ftiehft, um feine hungrige Seele zu fättigen;*) der 

Ehebrecher aber ftürzt aus Mangel am Berftande feine 
eigene Seele ins Verderben.“) Er will damit Folgendes 
fagen: Der Dieb ift zwar ein großer Verbrecher, aber fein. 
fo gewaltiger Sünber, wie ber Ehebrecher iſt; denn wenn 
auch die Urfache, warum jener fündigt, Nicht taugt, fo fann 
er doch den Zwang der Armuth vorfhügen; dieſer aber, 
ven fein zwingender Grund dazu drängt, ſtürzt fih einfach 
aus Thorheit in den Abgrund des Laiters, Diefes läßt fich 
auch von denen bemerken, die fi) dem Schwören ergeben; 
denn Diefe haben feinen andern Vorwand, ald nur die Ber- 
adhtung.®) Ich weiß wohl, daß ich durch das beftändige. 


1) 3iai. 38, 8. — 2) IV. Kön. 3. 
5 ” Die Schrift redet alfo Hier nur vom Diebftabl in dr 
oth. ! 
4) Sprüchw. 6, 30. 32. Br 
5) Korapgövnow udvor, d. h. fie fernen ihre eigene Würbe, 
ihren eigenen Werth nicht, ja rühmen ſich oft noch Ihres ſünd⸗ 
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Mahnen als ein läſtiger und zudringlicher Plaggeiſt er- 


ſcheine; ich laſſe aber dennoch nicht davon ab, damit ihr 
mwenigftens ob meiner Unverfchämtheit von biefer böfen Ge- 
wohnheit zu fchwören ablaffen möget. Denn wenn jener 
barte und unbarmberzige Richter) aus Rückſicht für die 


ihm läſtige Wittwe feine Geſinnung geändert: ſo werbet ihr 


um fo mehr Diefes thun, und hauptſächlich darum, weil ich 
euch nicht meinetiwegen, fondern wegen eures Heiles fo in=- 
ſtändig bitte, Doch will ich dabei wohl nicht leugnen, daß 
ich Diefes auch thue — wegen meines eigenen Heiles; denn 


ich betrachte eure Verdieme ala meine DVerdienfte. Ich 


mwünfchte aber, daß ihr mit eben dem Eifer für euer Wohl 
ſorgtet, mit dem ich mich jeßt dafur mühe und quäle; wenn 
das geichähe, fo würden wir mit ver Beſſerung vollends 


zum Biele gelangen. Und was brauche ich viele Worte zu 
machen? Denn gäbe e8 feine Hölle, für die Halsflörrigen 


feine Strafe, für die Gehorſamen feine Belohnung, und ih 
träte vor euch hin mit ver Ditte, mir diefen Gefallen 2) zu 


thun, würdet ihr mir diefelbe abichlagen? Würdet ihr 


meinem Erſuchen nicht nahlommen, zumal da ih um eine 
fo leicht zu gewährende Gunſt flehe? Da nun aber Gott 
eben das thut und diefelbe Gunſt fordert, und zwar wegen 


euch, die ihr fie erweifet, und nicht megen feiner, ver fie 


empfängt: wer ift wohl fo undankfbar, wer fo elend und 
bejammernswürdig, daß er Gott, der darum bittet, eine 
Wohlthat verſage, zumal ja der Spender ſelbſt ſich dadurch 
der Wohlthat theilhaftig macht? 


Erwäget nun das, und wenn ihr euch von hier nach 
Hauſe begebet, fo erzählel Alles, was ihr gehört, und 





‚haften Wandels, und das ift wahre Verachtung ber eigenen 
unſterblichen Seele, 


1) kuf. 18, 2 fi. 
2) Rämlich nicht zu ſchwören. 


e für die, welche dann die A iben, 
mögen durch die —— und Menſchenfreu 
Sercn Jeſu Chriſti, durch welchen und mit w 
Bvaler und dem heiligen Geiſte fei Ehre jet und imme 
von Emigfeit zu Emwigfeit. Amen. 








Eilfie Homilie. 


Str dankt Hoff für die Wefreiung von den Abeln, 

die man als Folgen des Aufruhr⸗ deforgfe, und ruft 

ihnen das, was damals geſchehen, wieder ins Gedächt 

niß zurück. Sr redel auch gegen Diejenigen, die un- 

fern Körper verläflern, und überhaupf über die Ir- 

ſchaffung des Menfchen, und suleßt über die Snthaltung 
67 vom Schwören. 


Inhalt. 


Eine Nachricht aus Konftantinopel meldete, daß der Kaiſer 
ven zu Antiochia gegen feine Perfon begangenen Frevel verzeihe. 
Chryſoſtomus dankt Gott dafiir und ermahnt bie Glaubigen, Das- 
jelbe zu thun. Er babe in den erſten Tagen der Trauer geſchwie⸗ 
gen, weil ſich Viele geflüchtet und die Zurückgebliebenen in der 
erſten Beſtürzung für einen Troſt nicht empfänglich geweſen: 

die Freunde des Job hätten es auch ſo gemacht, und den Juden 
in Ägypten, ja ſelbſt ven Jüngern Jeſu fei Dasſelbe begegnet. — 
Kurze Wiederholung der vorausgegangenen Homilie. Beantwor—⸗ 
tung der Frage, warum der Menſch hinfällig und ſterblich ſei. 
Beweis, daß Gott auch dadurch für uns väterlich ſorgte, indem 
er jo die Grundlage der Abgötterei gleich im Beginne zerftörte, 
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AÄhnlich verhalte es ſich mit der Seele; aus Beidem erbelle Die 


göttliche Weisheit. Bei aller Hinfälligkeit des menſchlichen Leibes 
zeige ſich diefe Weisheit ganz befonders am Auge, an den Brauen, 


am Gehirn, am Herzen, ja fogar an den Nägeln. — Widerlegung 


des Einwurfs, warum der Menſch, der König der Thiere, von vielen 


derſelben in manchen Stücken übertroffen werde. — Am Schlufſe 


de gewöhnliche Ermahnung, ſich bes Schmwörens zu enthalten. 


1. Wenn ich den vergangenen Sturm und bie gegen⸗ 


wärtige Ruhe bedenke, fo rufe ich ohne Unterlaß: „Geprieſen 


fei Gott, der Alles macht und Alles verändert, 2) der Licht 


aus ver Finfterniß ſchuf, der zu den Pforten der Hölle 
. Binab- und von venfelben wieder heraufführt, der züchtiget, 
aber nicht ödtet.“ ) Ich wünfche, daß auch ihr Diefes fort- 
während und ohne Unterlaß faget; denn wenn er uns in 
Merken Wohlthaten geipenvet, welcher Verzeihung wären 
inir wilrbig, falls wir es ihm nicht einmal mit Worten ver: 
gälten? Darum ermahne ih euch, ihm unaufhörlich zu 


danken; denn wenn wir und für die erften Woblthaten dank⸗ 


bar erweifen, fo werden wir ficher auch anderer größerer 
theilhaftig werben. Rufen wir alfo beftändig: Geprieſen ſei 
Gott, der es ſowohl und gönnt, euch furchtlos den gewöhn- 
Lichen Tifch zu bereiten, als euch geftattet, unfere Reden voll 
Bertrauen zu bören! Geprieſen fei Gott, daß wir nicht 


mehr ver Gefahr, die von auffen her drohte, zu entfliehen 
verfuchen , fondern aus Begierde (das Wort Gottes) zu 


hören bier ung vereinen; daß wir nicht mehr mit Angft un 


Zittern und Furcht und unter einander verfammeln, fondern 
mit vollem Vertrauen und Berbannung jegliber Furcht! 


Wir hatten ja in den vergangenen Tagen feine beſſere Aus⸗ 
ſicht als Dieienigen, welche mitten im Meere von ftürmen- 
den Wogen erfaßt von Stunde zu Stunde ven Schiffbruch 
beforgen: wir wurden bie ganze Zeit durch taufend Gerüchte 





1) Amos 5, & —2) Job 37, 15; I. Kön. 2, 6; I Kor. 6,9. 
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in Aufregung verfeßt, von allen Seiten erfchredt und ger 
best; täglich waren wir gefchäftig umd fragten forgfältig 
‚nah: Iſt Jemand aus dem Hoflager erfchienen? Was hat 
der Bote für eine Nachricht gebracht? St die Nachricht 
wahr oder falſch? Wir vurchlebten Ichlaflofe Nächte und 
betrachteten die Stadt mit weinenven Augen, als follte fie 
nächſtens der Verwüſtung verfallen. Darım fohwiegen in 
diefen erftern Tagen auch wir, weil unfere ganze Stadt leer 
‚ war, faft alle Bewohner fih in die Wüfte begaben, die Zus 
rüdgebliebenen. aber; durch maaßloſe Trauer ganz vom 
Schwindel erfaßt waren.) Denn eine Seele, die einmal 


von Trauer erfüllt ift, iſt nicht geeignet, irgend Etwas zn 


hören. Darum haben auch die Freunde des Fob,2) als fie. 
bei ihrem Befuche ven traurigen Zuftand jenes Hauſes er⸗ 
blickten, den Gerechten auf dem Miſthaufen ſitzen und mit 
Geſchwüren bedeckt fahen, ihre Kleider zerrifien, gefeufzt, fich 
ſchweigend an feine Seite gefeßt und dadurch zu verftehen 
gegeben, daß für die Xeivenden Anfangs Nichts fo zuträglich 
ſei als Ruhe und Schweigen; denn das Leiden war größer: 
als tröftende Worte. Darum war e8 aud) den Juden, ®) 
die Thon zu kneten und Siegel zu bereiten gendthiget wur— 
den, beim Anblick des Mofes, der zu ihnen gekommen, nicht 
möglich, auf feine Worte zur achten: fo fleinmüthig waren 
fie und fo groß ihre Trübfal, Und ift e8 eim Wunder, daß 
einzelnen Kleinmüthigen Daffelbe begegnet, da wir ja finden, 
daB felbft die Sünger (Chrifti) in dieſe Schwachheit ver- 
fielen? Denn als fie Chriftus nad) jenem geheimnißvollen 
Mahle befonders zu ſich nahm und mit ihnen ein Zwiege⸗ 
ſpräch hielt, fo fragten ſie ihn zwar am Anfang: Wo gehſt 
du hin? Als er aber die Leiden aufzählte, die ihnen bald 
zu Theil werben follten, die Kämpfe, die Berfolgungen, die 
allfeitigen Anfeindungen, die Geiffeln, die Kerker, die Ge- 





I) Wörtlich: „durch die Molke der Zraurigfeit berfinftert 
waren" (Eaxorwodeı To vegeı ns dIvulas). 
2). 830D. 2,1113, 8 3) Exod. 5, 19—21. 
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richte, die Wegführungen: fo wurde ihr Geift von ber Furcht 
‚vor dem, was er fagte, und von der Traurigkeit über die 
Zukunft wie von einer gar wuchtigen Laft darniever gebeugt 
und blieb davon wie betäubt. Darımı gab ihnen Chriftus, 
als er ihre Beftürzung bemerfte, gerade darüber einen Ver— 
weis mit den Worten: „Ich gehe zu meinem Pater, und 
Keiner von eudy fragt mih: Wo gehit du hin? Sondern 
weil ich euch Dieſes gefagt, hat Traurigkeit euer Herz er- 
füllt.“) Darum babe auch id) vorher gefchwiegen und auf 
diefen günftigen Zeitpunft gewartet. Denn wenn fchon Der— 
jenige, der an einen Anvern aud) eine vernünftige Bitte zu 
ftellen gedentt, doch einen günftigen Zeitpunkt abwartet, auf 
daß er Denjenigen, ver fie gewähren foll, fanft und gutge= 
flimmt finte, und daß er fo von ber günftigen Zeit unters 
füßt der Wohlthat theilhaftig werde: jo muß der Prediger 
noch um fo mehr eine geeignete Zeit ſuchen, damit er feine 
Worte an Zuhörer richte, die ihm geneigt und frei find von 
jeglicher Sorge und Muthlofigfeit. So habe ich es jett 
eben gemacht. — 

2. Nachdem ihr alfo die Traurigkeit abgelegt habt, 
wollen wir euch das Frühere in Erinnerung bringen, damit 
euch die heutige Rede um fo deutlicher werde. Wir fagten 
nämlich in Bezug auf die Erfchaffung der Welt, daß Gott 
fie nicht nur ſchön und bemunderungswürdig und groß, fon= 
dern auch hinfällig und vergänglich gemacht; ferner daß er 
ihr viele Merkmale diefer beiden Erfcheinungen aufgedrückt 
bat und beide zu unferm Vortheil verwendet, und zwar fo, 
daß er ung durch die Schönheit derfelben zur Bewunderung 
des Schöpfers hinführt, durch ihre Hinfälligfeit aber uns 
abhält, vie Schöpfung ale Gott zu verehren. Daffelbe ge— 
ſchah, wie wir fehen, auch an unferm Leibe; venn e8 fragen 
in diefer Beziehung fomohl viele Feinde ver Wahrheit, als 
auch Manche aus unfern Reihen, warum der Leib vergäng- 
lich und ſterblich erfchaffen; viele Heiden aber und Kleber 


1) Joh. 16,5 6. 
Chryſoſtomus' ausgew. Schriften. I. ED. 15 











he 


behaupten, daß derſelbe nicht einmal von Gott gemacht wor⸗ 
den fei. Denn fie fagen, daß die Erichaffung deſſelben 
Gottes unwiürdig ſei, indem fie dabei die Unreinigkeiten, bie 
Nusdünftungen, die Thränen, die Arbeiten und Mühfelig- 
feiten und alle andern Unvollfommenheiten des Leibes auf- 
zählen. Weil wir num einmal darüber zu reden begommen, 
fo möchte ich vor Allenı Diefes bemerken: Komme mir nicht 
mit dem gefalfenen Menfchen, ver feiner Ehre beraubt dem 
Urtheil verfiel! Willſt du wiſſen, wie Gott unfern Leib 
vom Anfang gebildet, fo laß uns ind Paradies gehen und 
die uriprüngliche Erfchaffung des Menſchen betrachten! 
Denn jener Leib war nicht To vergänglich und fterblich, ſon⸗ 
bern frei von jeglicher Hinfälligfeit, wie ein goldenes Stand> 
bild glänzend und neu aus dem Glühofen kommt: feine 
Arbeit ermüdete ihn; fein Schweiß ſchadete ihm; Feine Sor- 
gen ftellten ihm nach; fein Kummer, umlagerte ihn, noch 
batte er andere fühnliche Leiden zu tragen. Nachdem ſich 
aber der Menfch im Glüde nicht zu mäßigen mußte, ſondern 
gegen feinen Wohlthäter empörte und glaubte, daB der Liftige 
Satan mehr Glauben verdiene als Gott, fein Gebieter, der 
ihn jo zu Ehren gebracht; nachdem er die Hoffnung genährt, 
felbft Gott zu werben, und von fich eine höhere Meinung 
gefaßt, als ihm die eigene Würde erlaubte: da hat ihn 
Gott duch die That ſelbſt zur Einficht zu bringen gefucht 
und ihn hinfällig und fterblich gemacht und mit gar vielen 
Köthen umſtrickt, nicht aus Abneigung und Haß, fondern 
aus väterlicher Sorafalt. Er wollte nämlich ven Ihäplichen 
und verberblichen Stolz gleich in feinem Keime erftiden und 
nicht weiter um fich greifen laſſen, ſondern dem Menſchen 
durd die Erfahrung beweifen, daß er fterblich und hinfällig 
fei, und fo ihn dahin vermögen, daß er ich nie bergleichen 
Gedanken, ja nicht einmal im Traume hingebe;') denn 


1) Über ben Ausdrud ovesgorrodsiv fieh die Note 1 in ber 
I. Homilie „von der Buße“ I. Bd. Seite 352. 
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ver Teufel hatte gefagt: „Ihr. werdet 2 wie Götter.” *) 
Um nun diefe Behauptung gründlich zu Schanden zu machen, 
bat Gott den menschlichen Leib vielen Krankheiten und 
Armſeligkeiten unterworfen und dem Menſchen durch ſeine 
eigne Natur die Lehre gegeben, ja nie einen ſolchen Gedanken 
zu faſſen. Und daß dem wirklich ſo ſei, das geht ganz klar 
aus Thatſachen, die ihn ſelber betreffen, hervor: denn nach 
dieſer Erwartung ?) wurde er mit dieſer Strafe belegt. Bes 
trachte mir da die göttliche Weisheit! Gott ließ nicht ihn 
zuerft iterben, fondern ließ zu, daß Dieſes der Sohn des— 
jelben erbulde, damit er den gemordeten und verweſenden Leib 
vor feinen Augen betrachte und aus dieſem Anblic eine heil- 
fame Lehre gewinne und lerne, was_vorging, um fo gründ- 
lich gebeflert ven Drt zu verlaffen. Was ich behauptet, er⸗ 
hellt zwar meistens aus der Gejchichte felbit, ift aber nicht 
weniger Klar aus dem, was ich noch zu jagen gevenfe. Denn 
da der Leib einer jo zwingenden Nothwenigkeit unterliegt ; 
da alle Menfchen vor Aller Augen fterben und verderben 
und verwejen und in Staub aufgelöst werben; da die heib- 
niſchen Philoſophen auch Dieß als ein entfcheidendes Merk⸗ 
mal am Menſchengeſchlechte aufſtellen (denn auf die Frage: 
Was iſt denn der Menſch? antworteten fie: „Ein vernünf- 


tiges, ſterbliches Weſen“; da nun Alle Dieſes bekennen 


und es dennoch Einige wagten, ſich bei der leichtgläubigen 
Menge unſterblich zu maden;?) und da fie, obgleich fie 
fihtbare Beweife ihrer Sterblichkeit gaben, dennoch als Götter 
verehrt zu werben verlangten und auch ſolche Berehrung ger 
noßen: wie weit würden es nicht viele Menfchen in der Abs 
götterei getrieben haben, wenn ver Tod nicht gefommen wäre 
und Alle über die Hinfälligfeit und Sterblichkeit ihrer Natur 
belehrt hätte! Höre nur das Wort bes Propheten über 
einen barbarifchen König, der in feinem Wahnfinne rafte: 


1) Gen 
2) — RWon — zu werden.“ 
3) Anesavarioeı, d. h. ſich für unſterblich auszugeben. 
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„Über vie Sterne des Himmels. werde ich meinen Thron 
feßen . . . und dem Höchſten will ich gleich fein.) Er 
aber verlacht ihn und beweist feine Sterblichkeit mit den 
Morten: „Moder wird man bir unterbreiten, und beine 
Dede werden die Würmer.) Er will damit Folgendes 
fagen: Als Menſch haft du ein folches Ende zu gemärtigen, 
und doch erfrechteft du dich, ſolche Gedanken zu hegen! 
Und wieder von einem Könige, nämlidy dem der Tyrier, 
welcher mit einem ähnlichen Frevel umging und als ein 
Gott gelten wollte, fagt er: „Du aber bift fein Gott, ſon⸗ 
dern ein Menfch; und die dich purchbohren, werben das jagen.“ ) 
Um alfo die Grundlage der Abgötterei gleich in ihrem Des 
ginne und vollends zu zerftören, hat Gott unfern Leib auf 
diefe Weife gebildet. Und warum wunverft du dich, daß 
Diefes am Leibe geſchah, da, wie bekannt, an der Seele et- 
was hnliches vorging? Denn Gott hat fie zwar nicht 
ſterblich erſchaffen, ſondern geftattet, daß fie unſterblich fer; 
wohl aber hat er gemacht, daß ſie der Vergeßlichkeit, der 


Unwiſſenheit, der Trauer und den Sorgen unterworfen ſein 


foll, und das hat er gethan, damit fie nicht, wenn fie auf 


‚ihren urſprünglichen Novel zurüdblidt, von fich eine 


höhere Meinung fafle, als ihrer jegigen Würde gebührt. 
Denn wenn fogar unter diefen Berbältniffien Manche fich: 
zu behaupten erfrechten, ſie ſei ein Theilchen der Gottheit: 
wie weit würden ſolche Leute nicht in ihrem Wahnſinne ge⸗ 
kommen fein, wenn fie dieſen Wandlungen nicht unterläge ? 
Was ich aber in Bezug auf vie Welt gefagt habe, das 
Nämliche fage ich auch in Bezug auf ven Leib: ich bewun— 
dere Gott gleihmäßig wegen biefer beiderlei Alte, fowohl 


1) Iſai. 14, 18. 14. — 2) Cbend. V. 11. (Septuag.) 

3) Kevroövres oe Toüro Eoodaww; Montf. überjetst dengemäft 
et te pungentes hoc dicent. Die Vulg. bat: Interficient et 
detrahent te -— fie werten dich töbten und herabziehen (vom 
deiner eingebildeten Höhe). Nach dem Hebräifchen heißt es: „Sie wer- 
den dich durchbohrt in die Tiefe hinabftoßen,“ 
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daß er den Leib vergänglich erſchuf, als auch darum, daß er 


in dieſer Vergänglichkeit ſeine eigene Macht und Weisheit 
bewies. Denn daß er ihn aus einem beſſern Stoff zu machen 
vermocht hätte, das bat er am Himmels- und Sonnenkoörper 
gezeigt. Denn Derjenige, der dieſe Körper erfchaffen, hätte, 


wenn er gewollt, auch den Leib ebenfo herrlich zu bilden vers ' 


mocht. Allein der Grund feiner Hinfälligfeit ift ver Hoch— 
mutb, defjen ich oben Erwähnung gethban. Das jedoch ver- 
mindert die Bewunderung vor dem Schöpfer nicht, fondern 
erhöhet fie noch. Denn die Geringfügigfeit des Stoffes be— 
weiſ't ja ganz vorzüglich ven Reichthum und die Weisheit 
der Kunſt, die in ein Gebilde von Lehm und Afche eine 
ſolche Harmonie, fo verfchtievene und mannigfaltige Sinne 
und foviel Berftändniß zu bringen vermocht hat. 

3 Se mehr du alfo ven Schöpfer wegen der ©ering- 
Tügigfeit des Stoffes anklagft, deſto mehr bewundere die Größe 
der Kunſt. Ich bewundere ja auch einen Künftler, der aus 
Gold eine ſchöne Bildſäule macht, nicht in dem Maaße, wie 
den, der durch feine vollentete Kunſt aus zerbrechlichem Thon 
ein Bild von bewunderungsmwürdiger und unerreichbarer 
Schönheit zu formen vermag. Denn dort leiftet dem Fünft- 
ler auch der Stoff einigen Vorſchub; hier aber zeigt fidh, 
was die Kunſt ohne Beihilfe kann. Willſt du aber erfennen, 
wie groß vie Weisheit Desjenigen fei, der uns erichaffen, fo 
erwäge, was aus Thon gemaht wird. Was anders als 
Ziegel und Töpfergefhirr? Und gleichwohl hat Gott, ver 
größte Meifter, aus dem Stoffe, woraus man nur Ziegel 
und Töpferzeug macht, ein fo fehönes Auge zu bilden ver- 
mocht, daß Alle, die es fehen, darüber erftaunen; und er hat 
ihm eine folche Kraft zu geben gewußt, daß es die umermeß- 
liche Höhe ver Luft zu durchſchauen und mit Hilfe eines 
winzigen Augapfels fo viele Körper, Gebirge, Wälder, Hügel 
und Meere und ven Himmel zu umfaflen vermag. ‚Sage 
mir Nichts von den Thränen und von der Triefäugigfeit; 
denn daran trägt veine Sünde die Schuld; fondern betrachte bie 
Schönheit und die Sehfraft veflelben, und wie es ohne Mühe 
und ohne Ermüdung einen fo weiten Luftraum durchmißt. 
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Wenn die Füße auch nur einen kurzen Weg machen, fo wer⸗ 
den fie müde und matt; das Auge hingegen, das To body 
und fo weit herum fieht, empfindet nicht die geringfie Be⸗ 
ſchwerde. Denn weil diefes unter allen Glievern uns das 
unentbehrlichfte ift, bat Gott nicht: geftattet, daß es durch 
Anftrengung leide, damit wir daffelbe frei und ungehindert 
zu gebrauchen vermögen. Noch mehr! Wer ift denn im 
Stande, die volle Kraft diefes Gliedes mit Worten zu Ichil- 
dern? Und was rede ih vom Augapfel und feiner Seh— 
kraft? Denn wenn du auch nur die Augenlider, viele ge— 
tingfügigften unter ſämmtlichen Gliedern, fleiffig betrachteft, 
fo wirft du auch an ihnen eine große Weisheit des göttlichen 
Schöpfers bemerfen. Denn gleihwie die Spiten an den 
Ahren wie Spieße vorgeftredt find, um die Bügel abzuhalten, 
damit fie fich nicht auf die Frucht fegen und den zu Schwachen 
Halm zerfniden: fo ftehen auch die Haare an den Augen 
lidern gleichlam wie Spißen; und Lanzen hervor und hal- 
ten den Staub, die Spren und Alles, was den Augen von 
außen her ſchädlich ſein kann, von denſelben zuräd und laffen 
ed nicht zur, daß die Augenlider gefchädiget werben. Eine 
andere weiſe Einrichtung, die nicht weniger ftaunenswerth 
ift, Kannft dur auch an den Augenbrauen bemerken. Denn: 
wer muß nicht über ihre Rage erftaunen? Denn fie reichen 
weber übermäßig herab, um ven. Augen nicht das Licht zu 
benehmen, noch ſitzen fie tiefer, als es nothwendig ift; ſon⸗ 
dern fie ftehen oben gleich einem Wetterdach vor, um den 
vom Haupte triefenden Schweiß aufzufangen und zu vers 
wehren, daß die Augen befchädiget werden. Deßmegen ber 
finden fich über diefen die Haare und ftehen fo dicht, daß 
fie, was herabfließt, abhalten, vie Augen mit aller Sorgfalt 
beſchützen und denſelben eine große Schönheit verleihen. Aber 
nicht das allein iſt bewunderungswürdig, fondern e8 gibt: 
noch etwas Anderes, was ihm nicht nachfteht. Denn fage 
mir: warum wachlen denn die Haare am Kopfe und werden ges 
ſchoren, was bei den Brauen keineswegs vorkommt? Das: 
ift an uns nicht ohne Grund und aus Zufall, fondern darum 
geſchehen, bamit fie nicht beim Herabhängen die Augen ver— 
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dunkeln, ein Leiden, das Leuten, die ein hohes Alter erreichen, 
zufößt. — Wer ift wohl im Stande, die ganze Weisheit 
(Gottes) zu Schildern, die er am Gehirne bewielen? Denn 
furs Erſte bat er daſſelbe als weiche Maſſe gebildet, weil 
es die Quellen aller Empfindungen in ſich fallen fol. Da— 
mit e8 ferner vermöge feiner eigenen Natur feine Verlegung 
erleive, hat er es ringsum mit Knochen verwahrt. Damit 
es dann ob der Härte der Anochen nicht durch Reibung 
verlegt werden könne, hat er dazwilchen eine Haut ausge— 
fpannt, ja nicht nur eine, ſondern auch eine zweite, wovon 
die eine unter dem Schädel, die andere über vemfelben das 
weiche Gehirn umfchließt, und zwar ift jene fefter als dieſe. 
Das hat aber Gott ſowohl aus dem ſchon erwähnten Grunde, 
als auch darum gethan, vamit das Gehirn die Schläge, Die 
auf das Haupt geführt werben, nicht zuerft aushalten müfle, 
fondern die darliber gezogenen Häute den Hieben allen Nach⸗ 
theil benehmen und ſo das Gehirn unbeſchädigt erhalten. 
Sa ſelbſt der Umſtand, daß die knöcherne Hülle nicht aus 
einem Stüde, fondern aus vielen Theilen und Nähten be— 
fteht, gewährt dem Gehirn größeren Schuß; denn die Ent» 
weichung der vaffelbe umgebenden Dünfte nach außen kann 
durch jene Nähte Ieichtlich geſchehen, wodurch es vor Er⸗ 
ftifung bewahrt wird; und wird etwa der Schädel durch 
einen Schlag irgend verlett, fo ift die Verlegung nur eine 
theilmeife. Denn beftünvde ver Schäbel aus einem einzigen 
Knochen, fo würde der Schlag, wenn er auch nur einen 
Theil träfe, das Ganze verlegen. Nun geht aber Diefes 
nicht.an, da der Schävel aus vielen Theilen zufammenge- 
fügt ift. Wenn es daher etwa gefchieht, daß ein Theil eine 
Wunde embfängt, fo wird nur der Knochen verleßt, der 
um jenen Theil fich befindet, alle andern aber bleiben uns 
befchäbigt, weil fih der Streich wegen ber Mehrheit ver 
Knochen nicht fortzupflanzen und auf bie umliegenden nicht 
auszudehnen vermag. Darum alfo hat Gott die Hülle des 
Gehirns aus vielen. Knochen gebilvet, und wie Jemand, ber 
fih ein Haus baut, ein Dad macht und es mit Biegeln 
dedt: fo bat auch Gott das Haupt mit Knochen geſchützt 
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und auf demſelben Haare hervorwachſen laſſen, um dem 
Kopfe als Bedeckung) zu dienen. Eben Daſſelbe bat er auch 
am Herzen gethan; denn weil das Herz unter allen Gliedern 
unferes Leibes das allervornehmfte tft und in ihm die Haupt⸗ 
kraft unferes ganzen Lebens befteht, jo daß bei irgend einer 
Berwundung deflelben ver Tod eintritt: fo hat er es rings 
um mit feften und harten Knochen geſchützt, indem er es 


von vorne durch Den gewölbten Bruftforb, von rüdwärts 


durch die Schulterblätter verwahrte. Wie er ferner das 
Gehirn in Häute gehüllt hat, fo hat er e8 auch mit dem 
Herzen gemadt. Denn damit das Herz, das fortwährend 
fchlägt und im Zorn oter bei ähnlichen Gemüthsbewegungen 
ungeftüm pocht, nicht an ven harten? Knochen, die es ume 
geben, anftoße, fich reibe und Schmerzen empfinde: fo bat 
er auch bier viele Häute darunter gefpannt und die Zunge 
wie ein weiches Lager für feine Regungen darunter gelegt, 
damit e8 bei feiner Aufwallung fich frei und ohne Nachtheil 
zu bewegen vermöge. Und was rede ich vom Gehirn und 
Herzen? Wollte Iemand auch nur über die Nägel eine 
Unterfuchung anftellen, fo träte ihm auch an diefen, ſowohl 
megen ihrer Geftalt, al8 auch wegen ihrer Natur und Lage, 
die göttliche Weisheit Kar vor die Augen. — Wir fünnten 
au fragen, warum denn unfere Finger nicht alle gleich 
lang find, und um bergleihen noch mehr; allein fchon aus 
dem Geſagten leuchtet die Weisheit Gottes, der und erfchaffen, 
zur Genüge hervor; ich will alfo die fleiffige Unterfuchung 
dieſes Theiles ven achtfamen Gemüthern anheimftellen und 
mich einem andern Einwurf zuwenden. 

4. Biele machen nämlich außer dem, was bereitS ge- 


fagt worben ift, noch folgenden Einwurf: „Wenn ver Menſch 


der König der Thiere ift, warum wird er denn von vielen 
derfelben an Stärke, Gewandtheit und Schnelligkeit über— 





gi 1) Hünue — eigentlich „gekrämpte, gefilzte Wolle," — 
ig. 
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troffen? Denn das Pferd ift Schneller als der Menfch, ver 
Ochs gebuldiger, ver Adler ſchwingt fich leichter empor, der 
- Xöme ift ftärker.” Was follen wir auf Diefes erwidern ? 
Diefes, daß wir aud) daraus ganz beſonders die Weisheit 
Gottes und die Ehre erfennen, deren er und gemwürbiget 
bat. Wohl ift das Pferd fchneller als der Menſch, allein 
der Menfch ift geſchickter als das Pferd, in Geſchwindig⸗ 
feit eine weite Reife zu thun. Denn ein Pferd, und fet e8 
unter allen das fchnellite und ftärkfte, wird an einem Tage 
Kaum zweihundert Stadien laufen, ein Menſch aber, ber 
fortwährend friſche Pferde anfpannt, wohl zweitaufend zu 
machen vermögen. Was alfo bei jenem bie Schnelligkeit 
Yeiftet, das leiftet bei diefem in meit größerem Maaße Ein- 
ficht und Kunft. Denn obgleich der Menſch nicht jo fchnell- 
Füßig ift, wie das Pferd, fo ftehen ihm doch Die Tüße des⸗ 
felben nicht minder, wie feine eignen, zu Dienften. ein 
Thier hat fo viele Macht, ein anderes fich Dienftbar zu machen; 
der Menſch aber madıt fich an alle und zwingt durch mans 
nigfaltige Runftgriffe, die ihm Gott an die Hand gibt, jeg- 
liches Thier zu demjenigen Dienfte, wozu es vorzüglich taugt. 


Befäßen die Füße der Menfchen eine folche Kraft wie die 


der Pferde, fo wären fie zu andern Berrichtungen weniger 
tauglich, 3. B. beichwerliche Wege zu machen, auf Berge zu 
fteigen, auf Bäume zu Klettern; denn daran werben ‚die 
Pferde durch ihre Hufe gehindert. Obgleich alfo die menſch— 
Yichen Füße Ihwächlicher find, fo find fie doh zu mehreren 
Berrihtungen tauglich; es erwächſt (dem Menfchen) aus 
ihrer Schwäche fein Nachtheil, indem ex fich ver Stärfe des 
Pferdes zu bevienen vermag, ja in Bezug auf die Mannig- 
faltigfeit des Gebrauches dus Pferd weit übertrifft. Wohl 
ift ver Aoler befchwingt und hebt ſich leichtlich empor; ich 


aber beſibe Einſicht und Kunſt, wodurch ich alle geflügelten 


Thiere herabzuziehen und zu fangen vermag. Willſt du auch 
meine Schwingen ſehen? Ich habe Schwingen, die noch 
viel leichter find als jene (des Adlers), die mid etwa nicht 
zehn oder zwanzig Meilen in vie Höbe, nicht bis in ben 
Himmel, fonvern über den Himmel felber, ja über den 


ER 
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Himmel aller Himmel empor tragen, wo Chriftus ift nd 
fiet zur rechten Hand Gottes. Die Thiere haben ferner 
ihre Waffen am Leibe, fo der Ochs feine Hörner, das Wild- 
ſchwein die Zähne, ver Löwe die Klauen; mir aber hat Gott 
die Waffen nicht an den natürlichen Leib geſetzt, fondern 
auſſer denselben, um anzuzeigen, daß der Menſch ein zahmes 
Weſen und der Gebrauch diefer Waffen für mich nicht 
immer zeitgemäß fei; denn zuweilen lege ich fie ab, zuweilen 
ergreife ich fie wieder. Damit ich alſo ledig und frei nidt 
gendthiget bin die Waffen beftändig zu tragen, darum bat 
Gott fie von meinem Yeibe gefondert. Wir übertreffen näme 
lich die Thiere nicht allein dadurch, daß wir eine vernünf⸗ 
tige Seele beſitzen, fondern wir überragen fie auch in Bezug 
auf den Leib; denn Gott hat auch dieſen fo eingerichtet, 
‚daß er fowohl dem Adel der Seele entfpricht als auch ihre 
Defehle zu vollziehen fich eignet. Er hat den Leib nicht ohne 
Grund fo gemacht, ſondern gerade fo, wie er fein muß, wenn 
er einer vernünftigen Seele vienftbar fein fol. Wäre er: 
nicht alfo befchaffen, fo würden dadurch die Thätigkeiten der - 
Seele gar fehr gehindert. Das leuchtet aus ven Krank— 
beiten ein. Denn wenn der Zuftand des Leibes nur ein 
wenig von ber ihm zulömmlichen Einrichtung abweicht, fo 
werden dadurch viele Thätigfeiten ver Seele geftört; ih 
gebe ein Beifpiel: wenn das Hirn zu heiß oder zu kalt ift. 
So fünnen wir alfo auch aus unferm Körper auf vielfache 
Weile die Borfehung Gottes erfehen, nicht bloß darum, weil 
er ihn vom Anfang beffer erfchaffen, als es ver jeßige il, 
auch nicht darum, weil er den gegenwärtigen Leib zu einem 
brauchbaren MWerkzeng gemacht, fondern auch darum, weil 
er ihn wieder erwecken wird zu einer weit größern Glorie. 
Willſt du aber noch von einer andern Seite ber lernen, 
welch große Weisheit Gott am menfhlichen Körper geoffen- 
bart hat, fo willich das fagen, mas Baulus am allermeiften 
und immer zu bewundern fcheint.) Was ift aber das ? 


1) I. &or. 12, 21. 
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Gott hat es fo eingerichtet, daB immer ein Glied einen Vor⸗ 
zug vor dem andern hat, aber nicht auf die nämliche Weile, 
fondern er hat es alfo georbnet, daß fich einige Glieder 
durch Schönheit, "andere durch Stärke hervorthun; 3. B 


das Auge ift fchön, bie Füße aber find flärfer; das Haupt 


lebt in Ehren, und doch kann e8 zu den Füßen nicht ſa— i 
gen: Ich bedarf eurer nicht. Und Dasfelbe läßt fih auch ar 
den Thieren bemerfen, Dasfelbe an Allem, was lebt. Der 
König bevarf alfo der Unterthanen, die Unterthanen des 
Rönigs, fowie das Haupt der Füße. So ift e8 auch unter 
ven Thieren: einige find ftärfer, aberfandere ſchöner; 
mandje ergöten uns, manche aber verfchaffen ung Kleidung; 
fo 3. B. ergötzt ung der Pfau, ernähren und Hühner und 
Schweine, Heiden uns Schafe und Ziegen und arbeiten Ochs 
und Efel für und. Es gibt auch noch andere Thiere, die 
ung zwar feinen dieſer Vortheile bieten, aber wohl unfere- 
Kraft üben, wie 3. B. die wilden Thiere den Muth der 
Säüger erhöhen, durch die Furcht vor ihnen unfer Geſchlecht 
untermweifen und es vorſichtiger machen und durch die Arz- 
neien aus ihren eigenen Gliedmaſſen zu unferer Geſundheit 
nicht wenig beitragen. Wenn dir alſo Jemand die Frage auf⸗ 
wirft: „Warum fürchteft du denn bei deiner Herrſchaft über die: 
Thiere ven Löwen?“ fo gib ihm zur Antwort: Am Anfang, ale 
die Menfchen noch bei Gott in Gnaden ſtanden und fich im Paras 
diefe befanden, ift e8 nicht alfo geweſen; fondern ich wurbe, nach⸗ 
dem ich den Herrn beleidigt, Denen untergeorpnet, dielvorher mir 
dienten, aber dennoch nicht gänzlich, denn ich bin im Beſitz 
einer Kunſt, wodurch ich die Thiere beherrſche. So ges 
Schieht e8 auch in vornehmen Häufern, daß die Kinder, ob⸗ 
gleich ſie adelig ſind, ſolange ſie ein geringes Anſehen haben, 
ſich vor manchem Bedienſteten fürchten und ſich dieſe Furcht 
noch mehr ſteigert, wenn ſie irgend einen Fehler begeben. 
Daffelbe können wir auch von den Schlangen, Sforpionen 
und Bipern fagen, daß fie uns furchtbar find wegen unferer 
Sünden. — 

5. Diefe Mannigfaltigfeit kann man aber nicht allein. 
an unferm Leibe, nicht nur am den verfchiedenen Umftänven 
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des Lebens, nicht bloß an ven Thieren, ſondern au an ven 
Bäumen bemerken, Du lannft ja fehen, daß oft der aller 
unanſehnlichſte Baum den größten (an Werth) übertrifft, 
und daß nicht Alles in allen fich finde, damit uns alle noth- 
wendig feien und wir daraus die mannigfaltige Weisheit 
des Herrn erkennen. Klage alfo Gott wegen ber Hinfällig- 
teit des Leibes nicht an, ſondern verehre ihn darum noch 
mehr und erſtaune über feine Weisheit und Borficht; über 
feine Weisheit, weil er an einem fo hinfälligen Körper eine 
ſolche Harmonie an ven Tag zu legen vermochte; über feine 
Vorſicht aber, weil er den Leib zum Frommen ver Seele 
vergänglich erfchuf, um ihren Stolz niederzuhbalten und 
ihren Wahnfinn zu brechen. „Warum“, fagft du, „bat ex 
ihn denn nicht gleich Anfangs alfo erichaffen ?” Er rechtfertigt 
fi vor dir durch die Thatfachen felbft und fpricht gleichfam. 
durch den Erfolg: „Ich habe dich wohl zu einer größern 
Ehre berufen, du aber haft Dich felbft dieſes Geſchenkes un- 
würdig gemacht und bift fo des Paradieſes verluftig gewors 
den; aber guch fo will ich dich nicht überfehen, fondern deine 
Sünde verbeffern und dich in ven Himmel binaufführen. 
Denn darum habe ich dich fo lange Zeit der Verwefung 
und Hinfülligfeit überlaffen, damit die Übung der Demuth 
durch die Länge der Zeit in dir feſte Wurzeln fchlage und 
tu nie bie frühere Gefinnung wieder aufnehmen mögeft.“ 
Danfen wir alfo für Das alles dem gütigen Gott und zei- 
gen wir uns für feine Fürforge hinwieder erfenntlih, was. 
und dann neue Vortheile bringt; allen Fleiß aber laft uns 
verwenden, das Gebot zu erfüllen, worüber ich euch fort- 
während predige; denn ich werde nicht ablaffen, bis ihr das⸗ 
jelbe erfüllt habt, indem man von mir nicht darüber Rechen 
Ichaft fordert, ob ich euch felten over öfters ermahne, ſondern 
ob ich fo lange predige, bis ich euch überzeuge. Zu den 
Juden ſprach Gott durch den Propheten: „Wenn ihr zu 
Streit und Haber faftet, warum faftet ihr denn?" 2) Durch, 


1) Iſai. 58, 4; d. h. ihr habt Streit mit den Schuldnern 
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- mich aber fpricht er zu euch: Wenn ibr faftet und dabei 
Eide und Meineide ſchwört, warum faftet ihr denn? Wie 
werben wir denn das heilige Dfterfeft fchauen? Wie wer- 
den wir das heilige Opfer empfangen? Wie werben wir 
an ben wunderbaren Geheimnifien Theil nehmen können 
mit jener Zunge, durch Die wir das Gefe Gottes verletzt, 
mit jener Zunge, durch die wir unfere Seele befledt haben ? 
Denn wenn fhon Niemand es wagt, fchmußige Hände an: 
ven Purpur eines Königs zu legen, wie dürfen wir dann. 
ven Leib tes Herrn mit entweihter Zunge empfangen ? 
Denn der Schwur ift des Satans, das Opfer aber bes 
Herrn. „Wie kann fi) wohl Licht zu Finſterniß gefellen, 
oder wie ftimmt Chriftus mit Belial zuſammen ?“) Daß 
ihr euch Schon Mühe gegeben, euch von diefem Lafter zu be= 
freien, weiß ich gar wohl. Weil aber der Einzelne für fich: 
allein das nicht fo leicht zu erzielen vermag, fo laßt uns 
Bruvderfchaften und Genofjenfhaften bilden, und was bie 
Armen bei ihren Mahlzeiten thun, — weil jever Einzelne. 
Derfelben. fih das Mahl nicht zu beichaffen vermag, fo- 
treten fie alle zufammen und beftreiten ven Tiſch aus der 
Einzelnen Beifteuer, — das follen audy wir thun: weil wir: 
vereinzelt zu nachläßig find, fo wollen wir die Sorge unter‘ 
einander vertheilen und Dann für Dann einen Rath, eine: 
Ermahnung, eine Aufmunterung, einen Verweis, eine Er-: 
innerung, eine Drohung beitragen, damit wir burch ven. 
Eifer des Einzelnen alle uns befiern. Denn weil wir bas,. 
was den Nächften betrifft, fchärfer ind Auge fallen als- 
das, was uns felber angeht, fo wollen wir auf Andere Acht 
geben und Andere auf uns Acht geben lafjen und mit ein⸗ 
ander dieſen herrlichen Wettlampf beginnen, damit wir fo- 
diefe böfe Gewohnheit bemeiftern, mit Zuverficht zu dieſem 





oder Unfrieben im eigenen Haufe und übt fomit eim mutzlofes: 
Faſten. 
D) IL Kor. 6, 14. 16. 
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‚sr dankt Hoft nenerdings wegen der Vergebung, welche 

Denjenigen zu Theil ward, die gegen den Kaifer ge- 

frevelf. Vekrachtung über die nafürlihe Welt. Daß 

Hoff dem Menſchen bei feiner Sıfhaffung das natür- 

fihe Hefeß eingepflanzf habe. Daß man fih wit allem 
FSifer der Schwüre enthalten Toll. 
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Chryſoſtomus preift Gott fiir den im Unglüd geſpendeten 
Troſt und fordert die Zuhörer auf, durch einen erbaulichen Wan⸗ 
del dafür dankbar zır-fein. St. Paulus als Beifpiel. — Fort⸗ 
ſetzung der kosmologiſchen Betrachtung, namentlich Über Die Stelle: 
„Die Himmel erzählen die Herrlichkeit Gottes." Bon ber Er- 
Ihaffung der Welt geht er über auf bie Einrichtung bevjelben : 
die Sonne, die Erbe, das Gethier und ftellt die Ameiſe, bie Biene 
u. f. w. als nahahmungswürdige Beilpiele hin. Auch unſere 
geiftigen Kräfte fein — nad der Sünde — zu umferm Heile be⸗ 
ſchränkt. — Das natürliche Geſetz (Gewifſen) iſt uns eingepflanzt. 
Nähere Erklärung darüber. Adam, Abel, Kain. Auch bie Hei— 
den haben ein natürliches Geſetz (Köm. 2, 8-16). — Erneute 
Ermahnung gegen den Unfug des Schwörens. 
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1. Ic) habe geſtern geſagt: Gott ſei geprieſen! Ich 


werde heute Ebenpaffelbe neuerdings fagen; denn wenn auch 
der Sturm vorübergezogen, fo fol doch davon die Erinne- 
rung bleiben, nicht um uns zu betrüben, ſondern damit wir 
(Gott) danfen. Wenn wir nämlich das Andenken an Das 
Unglüf bewahren, To werben wir viefes thatlächlich nie— 
mals erfahren ; nenn wozu bevürfte e8 wohl dieſer Erfal- 
zung, wenn uns ſchon die Erinnerung beflert? Wie uns 
alfo Gott in dem gegenwärtigen Sturme nicht untergeben 
ließ, fo wollen auch wir, nachdem verfelbe vorüber, uns nicht 
von der Erfchlaffung ') hinreiſſen laffen. Gott hat uns ın 
der Trübful getröftet, Yaflet uns jet ın der Freude ihm 
danfen! Er hat ung getröftet, als wir feufzten, und uns 
nicht verlaffen; Laffet uns alfo im Glüde uns nicht felber 
dadurd; verrathen, daß wir nachläßig werden! Denn e8 
ſteht gefchrieben: „Am Tage der Sättigung denke an die 
Zeit des Hungers."?) Denken alfo auch wir in den Tagen 
ver Ruhe an die Zeit der Verfuchung ; ja thun wir Eben- 


dafielbe aud) in Bezug auf die Sünden! Haft du gefüne 


digt, und bat dir Gott tie Sünde verziehen, fo nimm bie 
Bergebung an und danfe dafür; vergiß aber der Sünde 
nicht, nicht um dich durch diefen Gedanken zu quälen, ſon— 


dern um deiner Seele die Lehre zu geben, nicht mehr muth— 


willig zu fein, nicht mehr in die alten Sünven zu fallen. 
So hat e8 auch Paulus gemacht; denn den Worten: „Er 
bat mich für treu erachtet und zum Amte beftellt,“ *) fügt 
er hinzu: „Der ich Zuvor ein Käfterer und ein Berfolger 
und ein Schmäher geweſen.““) „Der Wandel des Knechtes,“ 
Apricht er, „werde nur an den Pranger geftellt, damit bie 
Güte des Herrn offenbar werde. Habe ih auch die Ber» 


1 


1) Mn) apauev Eavrods &xAvdfivan — d. h. uns nicht einem 
verweichlichten fünbhaften Wandel hingeben , wodurch wir neuer- 
dings den Zorn Gottes herausfordern würden. 


2) Ief. Sir. 18, 25 rer 
Berg a 5 (LXX). — 3) I. Zimt, 12, —4) Ebend. 


ee a EEE Lauer ar EP a er m 





BE 


———— Zudlfte Süulen-Gomilie 


* 


(ya 4, } 


gebung der Sünden erlangt, fo lege ich doch bie Erinnerung 
an diefelben nicht ab." Das aber offenbarte nicht nur die 
Güte des Heren, fondern verichaffte auh ihm (Paulus) 
größern Ruhm; denn wenn dır weißt, wer er früher gemefen, fo 
wirft du ihn noch mehr bewundern, und wenn vu fiehft, wie 
groß er dennoch geworden, fo wirft du ihn noch höher prei= 
fen; und wenn du viel gefündiget haft, fo wirft dur aus 
dieſem Beifpiele, falls du dich nur befehrft, gute Hoffnungen 
Ichöpfen; denn diefes Beifpiel zieht auch die Verzweifelnden 
an und bewirkt, daß fie fich aufraffen. Ebenfo wird es auch 
in unferer Stadt fein; denn Alles, was vorging, beweiſt 
eirferfeitS eure Tugend, indem ihr durch eure Buße einen 
ſolchen Zorn abzuwenden vermochtet, und verfündet anderer: 
ſeits die Barmherzigkeit Gottes, welche wegen einer kleinen 
Bekehrung eine fo gewaltige Wolfe werfcheucht hat; ja es 
werden Alle, vie ven Muth faft gänzlich verloren, Dadurch 
ermuntert, indem fie aus dem, mas und begegnet. ift, 
lernen, daß Derjenige, ver nad) oben auf die Hilfe Gottes 
binblict, nicht untergehen könne, und follten ihn von allen 
Seiten unzählige Wogen umftürmen. Denn wer hat je 
folche Leiden, wie die unfrigen, gefhaut, wer von folchen 
sehört? Wir beforgten ja täglich, Daß die Stabt mit ihren 
Bewohnern von Grund aus zerftört werben würde; aber 
gerade als ver Teufel ſich der Hoffnung hingab, das Schiff- 
lein werde verfinfen, da hat ung Gott eine heitere Stille ver- 
Schafft; vergeffen wir alfo nicht Die Größe der Leiden, damit 
wir auch an die Größe der Wohlthaten denken, die Gott 
uns geſpendet; denn Derjenige, welcher die Beſchaffenheit 
der Krankheit nicht kennt, wird auch die Kunſt des Arztes 
nimmer begreifen. Das laſſet uns auch unſern Kindern er⸗ 
zählen, laſſet es ums auf tauſend Geſchlechter fortpflanzen, 
damit ſie alle einſehen lernen, wie der Satan befliſſen ge⸗ 
weſen, unſere Stadt bis auf den Grund zu zerſtören, wie 
aber Gott die gefallene, darniederliegende Stadt wieder auf⸗ 
zurichten wermocht ‚„; wie er fie nicht bloß von jeglichem 
Schaden bewahrt, ſondern auch von ber Furcht befreit und 
in aller Eile felbft die Gefahr verfcheucht bat, Denn in 
Chryſoſtomus· ausgem. Schriften. II. Bo. 16 
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der vergangenen Woche waren wir alle beſorgt, es dürften 
unſere Güter geraubt und Kriegsknechte gegen uns ausge— 
ſchickt werden; ja wir träumten von tauſend andern Leiden. 
Doch fehet, das iſt alles vorüber, wie eine Wolke, wie ein 
flüchtiger Schatten, und die Furcht vor dem Unglück war 
unfere einzige Strafe, ja wir find eigentlich gar nicht ge— 
ftraft, fondern nur belehrt und beſſer geworden, weil Gott 
das Herz des Kaiſers gerührt hat. Rufen wir alio unab- 
läßig und täglich: Gepriefen ſei Gott! Laſſet ung mit 
größerem Eifer der VBerfammlung beimohnen und der Kirche 
zueilen, woraus wir einen ſolchen Nuten gejhöpft. Denn 
ihr wißt ja, wohin ihr Anfangs euere Zuflucht genommen, 
wo ihr zufammengeftrömt, woher euch die Rettung gelommen. 
Halten wir alfo feft an diefem heiligen Anker, und gleiche 
wie er ung zur Zeit der Gefahr nicht verrathen, fo wollen 
auch wir ihn zur Zeit der Befreiung (von der Gefahr) 

nimmer verlaffen, fondern mit Eifer ausharren, uns täglich 
verſammeln und beten und das Wort Gottes anhören; wir 
wollen die Zeit, die wir bisher durch geichäftiges und neu— 
gieriges Forſchen verloren, indem wir denen nachliefen, die 
aus dem Hoflager des Kaifers gekommen, und denen die 
Sorge um Abwendung der drohenden Gefahren oblag — 
wir wollen all viefe Zeit auf die Anhörung ver göttlichen 
Geſetze verwenden und ſie nicht mit unzeitigen und nußlojen 
Geſchäften vergeuden, damit wir uns nicht wieder felbft in 
die Noth eines folhen Sturmes verfeßen. 

2. Wir haben alfo in ven drei vergangenen Tagen 
eine Art, Gott zu erkennen, erforſcht und diefe Unterfuchung 
zu Ende geführt, indem wir erklärten, wie „die Himmel 
Gottes Herrlichkeit erzählen, *) und was denn der Ausſpruch 
Pauli befage: „Das Unfichtbare von ihm (Gott) wird feit 
Erſchaffung der Welt durch die erſchaffenen Dinge erkannt 


1) Bi. 18, 2. 


® 


h er Pa ge RN Bar an 


Smälfte Sünlen-Goniie — 2 


und geſchaut;“ *) und wir haben gegeigt, 'wie der Schöpfer 
durch Die Erichaffun⸗ der Welt, wie er durch Himmel, Erde 
und Meer verherrlichet werde. Heute wollen wir zuerft 
etwas MWeniges über venfelben Gegenftand fagen und dann 
auf einen andern Punkt übergehen; denn Gott hat die Welt 
nicht nur erfchaffen, fondern die erfchaffene auch fo einge- 
richtet, daß fie ſich thätig erweiſe; er hat fie nicht ganz 
ohne Bewegung gelaffen, aber auch nicht befohlen, daß fie 
fih gänzlich bewege; der Himmel aber Steht unbewegt da, 
wie der Prophet jagt: „Der ven Himmel binftellt wie ein 
Gewölbe und ihn ausfpannt mie ein Gezelt iiber ber Erbe,” 9 
die Sonne aber macht mit den übrigen Geſtirnen ihren täg— 
lichen Lauf. Die Erde hinwieder fteht feft, die Gewäſſer 
bingegen find in fteter Bewegung, aber nicht die Gewäſſer 
allein, fondern auch die Wolfen und die ‚häufigen Regen, 
die zu ihrer gemiffen Zeit abwechſelnd auf einander erfolgen. 
Die Kegen haben zwar eine Natur, aber ihre Wirkungen 
find verfchiedener Art; denn an der Kebe wird der Regen 
zu Wein, am Dlbaum zu DI, und bei ven übrigen Pflanzen 
wird er in ihre Säfte verwandelt. Es ift nur ein Schooß 
ver Erde, und er gebiert doch verichtevdene Früchte, Es gibt 
nur eine Wärme der ftrahlennen Sonne, und Doch bringt 
fie Alles auf verfchievene Weife zur Keife, indem fie das 
Eine fpäter, das Andere früher zur Zeitigung führt. Wer 
follte darüber nicht ftaunen, nicht darüber fich wundern ? 
Sa nicht das allein iſt bewunderungswürdig, daß Gott fie 
fo verfchtevenartig und mannigfaltig (in den Wirkungen) 
machte, fondern auch das, daß er fie Allen, ven Reichen und 
Armen, ven Sündern und Gerechten ald etwas Gemein 
Schaftliches vor Augen geftellt! Daffelbe fast ja auch Chri- 
ftus: „Ex läßt feine Sonne aufgehen über Böfe und Gute 
und (äßt regnen über Gerechte und Ungerechte.““) Er hat 
die Erde mit unzähligen Thieren erfüllt und venfelben einen 


1) Röm. 1, 20. — 2) Iſai. 40, 22 (LXX). — 3) Matth. 
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natürlichen Charakter ) verliehen, ven ertheils nachzuahmen, 
theils zu fliehen befahl. Ich gebe ein Beifpiel. Die Ameife 
ift ein fleiffiges und bei ihrer Arbeit unermüpliches Thierchen. 
Wenn du nun aufmerffam bift, fo wird dich daſſelbe gar 
ſehr ermuntern, nicht weichlich zu werben und Arbeit und 
Schweiß nicht zu ſcheuen. Darum vermweift auch die Schrift 
den Trägen an diefelbe und fpricht: „Gehe hin zur Ameiſe, 
du Fauler, ahme nach ihre Wege und fei weifer als fie.” 2) 
Willſt du, ſpricht fie, nicht aus der Schrift Iernen, wie nüß- 
lich die Thätigkeit fei, und daß Derjenige, der nicht arbeitet, 
auch nicht effen fol? Willft du das nicht von ven Lehrern 
lernen? Nun fo lerne e8 von den unvernünftigen Thieren! 
Sp machen wir e8 auch in den Häufern: Wenn die Altern 
Kinder, die ſchon mehrAnfehen haben, zumeilen einen Fehler 
begehen, fo verweilen wir fie auf das Beifpiel der Fleinen 
Heiffigen Kinder und fagen: Schau auf deinen Fleinern Brut= 
der, wie fleifiig und ftrebfam er iſt! So laffe auch du bir 
dieſes winzige Thierlein zur größten Ermunterung der Thätige 
feit jein, und erftaume über deinen Gebieter nicht allein darum, 
daß er die Sonne und den Himmel erfchaffen, ſondern auch 
darum, daß er die Ameife ins Reben gerufen; denn ift fie auch 
ein winzige Thierlein, fo ift fie doch ein voller Beweis ver 
Größe der göttlichen Weisheit. Betrachte nur, wie verftändig 
fie ift, und ftaume, wie Gott in einen fo winzigen Körper 
eine ſo unermüdliche Arbeitsluft zu Yegen vermochte. Bon 
der Ameife alio lerne die Luft zur Arbeit, von der Biene 
aber die Neinlichkeit, ven Fleiß und die Liebe! Denn viefe 
arbeitet und plagt fich täglich nicht ſowohl fir fich, als viel- 
mehr für und; das ift nun eine befonders hervorragende 
Eigenfchaft des Chriften, nicht auf feinen eigenen Vortheil, 
ſondern auf den Anderer zu_fchauen. Wie alfo die Biene 


‚1 #voixe Ev$eis 79 — naturales inserens mores — na= 
türliche Sinnesart, Sitten. 


2) Sprüchw. 6, 6 (LXX). 
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auf allen Wiefen herumfliegt, um einem Andern einen fer- 
tigen Tiſch zu bereiten, jo mach’ e8 auch du, o Menſch! 
Sammelft du Geld, fo theile e8 unter Andere aus; haft du 
belehrende Worte, jo vergrabe fte nicht, ſondern theile fie 
Denjenigen mit, die ihrer bedürfen; haft du irgend einen 
andern Überfluß, fo nüte Ienen damit, denen die Frucht 
deiner Arbeiten frommt. Siehſt du nit, daß die Biene 
unter den übrigen Thieren am meiften geehrt zu werben ver⸗ 
dient, nicht weil fe arbeitfam ift, fondern weil fie für Ans 
dere arbeitet?. Die Spinne arbeitet allerdings auch und . 
mühet ſich ab und fpannt an die Wände Gewebe, welche alle 
Kunft der Weiber übertreffen; allein fie ift doch ein verächte 
liches Thier, weil uns ihre Arbeit gar feinen Nuten ge- 
währt. Gerade fo find Diejenigen, die fih nur für ſich 


felber plagen und mühen. Ahme nach die Einfalt ver Taube, 


ahme nach vie Liebe des Eſels und des Ochfen zu feinem 
Gebieter, ahme nach das forglofe Leben der Böael! Denn 
man fann fich der Thiere zur Befferung der eigenen Sitten 
vortrefflich bedienen; ja Chriftus unterrichtet uns felbft durch 
die Thiere; denn er Sagt: „Seid klug wie die Schlangen 
und einfältig wie die Tauben,” *) und wieder: „Sehet auf 
die Vögel des Himmels; fie ſäen nicht, fie ernten nicht, und 
euer himmlifcher Bater nähret fie.") Und der Prophet 
befhämt die undanfbaren Juden mit folgenden Worten: „Es 
kennt der Ochs feinen Eigenthümer, und der Efel die Krippe 
feines Herrn; Israel aber kennet mich nicht.“ ®) Und mies 
der: „Die Turteltaube und die Schwalbe des Feldes, die 
Sperlinge; fennen die Zeit ihrer Wiederfunft mein Volk 
aber kennt nicht die Gerichte des Herrn feines Gottes." % 
Bon diefen und ähnlichen Thieren laß dich zur Übung, der 
Tugend ermuntern, von andern hingegen lerne das Laſter 
vermeiden! Denn ſo nützlich die Biene iſt, ſo ſchädlich iſt 


1) Matth. 10, 16. — 2) Ebendaſ. 6, 26. — 3) Iſai. 1,8. 
4) Ser. 8,7. D. h. achtet nicht auf mein Geſetz und Ge- 
riet, das den Uebertretern droht. 
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die Viper; verabſcheue alfo ihre Bosheit, damit du nicht 
den Ausfpruch vernehmeft: „Viperngift ift unter ihren Lip- 
pen.“ ) Der Hund ift unverſchämt; verabfchene alfo auch 
diefe feine Nichtswürdigkeit. Der Fuchs ift verichlagen und 
liſtig; ahme diefen Fehler nicht nach, fondern wie die Biene 
bei ihrem Fluge über die Wiefen nicht Alles auffanmelt, 
fondern nur das Nüsliche nimmt, das Übrige unberührt 
laßt: fo mache auch du es, wenn dur das Gefchlecht der 
Thiere durchgehſt; ift etmas Gutes an ihnen, jo nimm es 
an, und haben fie einige natitrliche Vorzüge, fo trachte durch 
deinen freien Willen diefe dir eigen zu machen; denn Gott 
bat dich mit freiem Willen begabt, damit dur durch ihn die 
natürlichen Vorzüge der Thiere dir aneignen und fo auch 
belohnt werben fünneft; denn die Tugenden ver Thiere fom- 
men nicht aus Vorſatz und Wahl, fontern bloß von ihrer 
Natur her. Ich gebe ein Beifpiel. Die Biene mach Honig; 
weder Belehrung noch eigenes Denken treibt fie dazu; fie 
wird bloß von der Natur unterwiefen. Denn wäre dag nicht 


3 
* 


‚ein natürliches Werk und nicht beim ganzen Geſchlechte de— 


Bienen zu finden, fo müßten fiherlich einige von ihnen diefe 


Kunft nicht verftehen. Nun aber hat Niemand feit Er- 
fchaffung der Welt bis auf ven heutigen Tag je gefehen, 
daß die Bienen ruhen und feinen Honig bereiten ; denn der- 


lei natürliche Künſte find dem ganzen Gefchlechte gemeinfam; 


die Tugenden aber, welche dem freien Willen entftammen, 
find nicht Alfen gemeinſam; denn es Foftet Anftrengung, fie 
recht zu üben. 

3. Sammle alfo das Beſte und ſchmücke dich damit 
aus; denn bu bift der Beherrfcher ber unvernünftigen Thiere; 
die Könige aber befiten Alles im Überfluffe, was bie Um. 
tertbanen Koftbares haben, fei e8 Gold over Silber, feien 
ed Edelſteine oder prachtvolle Kleider. Zugleich bemundere 


den Herrn ob der Gefchüpfe, Überfteigt aber unter den ſicht⸗ 


1) Bi. 139, 4, 
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baren Dingen Etwas deinen Verftand und fannft du die 
Urfache vavon nicht ergründen, fo verherrliche ven Schöpfer 
aud darum, daß feine Weisheit in der Schöpfung Deinen 
Begriff überfteigt. Sage nicht: Warum ift das da? Wozu 
ift Doch das? Denn jedes Geihöpf gewährt einen Bortheil, 
wenn auch wir den Grund nicht begreifen. Denn gleich 
wie du, wenn du die Wohnung eines Arztes betrittft und 
viele Inſtrumente berumliegen fiebft, die Mannigfaltigfeit 
derfelben bewunderſt, obgleich du von ihrer Verwendung 
feinen Begriff haft: fo made es auch in Bezug auf bie 
Schöpfung, und ſiehſt du viele Thiere und Kräuter umd 
Pflanzen und andere Dinge, deren nüßliche Verwendung 
dir unbekannt ift: fo ftaune doch über ihre Mannigfaltig— 
feit und bewundere Gott, ihren Schöpfer und herrlichiten 
Meifter, auch darum, daß er dir nicht Alles verborgen, aber 
such nicht Alles geoffenbart hat. Er hat dir nicht Alles 
verborgen, damit du nicht fagen kannſt, e8 gebe in ber Welt 
feine Borfehung; ev hat dich aber auch nicht Alles willen 
Yaffen, damit du ob der Fülle deiner Wiſſenſchaft nicht hoch⸗ 
müthig werdeſt. Gerade dadurch hat der böfe Feind den 
erften Menfchen geftürzt: durch die Hoffnung größerer Ein- 
ficht, beraubte ihn aber derjenigen, die er befaß. Deßwegen 
ermahnt auch ein Weiſer und ſpricht: „Was über deine Kräfte 
geht, dem ftrebe nicht nach, und was dir zu hoch ift, dem forſche 
nicht nach; was dir (Gott) befohlen, das ſollſt du erwägen;“) 
denn die meiſten ſeiner Werke ſind noch verborgen. Und 
wieder: „Es find dir ſchon höhere Dinge geoffenbart als die 
menfchlihe Klugheit begreift." ?) Das hat ex aber aefagt, 
um Zeue zu tröften, die eine fchmerzliche Trauer empfinden, 
daß fie nicht Alles begreifen; denn auch das, fagt er, was 
dir zu wiffen gegönnt ift, überfteigt ſchon weit deinen Ver⸗ 
ftand; du verdankſt nämlich deine Wiffenichaft nicht deiner 
Erfindung, ſondern bift von Gott belehrt worden. Gel 
alfo zufrieden mit vem erhaltenen Keichthum und exftrebe 


1) Sprüchw. 3, 22. — 2) Ebend, B. 25. 
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nicht mehr, fondern danfe für das, was dur empfangen; 
werde nicht unmillig wegen deſſen, was du nicht erlangt haft, 
preiſe aber ven Herrn für das, was du weißt. rgere Dich 
nicht wegen der Dinge, von denen du feine Kenntniß bes 
ſitzeſt, denn Beides hat Gott weife geordnet; Manches hat 
er verborgen, Manches aber exrichloffen und fo für dein Bes 
ſtes geforgt; denn es würde, wie ich ſchon fagte, die eine 
Art, Gott durch die Geſchöpfe fennen zu lernen, viele Tage 
in Anspruch zu nehmen vermögen. Wollten wir nämlich 
auch nur den Bau des Menfchen fleiffig durchgehen, das 
beißt fo fleifiig, als e8 uns möglich ift, nicht als es über- 
haupt angeht, — denn wenn wir aud) viele Gründe der. 
Thatfachen anführen, fo gibt es doch noch andere geheime 
Urfachen, die nur Gott dem Schöpfer befannt find: denn 
wir felber kennen nicht alle, — wollten wir alfo den ganzen 
Dau des Menfchen durchgehen und vie Weisheit an jeglichen 
Öliede, die Verzweigung ımd Lage der Nerven, der Blut- und 
Pulsadern und aller andern Theile betrachten: jo würde 


und ein ganzes Jahr nicht genügen, Dieß zu erflären. Wir 


wollen alfo bier diefe Rede befchließen und ven achtfamen - 
und lernbegierigen Herzen Gelegenheit geben, auch die übrigen 
Theile der Schöpfung fo zu durchgehen. Wenden wir uns 
alfo in unferm Bortrage zu einem andern Sat, der auch 
einen Beweis der göttlichen Vorſicht enthält. Welches ift 
num biefer andere Sat ? „Als Gott im Anfang den Menſchen 
erihuf, hat er ihm das naturliche Gefets eingepflanzt." Mas 
ift nun wohl dieſes natürliche Gefeß? Er hat ung das Ge- 
willen gegeben und eine angeborne Erfenntniß des Guten 
und Böfen verliehen; denn wir brauchen es nicht erſt zu 
lernen, daß die Hurerei etwas Böfes und die Keufchheit 
etwas Gutes fei, fondern wir wiffen Diefes vom Anfange 
ber. Und damit dur einfeheft, daß wir Diefes vom Anfang 
ber willen, bat ver Geſetzgeber, als er fpäter die (zehn) Ge- 
bote verkündete und fprach: „Du ſollſt nicht tödten,“ *) nicht 








1) Exod. 20, 13; Matth. 5, 21. 








den Beifaß gemacht: „Denn ber Todſchlag ift etwas Böſes,“ 
fondern einfach gefagt: „Du follft nicht tödten;“ er hat bie 
Sünde bloß verboten, nicht aber gelehrt (daß es Sünde fei). 
Warum hat er alfo dem Ausſpruch: „Du follit nicht tödten“ 
nicht beigefügt, der Todſchlag fer etwas Böſes? Weil uns 
das Gewiffen Diefes ſchon früher gelehrt hat, und weil er 
mit uns als Solchen redet, die das wilfen und verftehen. 
Wenn er alfo von einem andern Gebote (Verbote) ſpricht, 
das uns nicht durch das Gewiſſen befannt ift, fo unterfagt 
er nicht bloß, fondern fügt auch die Urfache bei. Gibt er 
. alfo ein Gefet über den Sabbat und fpricht: „Am fiebenten 
Tage aber follft du fein Werk thun,“ fo fett er Die Urſache 
bei, warum wir nicht arbeiten ſollen: „Weil Gott am fiebten 
Tage ruhte von all feinen Werfen, die er zu machen be⸗ 
gonnen;“ ) und wieder: „Weil du in Agypten Rnechtes- 
dienfte gethan haft.” Sage mir, warum bat er denn in 
Bezug auf ven Sabbat den Grund angegeben, aber in Be- 
zug auf den Todſchlag das nicht gethan? Weil dieſes Ge— 
bot nicht zu den pornehmften und nicht zu denjenigen zählt, 
Die wir ſchon durch das Gewiſſen erfennen, fondern ein bes 
ſonderes und zeitweiliges ift, weßhalb es fpäter befeitiget 
wurde. Die nothwendigen und unfer Leben umfafjenden 
Gebote aber find dieſe: Du follft nicht tödten, du ſollſt nicht 
ebebrehen, du ſollſt nicht ftehlen! Deßhalb gibt Gott bei 
diefen nirgends den Grund an, fügt feine Belehrung binzu, 
Sondern begnügt ſich mit vem bloßen Berbote. 
4. Sch will euch nicht bloß Daraus, fondern auch 
anders woher zu beweifen verfuchen, wie ber Menſch in 
Bezug auf die Erfenntniß der Tugend ein Autodidakt 
war. Adam beging die erſte Sünde, und gleich nach der 
Sünde verftedte er fih? Wenn er aber nicht wußte, daß 
er etwas Boſes gethan, warum verftedte er fih? Es gab 
feine Schrift, fein Geſetz, feinen Moses. Woher kennt 
er die Sünde? Warum veritedt er fich denn? 9a er 


1) Erod. 20, 10. — 2) Deut. 24, 18. 
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verftedt ſich nicht nur, ſondern verſucht, nachdem er ange⸗ 
klagt wird, die Schuld auf einen Andern zu fchieben und 
Tagt: „Das Weib, das du mir beigefellt baft, gab mir ‚vom 
DBaume, und ih aß.“ ) Und das Weib gibt wieder einem 


Andern, ver Schlange, die Schuld. Erwäge nur die gött« 


liche Weisheit! Denn als Adam foradh: „Sch hörte deine 
Stimme und fücchtete mich, denn ich bin nackt; und darum 
verftedte ich mich," 9) rücte ihm Gott nicht fogleih die 
That vor und fagte nicht: Warum haft du venn vom Baume 
gegeffen?. Wie fagte Gott alfo? „Wer hat dir gelagt,” 
ſprach er, „daß du nackt bift, als weil du vom Baume ge- 


- geffen, von dem allein zu effen ich dir verbot?“ 9) Sott hat weder 


geihwiegen noch ihn offen getadelt; er.hat nicht geichwiegen, 
um ihn zum Belenntniß des Fehlers zu bringen; er bat ihn 
aber auch nicht offen getabelt, pamit fo nicht das Ganze 
Gotteswerk wäre, und damit Sener nicht der Vergebung bes 
raubt würde, die aus dem Bekenntniß entfteht. Darum 
ſprach Gott den Grund, aus dem die Erfenntniß gefommen, 
nicht offen heraus, fondern redete in Form einer Frage, um. 
ihm Gelegenheit zum Bekenntniß zu geben. Ganz Daffelbe 
kann man auch bei Kain und Abel bemerken. Sie waren 
nämlich die Exften, welche von ihren Mühen Gott die Erft- 
linge darbrachten; denn wir wollen nicht bloß durch Die 
Sünde, fondern auch durch die Tugend beweifen, daß fich 


‚die Erfenntniß des Menfchen anf das Böſe und Gute er— 


ſtreckte. Daß alfo ver Menich wußte, die Sünde fer etwas 
Böſes, hat Adam gezeigt; daß er aber auch wußte, die Tu— 
gend fei etwas Gutes, hat hinwieder Abel bewiefen. Er 
hatte das von Niemanden in Erfahrung gebracht, er hatte 
von feinem Geſetze gehört, das. über vie Eritlinge ſprach, 
fondern num fein angebornes Gewiſſen hat ihm die Weifung 
gegeben, und fo hat er jenes Opfer gebracht. Darum rede 
ich nicht von den Menfchen, die fpäter gelebt, ſondern halte 





1) Gen. 3,2, — 2 Ebendaſ. Vers 10. — 3) Eh k 
Bers 11, (e% ie. : ) a 








mich bei ven erftern auf, wo es noch Feine Schrift, fein Ges 
fe, feine Propheten, feine Richter gegeben, fontern wo nur 
Adam allein mit feinen Kindern lebte, damit du daraus 
lerneft, daß die Erfenntniß des Guten und Böſen der Men- 
ſchennatur ſchon eingepflangt Sei. Denn woher hat es denn 
Abel gelernt, daß es gut fei, Opfer zu bringen, daß es gut 
fei, Gott zu verehren und ihm in allen Dingen zu danken? 
„Wie nun," ſagt man, „hat nicht auch Rain ein Dpfer ger 
bracht?“ Ia wohl, auch er hat geopfert, aber nicht auf 
ähnliche Weile. Aber auch daraus erhellet die Erfenntniß 
des Gewiffens. Denn weil Kain den Geehrten beneidet und 
Schon damit umgeht, ihn zu ermorden, fo verbirgt er dem 
Hftigen Entihluß. Und was fprict er nun? „Romm, 
gehen wir auf das Feld hinaus 1") Das war. trügender 
Schein, denn er heuchelte Liebe; anders mar feine Gefinnung 


beihaffen, denn er hatte befchloffen, ven Bruder zu tübten. 


Und nun, wenn er diefen Plan nicht als Sünde erkannte, 
warum verbarg er ihn denn? Uno als ihn Gott nad) der 
verübten Mordthat wieder befragte: „Wo ift Abel, dein 
Bruder?“ gab er zur Antwort: „Ich weiß es nicht; bin 
denn ich der Wächter meines Bruders?” 2) Warum leugnet 
er denn? Ift es nicht klar, daß er dadurch ſehr ſich felber 
beſchuldigt? Denn gleichwie fich fein Vater verbarg, fo leug⸗ 
net nım Diefer und gibt auf eine zmeite Frage die Antwort: 
„Meine Sünde ift größer, als daß ich Vergebung erhielte.” ’) 
Aflein die Heiden nehmen diefe Beweiſe nicht an. Wohlen, 
wir wollen nun auch gegen fie reven und, fowie wir e8 in 
Bezug auf die Schöpfung getban, nicht bloß mit der Schrift, 
fondern auch mit Vernunfiſchluüſfen wider fie ftreiten. Das 
wollen wir nım jegt in Bezug auf das Gewiſſen ausführen; 
denn auch Baulus hat ſich dieſes Beweifes im Kampfe gegen 
die Heiden bevient. Was jagen nun alfo die Heiden? Wir 
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1) Gen. 4, 8 (LXX). — 2) Ebendaf. Bere 9. — 3) Ehendaf. 
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- haben, fagen fie, fein angebornes Geſetz in unferm Gewiſſen, 
noch hat Gott daſſelbe ver Natur eingepflanzt. Sage mir, woher 
haben denn die Gefeßgeber vie Gefeße genommen über Ehe 
und Todſchlag, über Teftamente und anvertrautes ©ut, die e 
Geſetze, daß man fich gegenfeitig nicht übervortheilen fol, 
und die Gefeße über tauſend andere Dinge? Die Jebigen 
haben fie doch wohl von den Eltern, Diefe von ihren Vor— 
eltern und Diefe von ihren Urahnen erhalten. Von wen 
aber haben fie denn ihre allererften Gefetgeber gelernt? 
Ganz ficher von dem Gewiſſen; denn fie können nicht lagen, 
daß fie mit Moſes Umgang gepflogen, daß fie die Propheten 
‚gehört; denn wie fonnten fie das, da fie ja Heiden waren? 
Es Liest ja am Tage, daß fie ihre Gefete von jenem Ge— 
ſetze hernahmen, das Gott dem Menfchen bei feiner Er- 
-Ihaffung am Anfang gegeben; daß fie ihre Fünfte und alles 
"Andere nad) demfelben Sefeße erfanden. Denn auch die 
Künſte famen auf diefe Weile zu Stande, da ja die Alten 
"von ſelbſt auf viefelben verfielen. Ebenfo entftanden die 
Richterftühle; ebenfo wurden die Strafen beftimmt, was. 
ja auch Paulus bemertt. Es ftand nämlich zu erwarten, 
daß viele Heiden widerfprechen und fagen würden: „Wie. 
wird Gott die Menfchen richten, die vor Mofes gelebt? Er 
hatte feinen Gefeßgeber gefandt, Fein Gefeß eingeführt, feinen 
Propheten, feinen Apoftel, feinen Evangeliften gefchidt; wie 
wird er fie zur Rechenſchaft sieben?" Paulus will nun bes 
weiſen, daß fie ein natürliches Geſetz hatten und ihre Pflich⸗ 
ten gar wohl erkannten. Höre, wie er fpricht! „Denn wenn 
bie Heiden, welche das Geſetz nicht haben, von Natur aus 
thun, was zum Gefeße gehört, fo find fie, die das Geſetz 
nicht haben, ſich ſelber Geſetz und zeigen, daß die Forderung 
des Geſetzes in ihre Herzen geſchrieben ſei.“) Wie, ohne 
Schrift? „Indem ihnen das Gewiffen Zeugniß gibt und 
die Gedanken ſich unter einander verklagen oder losfprechen 





1) Röm. 2, 14, 15, 
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am Zage, da Gott das Berborgene der Menſchen richten 

wird gemäß meinem Evangelium dur Jeſus Chriftus.” ) 

Und wieder: „Denn Mle, die ohne das Geſetz gefünpiget 

haben, werden ohne Gefeg verloren gehen, und Alle, die 

unter dem Geſetze gefündiget haben, werden durch das Ge— 

fe gerichtet werden." ) Was heißt das: „Sie werden ohne 

Geſetz zu Grunde gehen?" Nicht das Gele wird fie ver- 

Hagen, fondern die Gedanken und das Gewifien. Wenn fie 

aber das Gefet des Gemifiens nicht hatten, fo follten fie 

wegen ihrer Sünden auch nicht verloren gehen; denn wie 

follten fie das, da fie ohne Geſetz fündigten? Allein wenn 

Paulus ſpricht: „Ohne Gefet,“ To jagt er nicht, daß fie fein 

Geſetz hatten, ſondern nur, daß fie fein gefchriebene 8 Geſetz, 
wohl aber das Naturgefe hatten. Und wieder: „Ehre aber 

und Ruhm und Friede Allen, die Gutes thun, dem Juden 

zuerſt und dann dem Griechen." ®) 

5. Diefes fagte er aber von den frühern Zeiten, welche 
nämlich vor Chrifti Erfcheinung verfloßen. Unter dem 
„Griechen“ verfteht er bier nicht einen Abgötterer, ſondern 
einen Solchen‘, ver nur Gott anbetet, inicht aber fich dem 
Zwange jüdifcher Beobachtungen, d. h. ven Gebräuchen bes 
züglich des Sabbats, ver Beichneivung und den verfchtebenen 
Keinigungen unterwirft, — alfo einen Solchen, der nur Weis— 
heit und alffeitige Rechtfchaffenheit an ven Tag legt. Paulus 
redet von eben Demfelben, wenn er fpricht: „Zorn und Un— 
gnade, Trübfal und Angft über eines jeden Menſchen Seele, 
der Böfes thut, Über die des Juden zuerft, dann über bie 
des Heiden.” ) Er revet da wieder vom Griechen (Heiben), 
der non der Beobachtung der judiſchen Satungen frei ift. Wenn 
alfo Diefer weder von einem Geſetze gehört noch mit Juden 
Umgang gepflogen, warum wird ihn, wenn er fünbigt, Zorn 
und Ungnade und Trübfal erreichen? Weil er ein Gewiſſen 
befigt, das ihn innerlich tabelt und unterrichtet und in Allem. 


1) Röm. 2, 15. 16. — 2) Ebend. Vers 12. — 3) Ebend.. 
Bers 10. —4) Ebend. Berfe 8, 9 











belehrt. Woraus ift das Far? Daraus, daß er Andere, 
die fündigen, ftraft; daraus, daß er Gelee vorfchreibt; da- 
raus, daß er Gerichte einfeßt. Denn Dasfelbe zeigt auch 
Paulus, wenn er von Denjenigen fpricht, die lafterhaft le— 
. ben: „Obgleich fie das göttliche Strafgefet wiffen, daß näm⸗ 
lich die, welche vergleichen verüben, des Todes ſchuldig find, 
verüben fie Doch nicht nur felbft folche Rafter, fonvern haben . 
auch Wohlgefallen daran, wenn ſich Andere venfelben er— 
geben." *) Und woher mußten fie, heißt e8, daß e8 der 
Wille Gottes fei, daß Diejenigen, welche laſterhaft leben, 
mit dem Tode beftraft werden? Woher? Daher, weil. fie 
Andere, die fündigten, ftraften. Denn wenn du einen Mord 
nicht als Sünde betrachteft, fo darfft du einen Mörder, ver 
dir in die Sand fällt, nach deiner Anficht nicht ftrafen. 
Wenn du den Chebruch für feine Sünde anftehft, fo la 
den Ehebrecdher, der dir in die Hand fällt, von ver Strafe 
feet ausgehen. Schreibt vu aber Andern, die fehlen, Gefete 
vor, beftimmeft du Strafen und bift ein unerbittlicher Rich 
ter: wie wirft du dich, wenn du felber fünbigft, mit den 
Worten entichulbigen: „Ich habe die Pflicht nicht gefannt?" 
Ihr beide, du und er, habt Ehebruch getrieben. Warum 
ſtrafſt du alfo ven Andern und hältft dich felber der Ber- 
‚gebung fir würdig? Denn wenn du nicht weißt, daß der 
Ehebruch eine Sünde iftl, fo follte auch der Andere feine 
Strafe erhalten. Wenn du alfo einen Andern ftrafft, du 
ſelbſt aber der Strafe zu entrinnen vermeinft, wie läßt fich 
das reimen, daB Diejenigen, welche die gleichen Verbrechen 
begangen, nicht auch die gleichen Strafen erbulden? Eben 
Diefes ruft uns auch Paulus zu mit den Worten: „Meinft 
du aber, o Menfch, der du die richteft, die Solches thun, 
und es felbft thuft, daß du dem Gerichte Gottes entfliehen 
werbeft ?" ) Nein, in ver That nicht! Denn Gott wird 
dich einft nach dem Uxtheile richten, das du über Andere 


1) Röm. 1, 32, — 2) Rn. 2, 2. 
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ausſprachſt. Denn willſt du wirklich gerecht, und ſoll Gott 
ungerecht ſein? Denn wenn du einen Andern, dem Un— 
recht geſchieht, nicht verachteſt, wie wird denn Gott ihn 
ſcheel anſehen? Wenn du die Fehler an Andern rügſt, wie 
fol Gott nicht auch dich zurechtweifen? Wenn er dir auch 
die Strafe nicht auf dem Fuß nachfolgen läßt, fo jet darum 
nicht ohne Sorgen, fondern zage vielmehr! Das hat auch 
Paulus mit ven Worten befohlen: „Verachteft du den 
Reichthum feiner Güte, feiner Geduld und Langmüthig— 
feit? Weißt du nicht, daß die Güte Gottes dich zur Buße 
führt?“ Denn er hat mit Div nicht darum Geduld, daß 
du Schlimmer werbeft, fondern daß du Buße thun folllt; 
willft du aber das nicht, fo wird dir, wenn du in Unbuß— 
fertigfeit bleibft, Teine Langmuth zu größerer Strafe gereichen. 
Diefes zeigt num auch Paulus, wenn er jagt: „Aber durch 
deine Verftoctheit und dein unbußfertiges Herz häufeft du 
den Zorn für ven Tag des Zornes und der Offenbarung 
des gerechten Gerichtes Gottes, der Jedem vwergelten wird 
nad; feinen Werken.) Wird er alfo Jedem nach feinen 
Werken vergelten; hat er uns darum das natürliche Geſetz 
eingepflanzt; hat er dann das gefchriehene gegeben, um bie 
Sünder zu trafen und die Tugendhaften zu frönen: jo wollen 
wir, die wir jenem fchredlichen Gerichte entgegen eilen, unfere 
Handlungen mit aller Sorgfalt einrichten, indem wir ja 
wiffen, daß wir feine Vergebung erlangen werben, wenn wir 
teoß des natürlichen und gefchriebenen Geſetzes, trotz fo vieler 
Lehren und Ermahnungen unfer Seelenheil dennoch verab- 
fäumen. — 

6. Ich will alfo heute wieder über das Schwören zu 
euch ſprechen; ich ſchäme mich aber. Mir zwar fällt es nicht 
fchwer, euch Tag und Nacht Dasfelbe zu jagen, aber ich 
fürchte, euch zu zeigen, wie verdammlich eure Läſſigkeit ift, 
da ich euch fo viele Tage nach einander ermahnt und ihr bei 


1) Rom. 2, 4. — 2) Ebendaſ. Berje 5, 6. 






einem fo leichten Gefchäft noch einer fortwährenden Ermah— 
nung bevürft. Fa ich ſchäme mich nicht nur, fondern ich bin 
für euch auch in Sorgen; denn ein anhaltender Unterricht ift 
wohl für die Achtſamen heilfam und nützlich, für die Trägen 
und Läſſigen aber ververblich und ſchädlich. Denn je Bfter 
Jemand (das Wort Gottes) anhört, deſto größere Rache wird 
er fich zuziehen, wenn er nicht thut, mas die Prediger fagen. 
Dielen Verweis gab Gott auch den Juden mit den Worten: 
„Sch habe meine Propheten gefandt, da ich früh aufftund und 
fie ſchickte, und ihr habt fie auch fo nicht gehört.” FE Wir 
thun das aus großer Sorgfalt für euch, allein wir befürch⸗ 
ten, daß dieſe Ermahnung, daß dieſer Rath an jenem furcht⸗ 
baren Tage wider euch alle Zeugniß. ablegen wird. Denn 
da dieſe Tugend fo leicht ift und der heftändige Mahner 
nicht fehlt: mas werben wir zu unferer Entſchuldigung fagen? 
Welche Ausrede wird uns der Strafe entreiffen? Denn 
fage mir, wenn vu Jemandem Geld auf Zinfen geliehen und 
dir etwa der Schulpner begegnet, mahnft du ihn da nicht 
immer an das gelichene Geld? Das thu’ auch du, und ein 
Jeder bilde fich ein, vaß ihm fein Nächfter Geld 'd. h. vie 
Erfüllung diefes Gebotes ſchuldig fei, und: begegnet er ihm, 
fo fol ex ihn an die Zahlung erinnern, da er ja weiß, daß 
uns feine kleine Gefahr beworfteht, wenn wir ung um bie. 
Brüder nicht kümmern. Auch ich Höre darum nicht auf,. 
Dasfelbe zu fagen; denn ich fürdhte an jenem Tage zu hören: 
„Du boshafter und fauler Knecht, du hätteft mein Geld an 
die Wechsler abgeben ſollen.“ ) Siehe, ich habe es gethan, 
nicht einmal, nicht zweimal, ſondern oft; num iftes an euch, 
die Binfen zu zahlen; ver Zins aber befteht darin, daß wir 
das, wozu wir ermahnt werden, werfthätig üben; denn es 
gehört dem Herrn, was ausgelegt wird, Gehen wir: alfo 
mit dem Anvertrauten nicht gleichailtig um, fondern halten 
wir es forgfältig zufammen, damit wir e8 an jenem Tage 





1) Jer. 29, 9 (nach dem Hebräifchen). 
2) Matth. 25, 26. 27. 


1* 





mit reichem Gewinne zurückgeben tönnen. Denn wenn du 
nicht Andere antreibft, eben dieſe Pflicht zu erfüllen, jo wi 
du jenen Ausspruch vernehmen, den Jener, der fein Talent 





vergraben, vernahm. Möge e8 aber ja nicht geichehen, daß 


ihr die ſen vernehmet, fondernjenen andern, den Chriftug 
Demjenigen, ver fleißig gemuchert, mit den Worten zuruft: 
„Ei du guter und getreuer Knecht, über MWeniges bift du 
treu gewefen, über Vieles will ich dich ſetzen.“) Diefen 
Ausfpruch aber werben mir hören, wenn wir venfelben Eifer, 
wie diefer, beweifen; venfelben Eifer aber werden wir zei— 
gen, wenn wir das, was ich fage, thun werben. Wenn ihr, 
noh erwärmt von der Anhörung (des göttlichen Wortes) 
diefe Stätte verlafiet, fo ermahnt euch doch unter einander, 
und gleichwie ihr euch alle bei der Trennung noch grüßet, 
fo gehe auch Jeder mit einer Ermahnung nah Haufe und 
fage zu feinem Nächſten: Siehe und venfe daran, wie du 
diefes Gebot zu erfüllen vermögeft; jo werben wir voll- 
fommen fiegen. Denn wenn dich die Freunde mit biefem 
Kathe entlaffen; wenn dir bei deiner Ankunft zu Haufe 
dein Weib viefelbe Ermahnung ectheilt, und wenn euch in 
der Einſamkeit meine Reve in Zaum hält: fo werben wir 
bald dieſe böfe Gewohnheit entfernen. Ich weiß wohl, daß 
ihr euch verwundert, warum ic) mich über dieſes Gebot fo 
gewaltig ereifere; erfüllt nur den Auftrag zuerſt, dann will 
ichs euch fagen. Einftweilen will id nur Diefes, bemerfen, 
daß diefes Gebot eine göttliche Satzung und die Übertretung 
deffelben nicht ohne Gefahr ift. Sobald ich aber ſehe, daß 
daſſelbe erfüllt ift, will ich euch auchjeine zweite ebenſo 
wichtige Urfache nennen, damit ihr begreifet, daß ich bezüg- 
"lich dieſes Gebotes mit Recht einen folden Eifer verwende. 
Nun aber iſt's an der Zeit, die Rede mit einem Gebete zu 
Schließen. Laſſet uns alfo alle einmüthig rufen: „O Gott, 
der du nicht den Tod des Sünders willft, fondern daß er 
fich befehre und lebe, mache uns würbig, daß wir nad) Er— 


1) Matth. 25, 21. 
Chryſoſtomus' ausgem, Schriften. II. Bd. 17 
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Dreizehnte Homilie, 


Lhryſoſtomus dankt Gott neuerdings für die Abwen- 
dung des Anglücks und erwähnt Derjenigen, die fid 
vom Aufruhr haften Kinzeiflen laſſen und beſtraff wor- 
‚den find. Sbenfo ſpricht er wieder über die Schöpfung 
des Menſchen und daß diefer ein natürliches Geſetz 
überkam. Daß man die Gewohnheit zu ſchwören gänz 

lich ausroffen ſoll. | 


Inhalt. 


Der Heilige ſchildert die traurigen Vorfälle in der letzten 
Woche. Die Mehrzahl der Einwohner hatte ſich gefliichtet, nach⸗ 
dem man vorher Viele und darunter auch Vornehme eingeſpertt 
hatte. Scenen vor dem Gerichtshauſe, im Hofraume deſſelben, 
in der Gerichtsſtube ſelber. Anwendung auf das jüngſte Gericht. 
Seenen nach dem Verhör; moraliſche Folgen, die das hatte und 
für uns haben ſoll. — Fortfegung der kosmologiſchen Betrachtung. 
Ein neuer Beweis für das Dafein bes natürlichen Geſetzes liege 
darin, daß ſich der Menſch, wenn er ſündigt, vor andern Menfchen, 
ja jelbft feinen Untergebenen ſcheut. Auch aus der heil. Schrift 
gehe das hervor (Matth. 7, 12; Tob. 4, 16). Gott habe aber 
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nicht Alles der Natur überlaffen, aber auch nicht Alles unferem 


— 


Willen; es gebe auſſer dem Gewiſſen noch viele andere Lehr- 
und Zuchtmeifter, — Zum Schluffe das alte Thema gegen das 
Schwören: es müfjen fih Alle befjern. 


1. Mit venfelben einleitenden Worten, mit denen ich 
geftern und worgeftern begonnen, will ich auch hente beginnen; 
ich rufe auch jeßt: „Gott fei gepriefen!" Was haben wir 
am vergangenen Mittwoch ') gefeben, und was haben wir 
am heutigen Mittwoch vor Augen? Wie finfter war e8 
doc damals! Welche Ruhe am heutigen Tage! An jenem 
Tage bat der furchtbare Kichterftuhl in unferer Stadt die 
Herzen Aller erichüttert und bewirkt, daß der Tag nicht 


beſſer war wie die Nacht, nicht weil die Sonne erloschen, 


fondern weil Trauer und Furcht eure Augen verbunfelt. 
‚Damit alfo auch wir ein defto größeres Vergnügen empfinden, 
will ich die Vorfälle in Kürze erzählen; denn ich fehe, daß 
ihre Schilderung fowohl euch als ver gefammten Nachmelt 
zuträglich ift. Iſt e8 ja auch für Diejenigen, welche einem - 
Schiffbruch entrannen, ein wahres Vergnügen, an die Wo— 
gen, den Sturm, die Winde zu denfen, nachdem fie ven 
Hafen erreicht; drängt e8 ja auch Diejenigen, die in eine 
Krankheit gefallen, nach verjelben Andern ihre Fieber zu 
ſchildern, durch welche fie bald eine Beute des Todes ge- 
worden ; denn tft das Unglüc worüber, fo gewährt ung bie 
Erinnerung an daſſelbe Vergnügen, indem die Seele fich 
nimmer fürchtet, fondern einen größern Frohſinn empfindet; 
denn die Erinnerung an die vergangenen Stürme bewirfet 
ja immer, daß man die gegenwärtige Ruhe beffer zu wür— 
digen weiß. Aus Furcht alfo und megen der Drohungen 
war der größte Theil der Einwohnerfchaft in die Einöden, 


1) Terods — feit der Zeit des Clemens von Alerandrien 
nad dem kirchlichen Sprachgebrauge feria quarta,. (Siehe 
Dtontfauc. Praefatio in XXI. hom. ad pop. Antiochen. Tom. 
Il. pag. XIV.) 











in bie Klüfte der Berge und in verborgene Höhlen gewandert, 
da fie der Schrecken von allen Seiten ber drängte. In ven 
Häufern waren feine Weiber, auf dem Markt feine Männer; 
kaum fah man zwei oder drei ſich auf demſelben ergehen, und 
ſelbſt diefe fchlichen wie lebendige Leichen herum. Wir be- 
gaben uns in das Gerichtshaus, um den Ausgang der Sache 
zu fehen, erblidten dort die gefammten Überbleibfel ver Ein- 
wohnerfchaft und erftaunten am allermeiften darüber, daß 
das tieffte Stillfehweigen herrfchte, ald wäre Niemand zu= 
gegen, obgleich die Menge an ven Thoren vermweilte: Alle 
ſchauten fich einander nur an; Reiner wagte es, feinen Nach⸗ 
bar um Etwas zu fragen, ja nicht einmal von vemfelben 
Etwas zur hören, weil Jedem der Nachbar verdächtig vor— 
fam; denn e8 waren Schon Viele gegen alle Erwartung mitten 
vom Markte fortgefchleppt und eingefperrt worden. Wir 
blieten alle zufanımen zum Simmel hinauf, hoben ſtillſchwei— 
gend die Hände empor und erwarteten Hilfe von oben; wir 
flehten zu Gott, er möge Denen, die ihr Urtheil zu gewärtigen 
batten, feinen Beiftand verleihen, die Herzen der Richter er- 
weichen und fo ein gnädiges Urtheil bewirken. Und gleich- 
wie Diejenigen, welche nom Land aus die Schiffbruchleiven- 
ven feben, ſich diefen nicht nähern, nicht die Hand reichen 
und von den MWogen gehemmt ihr Unglück nicht erleichtern 
können, aber doch von fernem Strande ihre Hände ausbreiten 
und unter Thränen Gott bitten, denen, die fih in den 
Wellen befinden, Beiftand zu leiften: fo riefen auch hier 
Alle ſtillſchweigend Gott an und flebten, daß er Denjenigen, 
die vor Gericht ftanden und gleihlam von Wogen bedroht 
waren, die Hand reiche, das Schiff nicht verfinfen und das 
Urtbeil ver Kichter nicht zu einem vollendeten Schiffbruch 
ausfchlagen laſſe. Und das ging aufjer ven Thoren vor fi; 
als wir in den innern Hofraum eintraten, fo erblickten wir 
wieder andere Dinge, vie fchredlicher waren als jene: mit 
Schwertern und Keulen bewaffnete Krieger, die den Richtern 
drin volle Ruhe verfchafften. Denn da fich alle Angehörigen 
verfelben, fomohl Weiber als Mütter und Töchter und 
Bäter, vor den Thüren des Gerichtshofes aufgeftellt hatten, 
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ſo hielten die Soldaten alle im Voraus zurück und er— 
füllten ihre Herzen mit Schrecken, damit, wenn etwa einer 
zum Tode geführt würde, Niemand durch das traurige 
Schauſpiel entflammt irgend einen Lärm und Aufruhr er— 
wede. Den allertraurigften Anblick bot die Mutter und 
Schwefter eines von Denen, die drinnen vor Gericht ſtanden; 
fie hatten fih auf ven Boden geworfen und lagen gerade 
vor der Thüre der Richter, für alle Anwefenvden ein gemein- 
fames Schaufpiel! Ihr Geficht war verhüllt, und fie ſchäm— 
ten fich nur in foweit, ald e8 ihnen die Noth des Elends 
erlaubte. Keine Magd ftand ihnen zur Seite, Feine Nach— 
barin, feine Freundin, feine andere Verwandte, ſondern 
allein lagen fie da in fchlechtem Gewande mitten unter fo 
vielen Soldaten, fchleppten fih auf dem Boden dahin bis 
an die Thüren und erduldeten größere Dual als Diejenigen, 
über die man drinnen Gericht hielt: fie hörten die Stimme 
der Henker, die Schläge ver Geiffeln, ven Sammer der Ge— 
geifjelten, das furchtbare Drohen der Nichter, und bei der 
Geiſſelung jedes einzelnen Mannes litten fie herbere Schmer- 
zen ald Jene; denn es war ja zu fürchten, daß Durch die 
Ausfagen der Einen die Berbrehen (der Andern) ans 
Tageslicht fimen. Hörten fie nun, daß Einer gegeiffelt 
wurde, damit er die Schuldigen nenne, und daß er heulte, 
To fahen fie gen Himmel und flebten Gott an, ihm Kraft 
und Geduld zu verleihen, damit nicht das Wohl ihrer Ver- 
wandten durch die Schwachheit Derer preisgegeben werde, 
welche den grimmigen Schmerz der Geiffelftreiche nicht aug- 
zuhalten vermöchten. Und da erging es ihnen gerade wieder 
wie Denen, die fich in einem Sturme befinden. Denn gleiche 
wie diefe, wenn fie eine Woge erblicken, die ſich von ber 
Verne erhebt und nach und nach immer mehr thürmt und 
das Schiff in den Abgrund zu ſchleudern droßt, Thon wor 
Bucht leichenblaß ‚werben, ehe fie noch das Fahrzeug erreicht: 
fo erging es auch jenen (zwei) Frauen: fo oft fie Gefchrei 
und Geheul an ihr Ohr fchlagen hörten, fürdhteten fie, es 
möchten Diejenigen, die gezwungen Zeugniß ablegen follten, 
durch die Martern erfchöpft gegen einen ihrer Angehörigen 
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eine Ausfage machen, und fahen To vor ihren Augen taufend> Be 


fältigen Tod. Man gewahrte Martern von innen, Martern 
von auffen; denn Jene quälten die Henker, Diefe die Macht 
der Natur und ihr herzliches Mitleid: Sammer von innen, 
Sammer von auffen, drinnen von Seite der Beklagten, 
drauffen von der ihrer Verwandten. Ja nicht diefe allein, 
Sondern felbft die Nichter weinten im Herzen und litten 
größere Qualen als Alle, da fie bei einem fo peinlichen 
Trauerfpiel ihr Amt handeln mußten. — 
2. Ich aber faß dabei und fah Diefes an, ſah, wie _ 
Frauen und Jungfrauen, fonft an eigene Gemächer gewöhnt, 
jest Allen zu einem gemeinfamen Schaufpiele wurden ; wie 
fie, die auf weichen Lager geruht, ven Boden als Unterbett 
hatten; wie fie, früher von einem ganzen Schwarm von 
Mägden, Eunuchen und jeglichen andern Prunke umgeben, 
jet alles Deffen beraubt fich zu den Füßen Aller hinichleppten 
und jeden Einzelnen baten, Etwas nad feinem Vermögen 
zum Beften ver Angeklagten zu thun, und dann Alle zus 
Sammen, mit venfelben doc einiges Mitleid zur haben. Bei 
dieſem Anblik wiederholte ich jenen falomonifchen Spruch: 
Eitelkeit der Eitelkeiten, Alles iſt Eitelkeit;“) denn ich ſah 
fowohl dieſen, als auch einer andern Ausſpruch durch die 
Erfahrung beſtätigt, nämlich: „Alle Herrlichkeit des Menſchen 
iſt wie eine Blume des Graſes; das Gras iſt verdorrt, und 
die Blume ift abgefallen.") Denn damals galt weder 
Reichthum noch Adel, weder Berühmtheit noch Fürſpruch 
der Freunde, noch irgend ein menſchliches Mittel: die Sünde 
und das begangene Verbrechen hatte da alle Hilfe vereitelt. 
Und gleichwie die Mutter von Vögelchen, ver man die Jun⸗ 
‚gen genommen, wenn fie zurückkommt und das Neftchen leer 
findet, die ihr geraubten Jungen zwar nicht zu befreien ver- 
mag, aber dennoch die Hand des Jögers umflattert und 
eben daburch ihren Schmerz an ven Tag legt: fo machten 
e8 damals auch jene Frauen. Dean hatte ihnen die Söhne 


1) Pred. 1,2. — 2) Iſai. 40, 6.7 (LXX). 





aus dem Haufe geraubt und fie im Innern (des Gerichts- 
bofes) wie in einem Nete oder einer Schlinge gefangen ge: 
halten. Sie fonnten num nicht zu den Öefangenen fommen 
und fie nicht befreien, zeigten aber dadurch den Schmerz, 
daß fie fih vor die Thüren binwarfen, wehklagten und feufzten 
und den Jägern zu nahen verfuchten. Das fah ich damals 
und führte mir jenes ſchreckliche Gericht zu Gemüthe und 
ſprach bei mir felber: Wenn jeßt, wo Menichen Gericht 
balten, weder Mutter noch Schweſter, wever Vater noch 
fonft irgend Jemand die Angeklagten, felbft wenn fie an ven 
Berbrechen unfchuldig wären, zu befreien vermögen: wer 
wird uns in jenem furchtbaren Gerichte, wo Chriftus ung 
richtet, Beiftand gewähren? Wer wird es wagen, einen 
Laut hören zu Yaffen? wer e8 vermögen, bie zu jenen un- 
ausfprechlihen Strafen Verurtheilten in Breiheit zu feßen? 
Und doch waren e8 die Erften der Stadt und bie eigentlichen 
Häupter des Adels, itber die man damals Gericht hielt; 
aber dennoch wären fie ganz Zufrieden gewefen, hätte ihnen 
‚Jemand geftattet, Alles, ja im Notbfall felbft die Freiheit 
zu opfern, um fo das nadte Reben zu retten. Als ſich nur 
der Tag zu Ende geneigt und es fchon finfterer Abend ge- 
worben und man auf den Ausgang des Gerichtes gefpannt 
war, fo fchwebten Alle in noch größerer Angft und flehten 
zu Gott, daß doch eine Verzögerung, ein Auffchub gefchehe, 
und daß er dem Herzen der Richte eingebe, das Ergebniß 
der Unterfuhung dem Endurtheile des Kaifers zur unter- 
breiten: denn man Fünnte vielleicht durch dieſen Auffchub 
noch etwas Gutes erwarten. Ind ein allgemeines Gebet 
von Seite des Volkes ftieg zum gütigen Gott auf, daß er 
doch die Überbleibſel der Stadt erhalte und fie nicht ganz 
von Grund aus vertilge, Man ſah Niemanden, ver nicht 
unter Thränen in dieſe Seufzer ausbrach; allein Nichts von 
dem rührte die Richter, die drinnen verhörten; fie behielten 
nur Eines im Auge, nämlich daß eine genaue Unterfuchung 
über die Frevler angeftellt würde. Endlich wurden fie gefeflelt 
und in eifernen Banden mitten über ben Markt ins Ge- 
fängniß gefchict: Männer, vie Pferde gehalten, die Kampf- 
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richter ) gemefen und taufend andere glänzenvere Dienfte 
aufzeigen fonnten. Ihre Güter wurden verfteigert, und alle 
ihre Thüren fah man verfiegelt. Ihre Weiber wurden aus 
den eigenen Häufern vertrieben, und fie übten num alle that— 
fächlich das, was Job's Hausfrau gethan: fie gingen von 
Haus zu Haus, von Ort zu Ort und baten um Obdach. 
Aber jelbft dieſes zu finden war für fie nicht fo leicht; denn 
ein Jeder fürchtete und zitterte, irgend Jemand von ben 
Verwandten der Beklagten aufzıınehmen und dafür Sorge 
zu tragen. Aber felbft nıch ſolchen Vorgängen waren die, 


’ * — A fe 1 ER IR ee 


ER N; r ; 
Dreizehnte Sänlen-Gomilie c. 2. 265 


—* 


welche Dieß alles erduldet, noch froh, daß ſie das nackte 


Leben gerettet, und es ſchmerzte ſie weder der Verluſt des 
Vermögens, noch die Schmach, noch der offene Hohn, ?) noch 
fonft etwas Dergleichen; denn die Größe des Unglüdd und 
die Erwartung noch größerer Leiden als diefer hatte ihren 
Geiſt fo weife venfen gelehrt. Denn damals lernten fie, 
wie leicht und faft ohne Müh' und Befchwerbe für uns die 
Übung der Tugend fei, und daß fie lediglich wegen unferer 
Nachläſſigkeit befchwerlich zur fein fcheint. Denn Diejenigen, 
welche früher einen geringen Geloverluft nicht gleichgiltig er⸗ 
trugen, geberveten fich jeßt, erfaßt von einer größern Furcht 
und nach dem Perluft aller Habe, als hätten fie einen 
Schab gefunden, weil fie das Leben gerettet. Empfänden 
wir alſo einige Furcht vor der fünftigen Hölle und dächten 
wir an jene unausftehlichen Strafen, fo würden wir, felbft 
wenn wir Bermögen, Leib und Leben fir die göttlichen Ge— 
Bote geopfert, darüber feine Schmerzen empfinven, weil wir 
ja willen, daß wir dafür mehr, nämlich die Befreiung von 
ven fünftigen Venen gewinnen. — 

Bielleicht hat die Schilderung vieler Trauerſcene euer 
Herz nicht wenig erweicht, allein nehmet es nicht übel; denn 


1) Bei den Wettrennen im Hippodrom. 

2) Hour — der feierliche Umzug — bier mit Rückſicht auf 
den oben erwähnten Zug der gefeffelten Männer mitten über ben 
Markt ins — Gefänäni. 






“weil ich einen etwas tieffinnigen Stoff zu behandeln gevente, 
ſo brauche ich auch weichere Herzen; ich habe das mit Ab- 
ſicht gethan, damit euer Geift durch die Furcht, welche dieſe 
- Erzählung erwedt, alle Trägheit verfcheuche, fih aus.allen 
irdiſchen Sorgen erhebe und die Kraft meiner Worte mit 
vieler Leichtigkeit in die Tiefe der Seele verfenke. 
3 Wir haben alfo Schon neulich zur Genüge bewiejen, 
daß wir eim natürliches Gefeß in Bezug auf das Gute und 
Böfe beſitzen. Damit aber der Beweis für uns noch deut⸗ 
Yicher werde, wollen wir ung bemühen, venfelben Stoff heute 
‚ neuerbings zu behandeln. Daß nämlich Gott dem Menichen, 
als er ihn im Anfang erichuf, eine folche Einrichtung gegeben, 
vaß er Beides zu umnterfcheiven vermochte, das bemeifen 
ſämmtliche Menfchen; denn wenn wir fündigen, fcheuen wir 
ung alle felbft vor denen, die ung unterthan find. Oft 
geht ein Herr einem unfeufchen Weibsbilde nach; erblidt er 
dann einen feiner bravern Diener, fo ſchämt er fich deſſen 
und fehrt von diefem ungeziemenden Wege zurüd. Ferner, 
wenn ung Andere Namen beilegen, die unfere Laſter bezeichnen, - 
To nennen wir das einen Schimpf, und gefchieht uns Un— 
recht, fo fordern wir die Thäter vor das Gericht. So wiſſen 
wir alfo, was Lafter, was Tugend ift. Diefes lehret auch 
Chriftus und zeigt, daß ernichts Neues, Nichts, mas unfere 
Natur überfteige, gebiete, fonvern num das, mas er fchon 
lange im Voraus unferm Gewiſſen eingepflanzt hat. Nach— 
dem er alfo fo oft das: „Selig ſeid ihr” gefprochen, fagte 
er: „Was ihr wollt, daß euch die Leute thun follen, das 
thut au) ihr ihnen." ?) Es bevarf da nicht vieler Worte, 
-fagt er, feiner langen Gefete, feines weitläufigen Unter» 
richts: dein Wille fer dein Geſetz. Wilft du, daß man dir 
Gutes erweife? Thue Andern Gutes! Willſt du, daß man 
fich deiner erbarme? Erbarme dich deines Nächten! Willſt 
du gelobt werden? Lobe Andere! Willft du geliebt werben ? 
Liebe! Willſt du die erften Stellen einnehmen? Überlafſſe 


1) Matth. 7, 12, 
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fie zuerft einem Andern! Get du der Richter, fei du ber 
Geſetzgeber deines eigenen Wandels! Und wieder: „Was 
du nicht willft,) das thue auch einem Andern nicht.“ 2) 
Durch die ſen Ausspruch treibt er uns an, das Lafter zur 
fliehen, dur den erftern, die Tugend zu üben. Was du 
nicht willft, Das thue auch einem Andern nicht! Willſt du 
nicht beleiviget werden? Beleidige du Andere nicht! Willſt 
du nicht beneidet werden? Beneide du Andere nicht! Willſt 
du nicht betrogen werden? Betrüge du Andere nit! Und 
das gilt ohne Ausnahme in allen Fällen: Wenn wir diefe 
zwei Grundſätze feithalten, fo werden wir feiner mweitern 
Belehrung bedürfen; denn die Erfenntniß der Jugend bat 
Gott unferer Natur eingepflanzt, ihre Ausübung aber und 
die Bervolllommnung darin unferm Willen überlafjen. Viel- 
leicht ift diefer Sat etwas dunkel; ich will ihn alfo mehr 
zu verbeutlichen furhen. Um zu wiffen, daß die Mäßigfeit 
etwas Löbliches fei, bedürfen wir feiner belehrenden Worte ; 
denn dieſe Erkentniß liegt in unſrer eignen Natur; es tft 
nicht nöthig, mit Anftrengung und Mühe fich herumzutreiben 
und Umfrage zu halten, ob vie Mäßigfeit etwas Gutes und 
Heilfames fei, fondern wir alle befennen es einftimmig, und 
Niemand zweifelt an diefer Tugend. So halten wir audy 
den Ehebruch für etwas Böſes und bedürfen auch hier, um 
die Bosheit diefer Sünde fennen zu lernen, feiner Anftreng- 
ung und feiner Belehrung, fondern wir fällen da alle aus 
ung felber das nämliche Urtheil: wir preifen die Tugend, 
wenn wir fie auch felber nicht üben, gleichwie wir Das Lafter 
haflen, wenn wir gleich felbft e8 begehen. Und das ift ums 
zur größten Wohlthat Gottes geworben, daB er unfer Ge⸗ 
wiſſen und unſern Willen im Voraus und vor der That 
der Tugend geneigt, der Bosheit aber abgeneigt machte. Es 
liegt alfo, wie ich geſagt, die Erkenntniß dieſer beiden Ger 
genfäte ſchon im Gewiſſen aller Menſchen, und wir brauchen 


1) V wwoeis — was du haffeft. 
2) Tob. 4, 16. 
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gar feinen Lehrer, fie kennen zu lernen; die Übung der Tu— 
gend hingegen ift dem Willen, dem Eifer und den Bemüh- 
ungen anheimgeftellt. Warum denn? Weil wir, hätte Gott 
Alles der Natur überlaffen, ohne Krone und Belohnungen 
blieben; und gleichwie die Thiere für die guten Eigenſchaften, 
die fie von Natur aus befigen, weder Lob noch Belohnung 
empfangen, jo würden auch wir von all vem Nichts zu ge— 
niegen befommen; denn die Gefchenfe der Natur gereichen 
nicht dem Befißer, fondern dem Spender zum Lob und zum 
Preiſe. Darum hat Gott nicht Alles ver Natur überlaffen. — 
Aber auf der andern Seite hat er auch dem Willen nicht 
die ganze Laſt, nämlich die der Erfenntniß und der Boll- 
führung aufbürden wollen, damit er nicht vor der Mühfal 
der Tugend erfchrede; fonvdern das Gewiffen piktirt dem 
Willen, was er zu thun bat, bei ver Ausführung aber ift 
diefer Selbitftändig thätig. Daß die Mäßigfeit etwas Löb— 
liches fei, begreifen wir ohne jegliche Mühe; denn dieſe Er- 
fenntniß gibt die Natur; wir fünnen aber diefe Tugend nicht 
üben ohne ung anzuftrengen, ohne die Genußfucht zu zügeln, 
ohne uns viele Mühe zu geben; denn Dieß ward ung nicht, 
wie die Erfenntniß, von Nutur aus zu Theil, fondern e8 
it dazu Fleiß und Eifer erfordert. Gott hat uns aber die 
Bürde nicht nur auf diefe, ſondern auch noch auf eine andere 
Weile erleichtert, dadurch, daß er uns gewiſſe, wirklich wer- 
bienftliche Naturanlagen verlieh. Es ift uns nämlich allen 
natürlich, mit den DBeleivigten zugleich zornig zu werben 
(denn wir haffen die Schmäher alsbald, wenn uns auch 
felber Nichts zu Leide gefchehen); fich mit Denen zu freuen, 
die Schuß und Hilfe erlangen; Mitleid zu fühlen, wenn 
Andere leiven; an gegenfeitiger Liebe Vergnügen zu finden. 
Denn wenn aud) die Lebensverhältniffe zuweilen fcheinbar 
einen gewiſſen Mißmuth erzeugen, fo tragen wir dennoch 
zu einander eine gemeinfchaftliche Liebe, mas auch jener Weife 
mit den Worten andeutet: „Jedes Thier liebt feinesgleichen, 
fo auch der Menſch feinen Nächften.” %) 


1) Pred. 13, 19. 
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4. Gott hat uns aber nebft vem Gewiffen auch noch viele 

andere Lehrmeiſter gegeben: die Väter ven Kindern, die Herren 
den Knechten, die Männer den Weibern, die Lehrer den 
Schülern, die Gefeßgeber und Richter den Unterthanen, bie 
Freunde den Freunden. Dft ziehen wir auch von den Fein⸗ 
den einen nicht geringern Vortheil als von den Freunden; 
denn wenn fie und unſre Fehler vorwerfen, fo ſpornen fie 
und auch gegen unfern Willen zur Befferung an. Er hat 
uns aber darum fo viele Lehrer gegeben, damit e8 ung leicht 
werde, das Heilfame wahrzunehmen und es dann recht zu 
vollbringen, indem es die Menge Derer, die ung dazu fpornen, 
nicht zuläßt, uns bon dem, was ung frommt, zu entfernen. 
Denn falls wir und um die Eltern nicht fümmern, aber 
doc) Die Obrigfeiten noch fürchten, fo werden wir doch ſchon 
befcheidener werden; und wenn wir fündhafter Weife beive 
verachten, jo werden wir doch ven Vorwürfen des Gewiffens 
nimmer entrinnen. Und wenn wir auch diefe mißachten und 
von und abwehren, fo werden wir durch die Furcht vor der 
öffentlichen Meinung gebeffert; und falls wir uns aud) vor 
diefer nicht fchämen, fo wird uns die angeborne Furcht vor 
den Geſetzen felbft gegen unfern Willen zurecht zu bringen 
vermögen: die Lehrer und Väter nehmen die Jugend, die 
Geſetzgeber und Fürften die Erwachfenen in Obhut und 
Zudt. Die läftigen Knechte werden von den Genannten 
und ihren Herren, die Weiber von ihren Männern geziwungen, 
vernünftig zu fein; kurz unfer Gefchlecht ift von allen Seiten 
mit vielen Mauern verwahrt, damit wir nicht fo leicht in 
eine Sünde ausgleiten und fallen. — Jedoch nebft all dieſen 
Zuchtmeiftern nehmen uns auch Krankheiten und Unfälle, 
die und treffen, in die Lehre; denn auch die Armuth hält 
uns zufammen, und der Geldverluſt macht uns befonnen, 
und die Gefahr und gar mandje andere Unfälle ähnlicher 
Art bringen und wieder in Orbnung. Du fürchteft dich 
nicht vor dem Pater? nicht vor dem Kehrer? nicht vor dem 
Fürſten? nicht vor dem Gefeßgeber ? niht vor dem Richter: 
dur ſchämeſt dich nicht vor dem Freunde? Es ſchmerzt Dich 
nicht der Vorwurf des Feindes? Der Gebieter bringt dich 
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nicht zur Bernunft? Der Mann belehrt dich De 


Gewiſſen beffert dich niht? — Aber eine Krankheit, bie 
‘dem Leibe zuftößt, bringt oft Alles in Drdnung, und ein 
Berluft an zeitlichen Gütern macht einen großen Trotzkopf 
beſcheiden; ja was noch mehr iſt: nicht nur jene Unfälle, 
‘Die und felber zuftoßen, fondern auch jene, ‚die Andere treffen, 
verſchaffen uns gewöhnlich einen bedeutenden Nutzen. Wenn 

wir ſehen, daß Andere gezüchtiget werden, jo werben wir 
dadurch, obgleich wir perſoönlich Nichts Ieiben, nicht minder 
als Jene zur Einfiht gebracht. Diefelbe Beobachtung kann 


man auch bei löblichen Handlungen machen; denn gleichwie 


ſich Manche beſſern, wenn ſie ſehen, daß die Sünder beſtraft 
werden, ſo laſſen ſich Viele, wenn die Guten Tugenden üben: 
zu einem gleichen Eifer bewegen. Daſſelbe geſchah auch in 
Bezug auf die Enthaltung vom Schwören. Denn Biele, 
die da bemerften, daß Andere die böfe Gewohnheit zu ſchwören 





abgelegt haben, zeigten num ven nämlichen Eifer und be . 


meifterten dadurch vie Sünde. - Darum komme auch ich 
wieder um fo eifriger auf dieſelbe Ermahnung zurüd. Denn 
8 fage mir Niemand: Es haben fih ja Viele gebeflert. 


Um das fragt es fich nicht, fonvdern daß Alle fich beflern: 


eher. kann ich aber nicht ruhen, als bis ich das fehe. Jener 
Hirt hatte Hundert Schafe, und als er Davon eines verlor, 
empfand er über die Sicherheit der neunundneunzig fo lange 
feine Freude, bis er das vermißte wiedergefunden und zur 
Heerde zurücdgebracht hatte, Siehft du nicht, daß an unferm 
Leibe Daffelbe geſchieht? Denn wenn wir aud nur mit 
einem Nagel anftoßen und ihn nad oben bin ftülpen, fo 
leidet der ganze Körper mit diefem Gliede. Sage alſo nicht: 
Es find nur mehr Wenige übrig, die fih nicht beflerten; 


ſondern bedenke, daß diefe Wenigen, die fich nicht befehrt - 


haben, viele Andere verberben. Denn e8 hatte auch bei ven 
Korinthern nur Einer Unzucht getrieben, und doch feufzte 
Paulus fo fehr darüber, als wäre die ganze Stadt zu Grunde 
‚gegangen. Und er hatte vollfommen recht; denn ‚er wußte, 


daß, würde Jener nicht zur Einficht gebracht, das Übel weiter: 


am fich greifen und Alle anfteden wiirde. Ich Jah neulich 









jene vornehmen Männer, die vor Gericht gefeflelt und mitten 
durch den Markt geführt wurden; und als ſich Mande vers 
wunderten iiber die Größe der Schmach, fagten Andere: 
man brauche ſich da nicht zu verwundern; denn ift einmal 
die Verurtheilung da, fo nützt feine Würde. Mit um fo 
größerem Rechte (können wir fagen): Wo Sottlofigkeit iſt, 
da nützet Fein Abel. ’ 
5. Das laßt uns alfo bevenfen und ung felber ermun⸗ 
tern! Denn wenn ihr euch nicht durch euch felber aneifert, 
fo ift von meiner Geite alles Bemühen umfonft. Wie denn 
0? Weil es fich mit dem Unterricht nicht wie mit andern 
Rünften verhält. Denn bat ein Silberarbeiter das Gefäß 
gegoſſen und auf die Seite geſtellt, ſo wird er, wenn er am 
folgenden Tage erſcheint, daſſelbe wieder ebenfo finden. Ein 
Kupferſchmid, ein Bildhauer und jeder andere Künftler wird‘ 
das Werk, das er geichaffen, immer wieder als daſſelbe vor⸗ 
finden. Bei uns aber ift e8 nicht fo, e8 findet vielmebr 
gerade das Gegentheil ftatt; denn wir haben nicht lebloſe 
Gefäße, ſondern vernünftige Seelen zu bilden. Darum 
finden wir euch nicht wieder fo, wie wir euch verlaflen ; ſon⸗ 
dern nachdem wir euch in die Lehre genommen, mit vieler 
Mühe gebilvet, gebeflert und in euh einen größern Eifer 
angefacht haben, verfehrt euch wieder, fobald ihr vie Kirche 
verlaffen, die Menge der Geſchäfte, die euch von allen Sei— 
ten umgibt, und verurfacht ung fo eine noch größere Mühe. 
Darum bitte und beichwöre ich euch, mir die Hand zu reichen 
‚und, nachdem ihr diefe Stätte verlaffen, für euer Heil die— 
Selbe Sorgfalt zu zeigen, bie ich zu eurer Belehrung mit 
Solhem Eifer anwende. Daß es mir doch möglich wäre, 
anſtatt eurer diefe Tugend zu üben, und daß ihr die Der 
lohnung der Verbienite empfinget! Ich würde euch daun 
nicht fo fehr plagen. Aber was fol ich thun? Das ift 
nicht ausführbar ; denn Gott wird einem Jeden nad) feinen 
Werfen vergelten. Gleichwie alfo eine Mutter beim Anblick 
des fiebernden Kindes vemfelben in feinen Schmerzen und 
feiner Glühhite beifteht und oft unter Thränen vor dem 
ranken Rinve in die Worte ausbricht: O Kind, fünnte doch 











ich dein Fieber auöftehen und die Fieberhitte auf mich über- 


tragen; fo fage auch ich jet: O wäre es doch thunlich, daß 


daß ich für euch Alle mich mühen und der Tugend befleifligen 


könnte! Allein das ift nicht möglich, nein; fondern Jeder 
muß über feinen perfönlihen Wandel Rechenichaft geben, 


. und e8 ift Har, daß Reiner für den Andern geftraft werden 


wird. Das verurfacht mir eben Kummer und Schmerz, daß 
ic) an jenem Tage, wenn ihr angeklagt werdet, euch nicht 
werde beiftehen können, zumal ich mir nicht einbilden darf, 
bei Gott viel zu gelten. Hätte ich aber auch dieſe Zuver- 
ficht, ſo bin ich nicht heiliger als Mofes, nicht gerechter als 
Samuel, von denen Gott fagt, daß fie, obgleich fie eine folche 
Höhe der Tugend erreicht, den Juden dennody nicht zu hel⸗ 
fen vermöchten, weil dieſe fich felbft einer fo großen Träg- 


heit ergaben. Weil wir alſo nach ven perfünlichen Werken 


Strafe oder Belohnung zu gewärtigen haben, fo laßt uns 
eifrig beftrebt fein,i mit allen übrigen Geboten auch dieß zu 
erfüllen, damit wir in guter Hoffnung das Diesſeits ver— 
laffen und ber verfprochenen Güter theilhaftig werden dur 
die Gnade und Menfchenfreundlichfeit unferes Herrn Jeſu 

Chrifti, durch welchen und mit welchem vem Vater und zur 
gleich dem heiligen Geifte fet Ehre jeßt und alle Zeit und 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


SEHE IB ‘ 





Dierzehnte Homilie. 


Nachdem die gefammfe Devölkerung von der Ungft 
befreit worden war und Muth gefaßt- hatte, ſetzken 
Mandie die Hfadt wieder durch furditbare Gerüchte in 
Schrecken; diefe wurden aber bald widerlegt. Darüber 
alfo handelt die Homilie; aud warnt fie vor dem 
Schwören, weßhalb die Gefhichte von Jonakhan, Hanf 
und Zephle vorgeführt und gezeigt wird, wie viele Mein- 
eide aus einem Schwure enlſtehen. 


Inhalt. 


Der Satan hat durch ſeine Ränke unſere Stadt in große 
Aufregung verſetzt, Gott hat uns getröſtet; Beides gereicht zu un— 
ſerem Heile, Erklärung der pauliniſchen Stelle II. Kor. 1, 8. 9, 
Ausführliche Ermahnung gegen Das Schwören. Das abgejchlagene 
Haupt des heil. Johannes des Täufers predigt ung: „Haſſe meinen 
Henker, den Schwur!“ Wer oft ſchwört, ſchwört öfter auch falſch. 
Der Schwur Sauls und deſſen ſchreckliche Folgen (I. Kön. 14, 24 
ff.). Der Schwur Jephte's (Nicht. 11, 39). — Bei den Juden 
war Jehova der Heerführer im Kriege: die Sünden des Bolfes, 
beſonders die Unzucht, verſchafften feinen Feinden den Sieg. Er- 
Ä Chryſoſtomus' ausgew. Schriften. IL Bd. ‚18 
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mahnung, das genannte Lafter zu fliehen. -— Der Kaiſer hat das 
Baden verboten, und wir gehorchen; Gott hat das Schwören ver- 
boten, und wir follten ihm minder gehorchen? — Die Bewohner 
don Antiochia wurden zuerft Chriften genannt; feien wir auch 
die Erſten, die Sünde des Schwörens fahren zu laſſen! 


J 


1. Der Satan hat uns geſtern die Stadt nicht wenig 
verwirrt, aber Gott hat uns auch wieder nicht wenig getröſtet, 
ſo daß Jeder von uns jenen Spruch des Propheten mit 
Kecht anführen kann: „Nach ver Menge meiner Schmerzen 
in meinem Herzen erfrenten deine Tröftungen meine Seele." ’) 
Gott bewies aber feine Fürforge für ung nicht allein dadurch, 
daß er uns beunruhigen ließ. Denn mas ich ohne Unter- 
Ya gejagt habe, das werde ich auch heute fagen, nämlich 
daß nicht nur die Befreiung von den Drangialen, fondern 
auch die Zulaffung derfelben ein Bemeis des öttlihen Wohl⸗ 
wollens fei. Denn wenn er fieht, daß wir ung ber Laſſig⸗ 
feit zuwenden, daß wir ung von feiner Freundſchaft entfernen, 
daß wir und um die geiftlichen Dinge nicht kümmern: fo 
‚verläßt er uns auf einige Zeit, Damit wir dadurch zur Ber 
finnung gebracht mit größerem Eifer zu ihm zurüdfehren 
mögen. Und was wunderſt du Did), daß er Diefes bei ung 
thut, die wir nachläffig find, da ja auch Paulus Dieſes als 
ven Grund feiner Verſuchungen und ber feiner Jünger ans 
gibt? Denn in feinem zweiten Senpfchreiben an bie Korinther 
fagt er alſo: „Ich will aber nicht, daß euch, ihr Brüder, die 
Trübfal unbekannt bleibe, die und in Aften wiverfahren it, 
indem wir über die Maſſen und über unfere Kraft beichwert 
worden find, fo daß wir felbft in Bezug auf das Leben in 
großer Berlegenheit waren; ja wir trugen in und felbit das 
Todesurtbeil.") Er will aber damit Folgendes jagen: Es 
beprängten ums jo große Gefahren, daß wir das Leben auf- 
gaben und fürver feine Hoffnung einer Wendung zum Beflern 


1) Bf. 93, 19. — 2) U. Kor. 1, 8.9. 
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begten, fonbern wirklich den Tod erwarteten; denn das be— 
fagen die Worte: „Wir trugen in uns felbft das Todesur- 
theil.” Und dennoch bat Gott, nachdem wir fo ganz hoff⸗ 
nungslos waren, den Sturm verfcheucht, die Wolfe zerſtreut 
und uns eigentlich dem Rachen des Todes entriſſen Dann 
zeigt er, daß Gott auch durch die Zulaffung einer fo großen 
Gefahr eine herrliche Probe feiner Eorgfalt gegeben, und 
erwähnet des Vortheils, ven die Berfuchungen ſchaffen. 
Dieſer beſtebt aber darin, daß man fortwährend das Auge 
auf Öott richtet, fich aber felbft nicht hochmüthig erhebt. 
Darum bat er den Worten: „Wir trugen in ung felbft das 
Zodesurtheil” auch den Grund beigefügt. Was ift aber das 
für ein Grund? „Damit wir,” fagter, „nicht auf ung felber 
vertrauen, jondern auf Gott, der die Todten zum Leben er= 
weckt.“) Denn die Natur der Berfuhungen pflegt ung, 
wenn wir Ichläfrig find und ftraucheln, wieder aufzuweden, 
anzufpornen und religidfer zu machen. Wenn du alfo fiebft, 
mein Geliebter, daß die Verſuchung für jett zwar erlifcht, 
aber fich bald wieder entzündet: fo werde nicht muthlos und 
verzage nicht, fondern Hammere dich an die tröftliche Hoff 
nung und bedenke bei dir, daß Gott uns nicht haft, ſich 
nicht von uns abfehrt und ung nicht ven Händen der Feinde 
überantworten wird; daß er im Gegentheil dadurch unfern 
Eifer zu fteigern und uns noch mehr zu feinen Breunden 
zu machen gemwillt ift. Wir wollen alfo nicht verzagen, nicht 
verzweifeln an einer Wendung zum Beffern, fonbern hoffen, 
daß alsbald Ruhe eintreten werve. Überlaffen wir alfo den 
Ausgang aller Stürme, die uns beprängen, gänzlich dem 
Herrn; wir aber wollen wieder das gewöhnliche Thema auf- 
nehmen und die gewohnte Belehrung vorbringen, Ich will 
nämlich wieder zu euch über venfelben Gegenftand fprechen, 
um die böfe Gewohnheit des Schmörens mit der Wurzel 
aus eurem Herzen zu reiffen. Darum ift es nothwendig, 
wieder zur frühern Bitte die Zuflucht zu nehmen. Ich habe 


217 80r. 1,9, 
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euch naͤmlich vor Kurzem gebeten, das noch von warmem 
Blute triefende Haupt des Johannes zu nehmen, dann ſo 
einzeln nach Haufe zu gehen und euch vorzuftellen, als ſtünde 

es vor euren Augen, beginne zu fprechen und fagte: „Haſſet 
meinen Henter, ven Schwur!" Was der Verweis nicht zu 
Stande gebracht, das vermochte der Schwur; mas der Zorn 
des Tyrannen nicht erreicht hat, das bewirkte ber zwingende: 
Eid. Denn ald der Tyrann Bffenilich, To daB es Alle vers 
nahmen, getabelt wurde, jo ertrug er großmüthig vielen Ver⸗ 
weis; nachdem er fich aber in die Nothlage der Schwüre 
 verfebt, ſchlug ex jenes heilige Haupt ab. Gerade um das 
Bitte ich jebt und werde zu bitten nicht aufhören, daß wir, 
wohin wir auch gehen, diefes Haupt auf dem Wege mittragen 
und dasfelbe, das die Schwüre mit lauter Stimme verurtbeilt, 
Sedermann vorzeigen. Denn fall8 wir auch Sehr träge und 
nachlaſſig find, fo werden wir Doch, wenn wir nur die Augen jenes 
Hauptes betrachten, die ung jo furchtbar anichauen und, wein 
wir Shwören, bedrohen, durch Die Furcht davor mehr als von 
jedem Zaume gebändigt, werben Yeiht die Zunge beherrichen und. 
fie vom Abgrund des Schwörens zurüchalten tönnen. Jedoch 
das ift nicht die einzige ſchlimme Folge des Schwörens, daß der. 
Schwur, werbe er nun gebrochen oder gehalten, Diejenigen, 
die ihn gethan, ſtrafwürdig macht, eine Folge, die man bei 
feiner ber übrigen Sunden beobachten Tann. Es ift damit 


noch ein anderes nicht geringeres lbel verbunden. Nun mas 


ift das für eines? Daß felbit Denjenigen, die e8 wollten 
und ernftlich wünfchten, das Rechtſchwören oft unmöglich 
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ift. Denn erftens wird, wer fortwährend ſchwört, — mit 


oder wider Willen, unbewußt oder” bewußt, im Scherz oder 
Ernft, in der Hite des Zorns und aus vielen andern Grün— 
den, — nothwendig falſch ſchwören. Und viefer Behauptung. 
wird Niemand widerſprechen: es ift ja fo anerkannt und 
Har, daß, wer oft ſchwört, nothwendiger Weiſe auch falſch 
ſhobn. Zweitens aber, wenn er auch nicht aus Zwang, 
nicht gegen ſeinen Willen, nicht aus Unwiſſenheit ſchwört: 
fo wird er doch durch die Natur der Sache ſelber, mit Willen 
und Willen, ficher zu einem falfehen Schwure gezwungen. 
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Wir figen 3. B. manchmal zu Haufe bei Tifche; einer ter 
Diener begeht einen Fehler; die Frau ſchwört, er fol bafür 
Schläge befommen; dagegen ſchwört dann der Mann, fordert 
zanfend das Gegentheil und gibt nicht nah. Ste mögen 
nun da thun, was fie wollen, es kömmt ficher und nothwendig 
ein Meineid zum Vorſchein; denn fie mögen auch wollen 
und fi bemühen: e8 ift ihnen nimmermehr möglich, ven 
Eidſchwur zu halten, fondern, was immer gefchieht, Eines 


von Beiden wird meineidig werden, oder aber gar alle Beide; 


wie, werde ich gleich fagen; Denn das iſt eben das Sonder— 
bare. Derjenige, welcher gefhworen, ven Knecht oder die 
Magd peitichen zu wollen, dann aber gehindert wurbe, be= 
geht felbft einen Meineid, weil er das, was er gefchworen, 
nicht hält, und macht zugleich den, der ihn verhindert und 
ihm feinen Schwur nicht zu erfüllen geftattet, zum Mit- 
Ichuldigen am fünphaften Meineid. Denn nicht bloß die 
Meineidigen felbft, ſondern auch Diejenigen, melche Andere 
zu einem Meineive zwingen, machen ficy viefer Verbrechen 
ſchuldig. Solche Fälle kann man aber nicht nur in den 
Häufern, fondern auch auf Hffentlichen Plätzen beobachten, 
beſonders hei Streitigfeiten, wobei der Eine Die, der Andere 
das Gegentheil ſchwört: der Eine, er werde Schläge aus— 
theilen; der Antere aber, e8 werde zu den Schlägen nicht 
fommen; der Eine, er werde (dem Andern) den Mantel 
nehmen; der Andere aber, er merbe das nimmer zugeben; 
der Eine, er werde fein Geld zurüdfordern; der Andere 
aber, er werte es nicht wiedererftatten. Und vergleichen ge- 
genfäglihe Schwüre hört man unter ftreitenden Parteien 
gar oft. Aber auch in Werkftätten und Schulen fann man 
diefelbe Beobachtung machen. Nicht felten ſchwört nämlich 
der Meifter, feinen Lehrling nicht eher eſſen und trinfen 
laſſen zu wollen, als diefer die ihm übergebene Arbeit ganz 
zu Ende gebracht. Dasfelbe thut num auch oft der Lehrer 
gegenüber dem Schüler, die Frau gegenüber der Magd; 
bricht num der Abend herein, und ift die Arbeit nicht zu 
Ende geführt, fo müffen Diejenigen, die damit nicht fertig 
geworden, entweder verhungern oder die, welche geichworen, 
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nothwendiger Weiſe meineidig werden. Denn jener böſe 
Geiſt, der unferem Heile fortwährend nachftellt, iſt gleich bet 
der Hand, vernimmt die zwingenden Schwüre und treibt bie 
Schuldigen zur Läffigfeit an oder bewirkt irgend ein anderes 
Hemmniß, fo daß, ift das Werk nicht vollendet, Schläge 
und Schimpfworte und Meineive und taufend andere bel 
erfolgen. Gleichwie nämlich Knaben, die an einem langen 
und vermoderten Strict mit voller Kraft in entgegengefeßter 
Richtung hin ziehen, alle, wenn der Strick mitten entzwei 
reißt, ver Lange nad) auf ven Boden binfallen, die Einen 
fih am Kopf, die Anvdern aber an einem andern Theile des 
Reibes verwunden: fo ftürzen fich auch Diejenigen, welche 
einander Widerfprechenves ſchwören, beide in den Abgrund 
des Meineids, indem ein Schwur, wie es bie Sachlage noth— 
wendig heifcht, gebrochen wird: Diefer wegen des Meineides 
IKoR, der Andere, weil er Andern zum Meineive Anlaß 
gegeben. — 

2. Und damit Diefes nicht nur aus dem, was tagtäglich 
in ven Häufern und auf ven Gaſſen gefchieht, ſondern auch 
aus der Schrift felber erhelle, jo will ich euch eine alte Ge= 
ſchichte) erzählen, die zu dem, was bereits gefagt worden, 
paßt. Als einmal die Feinde über die Juden herfielen und 
Jonathan (e8 war aber Dieß der Sohn Saul’s) dieſelben 
angriff, fie zum Theile erichlug, zum Theil in die Flucht 
trieb: fo wollte Saul, deſſen Vater, das Heer gegen die 
Übriggebliebenen noch fürber anfpornen und bewirken, daß 
e8 nicht früher abließe, als bis es fie alle bewältiget hätte. 
Er bewirkte nun aber das Gegeniheil von dem, mas er ge- 
wünfcht, indem er den Schmur that, Niemand joll vor 
dem Abend, bis er fih an den Feinden gerächt haben 
würde, feinen Imbiß verzehren. Was konnte nun wohl 
thörichter fein als das? Denn anftatt die ermüdeten und 
durch die große Anftrengung abgeheßten Krieger durch eine 
Ziwifchenraft zu erquicken und fie dann mit erneuerter Kraft 


1) I. Kön. 14, 24 ff. 
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gegen die Feinde zu fenden, ging er mit ihnen graufamer 
al8 mit ven Feinden felbft um, indem er, durch ben Eib- 


ſchwur gebunden, fie dem grimmigften Hunger preisgab. E58 


ift nun fchon gefährlich, wenn Jemand einen Schwur thut, 
der nur ihn felber angeht; denn wir werben oft durch die 
Rage der Dinge bezwungen.) Die Gefahr ift aber weit 
größer, wenn man durch den Zwang der perfönlichen Eide 
die Geſinnung Anderer bindet, zumal wenn Jemand durch 
feinen Schwur nicht Einem, oder Zweien, oder Dreien, 
fondern einer zahllofen Menge eine Verbindlichkeit auflegt. 
Das hat damals auch Saul unvorſichtig gethan und nicht 
überlegt, daß, wie es bei einer fo großen Schaar wahrſchein⸗ 
lich war, wenigſtens Einzelne ven Eid brechen würden. Er 
hat nicht bebacht, daß Soldaten und zwar Soldaten im 
Rampfe einer reifen Überlegung unfähig ſeien und ihren Magen, 
zumal bei einer fo gewaltigen Arbeit, nicht zu beherrfchen 
verftehen. Allein Das alles überlegte er nicht und ſchwur, 
als beträfe e8 nur einen Sflaven, über den er leicht Gewalt 
üben Könnte. So dachte er num über das fämmtliche Kriegs- 
beer, und darum eröffnete er dem Teufel einen ſo geräumt 
gen Eingang, daß er in kurzer Zeit aus biefem Eide nicht 
bloß zwei, drei oder vier, fondern eine weit größere Anzahl 
Meineive flocht. Gleichwie wir nämlich, wenn wir gar nicht 
Schwören, ihm jeglichen Zugang verfperren, ebenfo bieten wir 
ihm, wenn wir au nur einen Schwur thun, eine fchöne 
Gelegenheit dar, zahllofe Meineive zufammen zu fchmieben. 
Denn wie Diejenigen, welche” Ketten vwerfertigen, wenn fie 
nur Jemand haben, ver ihnen das erſte Glied hält, die ganze 
Glieverreihe forgfältig herftellen; wenn aber Niemand da ift, 
ter Diefes thut,*) damit nicht einmal den Anfang zu machen 
vermögen; auf die nämliche Weife fettet ber Satan unfere 
Sünpen zufammen: wenn er den Anfang nicht von unferer 
Zunge hernimmt, fo Tann er nicht einmal beginnen. Machen 


1) D. h. dur) die Umftände genöthigt, den Eid zu brechen. 
2) D. 6. der das erſte Glied hält. 
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wir aber nur einmal den Anfang, und halten wir mit der 
Zunge, wie mit der Hand, den Schwur, ſo legt der Satan mit 
vieler Leichtigkeit ſeine boshafte Kunſtlan den Tag, indem 
er an einen Schwur zahlloſe Meineide als Glieder anreiht. 
Das hat er nun auch bei Saul fo gemacht. Siehe nur, 
was aus diefem Schwur alsbaln für eine Kette entfteht! 
Das Heer durchzog einen Wald, in dem es viel Honigſeim 
gab; der Honig lag vor den Augen der Mannfchaft; das 
Heer ging zum Honigfeim bin und redete. davon während 
des Zuges. Siehft du, welch” ein Abgrund? Der Tiih 
war von felber bereitet, fo daß fie die Leichtigkeit des Zur 
greifens, die Süßigfeit der Speiſe und die Hoffnung, ver— 
borgen zu bleiben, verlocte, die Eive zu brechen. Denn der 
Hunger, die Ermüdung und die gelegene Zeit („venn bie 
ganze Erde,“ heißt es,) „machte Mittag“) veizte fie zum 
Meineive. Aber auch fchon der Auffere Anblid der Honig— 
waben lähmte ihren Muth und lodte fie an, Denn die 
Süßigfeit des Mahles, die Leichtigkeit dazu zu gelangen 
und die Schwierigfeit den Raub zu entveden: waren im 
Stande, alle Überlegung zu berüden. Denn wäre es 
Fleiſch geweſen, das man erft hätte kochen und braten 
müflen, fo wiirde e8 ihr Herz nicht fo bezaubert haben, 
da fie fih mit dem Kochen und dem Zubereiten ver 
Speife hätten aufhalten und beforgen müflen, darüber 
ertappt zu werben. Aber fo war e8 hier nicht, ſondern 
es war nur Honig vorhanden, wobei e8 feiner weitern 
Zubereitung bedurfte; man brauchte bloß die Fingerſpitze 
in den Honig zu tauchen und heimlich von dieſem Tiſch zu 
genießen. Die Krieger jedoch bezähmten ihre Begierde und 
fprachen nicht unter einander: „Was geht denn das uns 
an? Hat denn Einer aus ung diefen Schwur gethban? Er 
mag für feinen unüberlegten Eid immerhin büffen. Warum 
bat er denn geſchworen?“ Nicht alfo dachten die Krieger, 
fondern fie fchritten mit vieler Ehrfurcht (am Honig) vor= 


1) I. Kön. 14, 24 (LXX). 
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über, und: obwohl es für fie ſoviel Verlodendes gab, hielten 
fie fih dennoh in Schranken: „Und das Volk zog revend 
oprüber.") Was heißt das: „Redend“? Sie tröfteten fich 
in ihrem Leiden durch Wechſelgeſpräche. — Ed 
3 Nachdem alfo das ganze Volk fo vernünftig gehan- 
delt, ift dann Nichts weiter gefcheben? Iſt alfo ver Schwur 
beobachtet worden? Er wurde auch fo nicht gehalten, ſon⸗ 
dern gebrochen. Wie und auf welche Weife? Ihr werdet 
es gleih hören, damit ihr zugleich die ganze Liſt Des Teufels 
erfahret: „Denn Jonathan, der ven Schwur feines Vaters 
nicht gehört hatte, ftredite die Spite feines Stabes aus, den 
er in feiner Hand hielt, und tauchte fie in. ven Honigwaben 
und wandte die Hand zu feinem Munde, und feine Augen 
hliekten wieder empor.” 2) Sieh, wen er zum Meineid ver- 
Yeitet! Nicht einen aus den gemeinen Solvaten, fondern felbft 
den Sohn Deffen, der den Eidſchwur gethan. Denn er 
wollte nicht nur einen Meineid veranlaffen, ſondern er zettelte 
-aud einen Kindesmord an und flocht fchon von der Werne 
die Fäden und beeilte fich, die Natur mit fich felber in Zwie— 
Spalt zu bringen, und was er einft bei Jephte“) zu Stande 
gebracht, das hoffte er auch fpäter bewirken zu fönnen, Denn 
da Sener Gott gelobt hatte, ihmDenjenigen zu opfern, der 
ihm zuerft nach dem Siege im Felde begegnen würde, wurde 
er ein Kindsmörber; kenn er opferte ihm das Töchterlein, 
das ihm zuerſt entgegen trat, und Gott ließ e8 zu. 
weiß wohl, daß uns Viele von den Ungläubigen ob dieſes 
Opfers Graufamfeit und Unmenfchlichkeit zum Bormurfe 
machen; *) ich aber möchte behaupten, Gott habe dieſes Opfer 


1) I. Kön. 14, 26. 

2) Ebendal. Vers 27. Aveßksıyav, d. b. fie wurden erfrifcht, 
wieber helle. Vergl. Bers 24, wo es (im Hebrätichen) heißt: „Die 
Männer Iſraels waren matt an jenem Tage." 

3) Richt. 11, 39. 

4) Bon diefem Gelübbe des Jephte jagt Ambrofius (offic. III, 
2) „dura promissio*: Theoboret (qu. 20. in Jud.) nennt e8 „ein 
ſehr uniberlegtes Gelbe (dvdnros &yav ündoyeans); Hieronymus 
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zugelaſſen, um feine große Sorgfalt und Menfchenfreundlich- 
keit zu bezeugen, und aus Liebe zu unferm Gefchlechte jenen 
Mord nicht gehindert. Denn hätte er nach jenem laut aus— 
gefprochenen Gelübde das Opfer verhindert, fo hätten nady 
Jephte wohl Manche mehr folche Gelübde in der Hoffnung 
gethan, daß fie Gott nicht annehmen würde, und hätten ſich 
fo nad und nach der Ermordung ihrer Kinder fhuldig ger 
macht; da nun aber Gott die wirkliche Erfüllung auließ, jo 
bat er das bei der ganzen Nachwelt verhindert. Und das 
ift thatfählih To: Nachdem die Tochter des Jephte als 
Dpfer gefallen, wurde, damit dieß Unglüd in Erinnerumg 
bliebe und nicht in Bergeffenheit Füme, bet ven Juden das 
Geſetz gegeben, daß die Jungfrauen um jene Zeit fih ver— 
fammeln und ven begangenen Mord durch vierzig Tage be— 
weinen Sollten, um dur Thränen das Andenken an dieſes 
Dpfer zu erneuern, alle Nachkommen vorfichtiger zu machen 
und fie zu belehren, daß dieſe That nicht nach der Abſicht 
Gottes geweſen; denn fonft hätte er es wohl nicht geftattet, 
Daß die Jungfrauen trauern und meinen. Und ver Erfolg 
Hat gezeigt, daß das, was ich fagte, feine Muthmaßung jet. 
Denn nad) jenem Opfer hat Niemand mehr Gott ein folhes 
Gelübde getban ; darum hat Gott das Opfer nicht verhin- 
dert; wohl aber hat er das Opfer, das er in Bezug auf 
ven Iſaak Selber befohlen, verhintert und in beiden Fällen 
gezeigt, daß er an ſolchen Opfern fein Mohlgefallen habe. 
Allein der böfe Feind bemühte fih auch jeßt, ein folches 
Trauerſpiel in Scene zu feßen; darum trieb ex den Jona= 
than an, dem Schwure zuwider zu handeln. Denn hätte 
nur einer der gemeinen Soldaten das Gebot übertreten, fo 


fagt (in Jov.): „improspecte voverat.“ Bor den Augen Gottes 
aber wog ber innere Glaͤubensmuth und die allbereite Opferwillig- 
feit mehr, als die PVerirrung der äußern Handlung (non saerifi- 
cium placet sed animus offerentis. Hieron. in Jerem. 8). Der 
heil. Paulus reiht den Jephte unter die Glaubenshelden des A. 
T. wegen ber Gefinnung, tro& ber That. 
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wäre ihm das angerichtete Unheil nicht als etwas Großes 
erichtenen. Nun aber glaubte der Satan, der am Unglüd 
der Menfchen nie fatt wird und an unſerm Elende nie 
genug hat, feine große That zu verrichten, wenn er nur 
einen einfahen Mord veritrfachen würde, ſondern er 
glaubte nichts Erhebliches geleiftet zu haben, wenn er 
nicht die Rechte des Königs duch den Mord feines Soh— 
nes befledte.. Ja was rede ih vom Morde des Soh— 
nes? Denn jener boshafte Geift war neuerdings darauf 
bedacht, einen noch abfchenlichern Mord als dieſen zu erfinnen. 
Denn Hätte der Sohn wiffentlich das Gebot übertreten, 
und wäre er fo als Opfer gefallen, fo wäre das einfach ein 
Kindsmord geweſen; va er nun aber das Gebot, ohne es zu 
fennen, verlegte (denn er hatte ven Schwur nicht gehört), fo 
hätte er durch feinen Tod dem Vater einen doppelten Kum— 
mer verurfacht: er hätte nämlich den Sohn und zwar den 
Sohn, der feinen Fehltritt gethan, opfern müſſen. Jedoch 
wir müffen den weitern Verlauf der Gefchichte verfolgen. 
Nachdem er nämlich gegefien hatte, heißt es, wurden feine 
Augen erfrifcht. Auch dadurch beichuldigt er den König, 
recht thöricht gehandelt zu haben, indem er zeigt, baß ber 
Hunger faft alle Prieger geblenvet und ihre Augen in ein 
dichtes Dunkel gebüllt habe. Dann aber, heißt es, ſprach 
einer der Prieger, ein Augenzeuge: „Dein Bater hat das 
Bolt, das heute Speife genöße, durd einen Eidſchwur ge— 
bunden; und das Volk war ermattet. Und Sonathan ſprach: 
Mein Vater bringt das Land in Verwirrung." ) Was heißt 
das Er bringt in Verwirrung? Er verbirbt Alle, richtet 
Alle zu Grunde. Nachdem alfo der Schwur übertreten mar, 
ſchwiegen Alle, und Niemand getraute fih, den Schuldigen 
vorzuführen. Das war aber auch wieder fein geringes Ver- 
brechen; denn nicht bloß Diejenigen, die einen Schwur über 
treten, ſondern auch die, melde darum willen und die Sache 
verhehlen, nehmen Theil an diefen Verbrechen. 


1) I. Kön. 14, 28.29. 
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4. Allein beſehen wir uns das Folgende. „Und Saul 
ſprach: Laffet uns den Fremdlingen nachziehen und fie be— 
rauben.) Und ver Priefter ſprach: Laflet uns hieher zu 
Gott treten. "2 Bor Alters war nämlich Gott der Heer- 
führer im Kriege, und ohne feinen Ausspruch hätten fie es 
‚nie gewagt, einen Kampf zu beginnen; der Krieg hatte alfo 
bei ihnen einereligidfe Grundlage. Wurden fie alfo zuweilen 
‚beftegt, jo unterlagen fie nicht aus Yeiblicher Ohnmacht, ſon— 
dern ob ihrer Sünden; und wenn fie fiegten, fo ſiegten fte 
nicht durch ihre Kraft und Mannhaftigkeit, Tondern Durch 
den himmlischen Beiſtand. Sowohl der Sieg als die Nieder- 
lage war für fte ein Ringplatz und eine Schule der Tugend, - 
nicht allein aber für fie, fonvdern auch für die Feinde der— 
felben. Denn auch diefe mußten e8 wohl, daß ver Krieg 
gegen die Juden fich nicht durch den Zuftand der Waffen, 
fondern durch das Leben und die Berdienfte der Krieger ent- 
ſcheide. Das fahen alſo die Madianiter und wußten, daß 
diefes Volk unbezwingbar fei und durch Priegsmafchinen und 
Waffen nicht befiegt werden könne, und daß es nur duch 
die Sünde möglich fet, es zu bewältigen. Sie ſchmückten alfo 
Ichöngeftaltete Sungfrauen, ftellten fie vor das Kriegslager 
hin und trachteten fo die Soldaten Zur Unzucht zu reizen 
and ihnen durch diefe Sünde ven Beiftand Gottes zu rauben. 
Und das gelang ihnen auch. Denn nachdem fie in dieſe 
Sünde gefallen, äwurden Alle leicht überwunden, und Die- 
jenigen, welche Waffen und Roſſe und Krieger und fo viele 
Kriegsmafchinen nicht zu bezwingen vermochten, hat die be= 
gangene Sünde gefeffelt und dem Feind überliefert: Schilde, 
Speere und Pfeile blieben ſämmtlich ohne Erfolg, aber ein 
ſchönes Geſicht und eine unkeuſche Seele überwand die ſonſt 
tapfern Männer, Darum mahnet einer und ſpricht: „Der 
trachte nicht eine fremde Schönheit und nahe nicht einem 


1) I. Kön. 14, 36, 


2) Ebendaſ. Bers 36; d. h. vorher Gott um Rat en 
bei der heil. Lade. } . Ri 


. # 


verbuhlten Weibe.“ ) „Denn von den Lippen eines buhlerifchen 
Weibes ftrömt Honig, der eine Zeit lang deine Kehle letzet; 
dann aber wirft du ihm Bitterer al8 Galle empfinden und 
Schärfer als ein zmweifchneiviges Schwert.) Denn eine 
Buhlerin weiß nicht zu lieben, fondern fie ftellt (Dir) nur 


nad. Ihr Ruß enthält Gift und ihr Mund tödtliches Gift. 


Wenn ſich aber auch die Wirkung nicht alfogleich zeigt, To 
follen wir gerade darum um fo mehr vor der Buhlerin 
fliehen, weil fie das Verderben verdedt, ven Tod verborgen 
in fich trägt und ihn nicht gleich im Beginne an den Tag 
treten läßt. Liebt alfo Jemand die Freude und ein Leben 
vol Luft, der fliehe den Umgang mit buhlenden rauen ; 
denn fie erfüllen die Herzen ihrer Liebhaber mit tauſendfachem 


Kriege und Aufruhr, indem fie ihnen durch al’ ihre Worte 


und Handlungen Streit und beftändigen Hader erregen. Und 
wie die grimmigften unter den Feinden thun auch fie Alles 
und geben ſich Mühe, viefelben in Schande und Armuth 
und ins äufferfte Elend zu ftürzen. Und gleichiwie die Jäger 
die Netze ausfpannen und das Wild hineinzutreiben verfuchen, 
um dasfelbe zu tödten: fo auch die Buhlerinen. Nachdem 
fie die Fittige ihrer Geilheit ) ringsum durch bie Augen, 
Kleidung und Worte ausgefpannt haben, fo treiben fie dann 
ihre Liebhaber hinein, umftriden fie und Laffen nicht eher von 
ihnen, als bis fie dieſelben feibft bis aufs Blut ausgefaugt 
haben; dann verfpotten fie biefelben, verhöhnen ihre Thor 
heit und ergießen fich über fie in ein lautes Gelächter. Es 
verdient aber ein Solcher auch Feinerlei Mitleid, ſondern 
verlacht und verfpottet zu werben, weil er thörichter als ein 
- Meib und zwar als ein werbuhltes Weib ift. Darum mahnt 
jener weile Mann wieder und ſpricht: Trinke Waffer aus 
deinen Gefäßen und aus dem Duell deiner Brunnen.” %) 


4) Pred. 9, 8. 3. — 2) Sprüchw. 5, 3. 4 (LXX). 

3) Irega vis doshyeles — pennae lasciviae, Montf. 

4) Sprüdiw. 5, 15. D. h. begnüge bi mit dem Weibe, mit 
dem du im Feufcher Liebe durch die Ehe verbunden bift, 
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Und wieder: „Dein Umgang fer mit einer lieblichen Hindin 
und mit dem zärtlichen Nachwuchs.“) Das fagt er vom 
Meibe, melches in gefetlicher Ehe mit dir vereiniget Iebt. 
Warum verläffeft dur deine Gehilftn und läufft ver Verfüh- 
rerin nah? Warum empfindeſt du Edel vor deiner Kebens- 
genoffin und jagft Derjenigen nad, die dir das Xeben ver- 
fümmert? Jene ift dein Glied und dein Leib, dieſe ein zwei— 
ſchneidiges Schwert. Darum, Geliebte, fliehet die Hurerei 
ſowohl wegen der gegenwärtigen Nachtheile, al auch wegen 
der künftigen Strafe. Vielleicht erfcheint euch das als eine 
Abſchweifung vom Thema; allein das heißt nicht abſchweifen; 
denn wir wollen euch die gefhichtlihen Thatſachen nicht 
einfach vorlefen, fondern alle Leivenfchaften, die euch in Un- 
ruhe verfeßen, zum Beffern wenden. Darım bringen wir 
ſo Häufige Rügen und führen vor euch eine fo vielgeftaltige 
‚Sprache, weil e8 wahricheinlich ift, daß es unter einem fo 
zahlreichen Volke auch mannigfaltige Krankheiten gibt, und 
weil e8 unfere Aufgabe ift, nicht bloß eine Wunde, ſondern 
viele und vielerlei Wunden zu heilen; darum muß auch das 
Heilmittel der Lehre ein verichievenartiges fein. $ 
Kehren wir nun dabin zurück, wo wir abgefommen find, 
um dieſe Bemerkung zu machen. Und der Priefter ſprach 
„Laſſet und bieher zu Gott treten. Und Saul fraate den 
Herrn: Soll ich den Fremdlingen nachjagen, und wirft vu fie 
in meine Hände geben? Und ver Herr antwortete ibm nicht 
an jenem Tage." ?) Betrachte nur die Güte und Milde des 
menjchenfreundlichen Gottes! Er hat feinen Blitz entfendet, 
nicht die Erde erfchüttert, fondern wie fich Freunde gegen 
beleinigende Freunde benehmen, fo hat es der Herr mit 
feinem Knechte gemacht: er ſchwieg nur Dazu, redete aber 
durch dieſes Schweigen und zeigte ihm ‚feinen kaanzen Un— 
willen. Das erkannte Saul auch und ſprach, wie e8 in ver 
Schrift heißt: „Zühret bieher alle Stämme des Volkes und 


1) Spruchw. 5, 19 (LXX). — 2) I. Kbn. 14,36, 37. 
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unterfirchet und fehet, von wen dieſe Sünde!) heute began«- 
gen worden; denn fo wahr ver Herr lebt, Iſraels Retter, 
wenn der Spruch gegen Jonathan, meinen eigenen Sohn, 
ift, fo foll er des Todes ſterben.“,“ GSiehft du die Unbe— 
fonnenheit? Denn obgleich er fieht, daß man den erftern 
Schwur übertrat, fo läßt er fich Dadurch dennoch nicht wißigen, 
fondern fügt noch einen fernern bei. DBetrachte auch die 
Bosheit des Teufels! Denn weil er wußte, daß der Sohn, 
der auf der That ertappt und zur Strafe vorgeführt wird, 
oft duch den bloßen Anblid den Vater fogleich zu befänf- 
tigen und den Zorn des Königs zu Stillen vermag: fo ver= 
fihert er fich feines (erftern) Schwured neuerdings Durch 
einen zweiten zwingenden Eid, hält ihn jo an einem gedop— 
pelten Stri und geftattet e8 nicht, vaß Saul Herr feines 
eigenen Ausipruches fei, ſondern drängt ihn won allen Sei» 
ten zu dieſem widerrechtlichen Mord. Saul weiß noch nicht, 
wer gefündiget bat, und fpricht ſchon das Urtheil; er Fennt 
ven Schulvigen nicht und bricht fchon den Stab über ihn; 
ver Vater wird zum Henker (de8 Sohnes) und fällt vor 
der Unterfuhung das Bervammungsurtheil. Kann es wohl 
einen größern Unverftanv geben als vielen? 

5. Bei viefen Worten des Saul gerieth nun das Volk 
in eine noch größere Furt: Alle erfaßte Angft und gewal— 
tiger Schreden; der Teufel aber freute fich, daß er Alle in 
Todesangſt brachte. „Denn,” heißt e8, „es widerfpradh ihm 
Jemand vom ganzen Bolfe. Und Saul ſprach: Ihr werbet 
in die Rnechtfchaft gerathen, und ich und Jonathan, mein 
Sohn, werben in vie Knechtſchaft gerathen." ®) Er will aber 
damit Folgendes fagen: Ihr geht auf nichts Anderes aus, 
als euc den Feinden zu überliefern und eudy aus freien 
Männern zu Sklaven zu machen, weil ihr den Schuldigen 
nicht berausgebt und dadurch Gott gegen euh zum Zorn 


1) Auopria — kan hier au das „Fehlen“, Ausbleiben bes 
göttlichen Entſcheides — auf die Anfrage Sauls — bedeuten. 
2, 1. Kön. 14, 38. — 3) Ebend. Berje 39. 40 (LXX). 
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anreizt. Betrachte aber auch noch einen andern Widerſpruch, 

ver dieſem Eidſchwur entſtammt. Denn wenn er den Frev- 
ler herausfinden wollte, fo war es nothwendig, das nicht 
durch eine Drohung zu thun und die Rache nicht Durch einen 
Schwur unwiderruflich zu machen, damit die Krieger er— 
mutbiget würden, ven Schuldigen deſto bereiter anzuzeigen. 
Nun aber handelt er aus Zorn und voll Wuth und nad 
feiner frühern Thorbeit gerade gegen die Abficht, die er zu 
‘erreichen gedachte. Was bedarf es da vieler Korte? Er 
überläßt die Entfcheivung dem Loofe. Saul und Jonathan 
werden vom Xoofe getroffen. Da ſprach Eaul: „Werfet 
das 2008 zwifchen mir und Sonathan! Und fie warfen das 
2008, und Sonathan wurde getroffen. Und Saul ſprach zu 
Jonathan: Sage mir, was du gethan Daft! Und Sonathan 
theilte e3 ihm mit und ſprach: Zu verfoften aß ich mit der 
Spitze des Stabes, den ich in meiner Hand hatte, ein wenig 
Honig, und fiehe, ich bin des Todes!"1) Men hätten dieſe 
Worte nicht gerührt, wen nicht zum Mitleid geftimmt? Ber 
trachte, welch’ einen Sturm nunmehr Saul beftehen mußte: 
fein Herz tief verwimdet und auf beiden Seiten der tieffte 
Abgrund vor Augen! Allein er kam auch fo nicht zur Eine 


ficht, fondern — was fagt er? „Das thue mir Gott, und 


noch Anderes: du mußt heute des Todes ſterben.“) Siehe, 
das tft nun ſchon der dritte Schwur, ja nicht bloß einfach. 
der dritte, fondern er ſchränkt auch die Zeit noch fehr ein; 
er fagt nämlich nicht etwa bloß: du mußt fterben, fondern: 
heute, Denn der Teufel beeilte fich, ihn zu dieſem verruchten 
Morde haftig zu Drängen, Darum gibt er nicht zu, daß man 
die Vollziehung des Ausſpruches verfchtebe, vamit fih nicht 
etwa das Unheil durch den Auffchub zum Beſſern wende. 
Und das Bolf ſprach zu Saul: „Das thue ung Gott, und 
noch Anderes, wenn der des Todes fterben ſoll, der fo großes 
Heil in Iſrael wirkte. So wahr der Herr Iebt, es foll fein. 
Haar feines Hauptes zu Boden fallen, venn er hat an dieſem 


4) I. Kön. 14, 42. 48, — 2) Ebendaſ. Vers 44. 
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Tage Gottes Erbarmung geübt.“) Siehe, nun hat auch 
das Volk geſchworen und zwar das Gegentheil von dem, 
was der König geſchworen. Jetzt erinnert euch an den (ver- 
moderten) Strid, der von den Knaben gefpannt mitten ent= 
zwei reißt und die Zerrenden auf den Boden hinfchleubert. 
Saul bat nicht einmal, nicht zweimal, fondern fogar öfter 
geſchworen; das Volk that einen gegentheilitgen Schwur und 
leiftete Wiverftand. Es mußte nun ein Schwur nothwen— 
Dig gebrochen werben; denn es ift unmöglich, daß fie alle 

recht geſchworen haben. Rede mir da nicht von dem Aus- 
gang der Sache, fondern bevenfe, wieviel daraus Unheil 
entftand, und wie der Satan fich mühte, fpäter an Abſalon 
ein Ähnliches graufames Trauerſpiel in Scene zu jeßen. 
Denn hätte der König Widerſtand leiften und feinen Schwur 
ausführen wollen, fo würde ſich das ganze Volf widerſetzt 
haben, und es wäre die graufamfte Tyrannei die Folge ge= 
mwefen. Hätte fich hinwieder der Sohn aus Liebe zu feinem 
eigenen eben dem Heer anvertraut, fo wäre er ficher ein 
Patermörder geworden. Siehft du, wie Tyrannei, Sohnes- 
und Batermord, Bürgerkrieg, Kampf und Gemetzel, Blut 
vergießen und zahllofe Leichen von einem einzigen Schwure 
berrühren? Denn wäre e8 zum Kriege gefommen, fo hätten 
vieleicht Saul und Jonathan das Leben verloren; vielleicht 
wären auch viele der Krieger gefallen, und fo hätte alfo das 
Schwören Keinem zum Heile gereicht. Ziehe alfo nicht das 
in Erwägung, daß es nicht geichehen, fondern erwäge, was 
nad) der Rage der’ Dinge hätte erfolgen müffen. Das Volk 
ging aber al8 Sieger hervor. Wohlen, laſſet uns nun ein= 
mal vie gefchehenen Meineive zählen! Zuvörderſt wurde 
der Schwur des Saul vom Sohne verleßt; wieder wurbe 
der zweite und dritte Schwur des nämlichen Saul über ven 
Mord des Sohnes verleßt. Das Volk fcheint zwar recht 
gefchiworen zu haben; allein wenn man die Sache genau 


1) I. Kön. 14, 45; &Asov @eot Erroinoev, d, h. Gott hat ſich 
durch ihn unfer erbarmt. 
Chryſoſtomusꝰ ausgew. Schriften. II. BD. 19 
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unterſucht, jo machten ſich auch diefe alle wieder des Mein 


eides Ihuldig; Denn fie haben den Vater des Jonathan zu 


einem Meineid gezwungen, meil fie ihm ven Sohn nicht 
auslieferten. Siehft du, wie viele Menfchen, mit Willen 


oder ‚gegen venfelben, ein einziger Schmur zum Meineive 


führte? wie viel Unheil er ftiftete? wie viele Opfer er 
forderte? 

— 6. Ich babe im Anfang der Rede zu bemeifen ver- 
fprochen, daß aus fich widerfprechenden Schwüren nothwen- 
dig ein Meineid entitehe; allein der Verlauf der Gefchichte 
hat weit mehr, als ich mir vorgenommten, zu Tage gefördert; 
denn fie hat gezeigt, daß nicht ein Menfch, nicht deren zwei 
oder drei, fondern ein ganzes Volk nicht einen oder zwei 
oder drei, fondern viel mehr Eive, die dann gebrochen wur— 
den, geſchworen. Ich fünnte noch eine andere Gefchichte er- 
zählen und auch aus derſelben bemeifen, daß ein einziger 


Schwur ein noch größeres und fchredlicheres Unheil als viefes 


verurfachte. Denn ein einziger-Schwur hat die Einnahme 


von Städten, die Gefangennahme von Weibern und Kindern, 


bat Städtebrand, Einfall der Barbaren, Schändung des 
Heiligthums und unzählige andere Übel über alle Juden ge— 
bracht. Aber ich fehe, DaB meine Rede zu lang wird. Da— 
rum will ich die Erzählung diefer Gefchichte abbrechen und 
euch nur ermahnen, die Enthauptung des Johannes, die Er- 


mordung des Jonathan und den allgemeinen Untergang des 


ganzen Bolfes — ber zwar nicht erfolgte, fich aber aus ven 
zwingenden Eiden ergab — unter euch zu beiprechen, und zu 


Haufe und auf dem Marfte, bei euren Gattinen, Freunden 


und Nachbarn und überhaupt bei allen Leuten in Bezug auf 
dieſen Gegenſtand euch Mühe zu geben und ja nicht zu wähnen, 
daß es für ung eine genügende Entſchuldigung jei, wenn wir 
die Gewohnheit (zu ſchwören) vorſchützen. Denn daß Diefes 
nur Dorwand und Ausrede fei, und daß die Schuld nicht 
in der Gewohnheit, ſondern in der Läſſigkeit liege, das will 
ic euch aus dem zu beweifen verfuchen, was erft vor Kurzem 
gefhah. Der Kaifer hat die ſtädtiſchen Bäder gefchloffen 
und geboten, daß Niemand ſich bade; und fein Menſch ha 
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es gewagt, das Gebot zu verlegen, die Sache zu tadeln oder 
‚die Gewohnheit vorzuſchützen; fondern vielfach kraͤnkelnde 
Leute, ſowohl Männer als Frauen, Kinder und Greife, viele 
Wöchnerinen, die erft kürzlich die Wehen beftanden, und Alle, 
die gezwungen dieſes Heilmittel fuchen, beobachten, fie mögen 
nun wollen oder nicht, diefen Befehl und ſchützen weder 
die Krankheit des Leibes, noch die tyrannifche Macht der Ge- 
wohnheit, noch das, daß fie für die Verbrechen Anverer 
büßen, noch fonft irgend etwas Ahnliches vor, ſondern neh- 
men diefe Züchtigung willig auf fich, weil fie größere Übel 
beforgen, und beten tagtäglich, daß ſich der Zorn des Kaifers 
damit begnüge. Siehſt du, daß, wo Furcht vorhanden, die 
Gewohnheit leicht überwunden wird, und wenn fie auch fehr 
alt und eingemwurzelt fein follte? Gleichwohl ift e8 befchwer- 
Lich, fi) nicht baden zu dürfen. Wir mögen philofophiren, 
foviel wir nur wollen, die Natur des (menschlichen) Körpers 
beweist es, daß alles Philofophiren des Geiftes der Gefund- 
beit desfelben Nichts Fromme; das Nichtſchwören aber ift 
gar leicht und bringt feinerlei Nachtheil, weder vem Leib noch 
der Seele, wohl aber vielen Gewinn, großen Nuten und er- 
heblichen Wohlitand. Wie, ift es alfo nicht ungereimt, auch 
das Schwierigfte, wenn es der Kaiſer gebietet, zu ertragen, 
wenn aber Gott ein Gebot gibt, das nicht drückend und fchwer, 
fondern fehr leicht und bequem ift, e8 zu verachten, zu ver- 
lachen und die Gewohnheit al8 Vorwand zu nehmen? Ich 
bitte euch, laſſet uns doch unfer Heil nicht To gering achten 
und Gott wenigitens ebenfo fürchten, als wir einen Sterh- 
lichen fcheuen. Ich weiß, daB ihr bei Anhörung diefer Worte 
erſchaudert; es ift aberauch billig, daß wir erfchaudern, wenn 
wir Gott nicht eine ebenfo große Ehre erweifen, ſondern bie 
Befehle des Raifers fleiffig befolgen, vie göttlichen aber, und 
die und vom Himmel gefommen, mit Füßen treten und den 
vießbezüglichen Eifer als eine Nebenfache betrachten. Denn 
was wird ung wohl für eine Entſchuldigung übrig bleiben ? 
Welche Nahficht, wenn wir nad) einer fo oftmaligen Er- 
mahnung e8 immer beim Alten belafien? Denn gleich beim 
DBeginne des Unglüds, das unfere Stadt prüdt, habe ich 
19* 
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dieſe Ermahnung begonnen. Diefes wird wohl bald fein Ende 
erreichen, wir aber haben ein Gebot noch nicht erfüllt. Wie 
fünnen wir denn aber die Befreiung von den Leiden, vie 
uns drücken, begehren, da wir nicht einmal ein Gebot zu 
erfüllen vermochten? Wie fünnen wir denn einen Umſchwung 
zum Beflern hoffen? Wie werden wir denn beten? Mit 
welcher Junge werden wir Gott anrufen? Leiſten wir näm— 
lich dem Gebote Genüge, fo werden wir eine große Wonne 
empfinden, ſobald ber Kaiſer mit der Stabt ausgeföhnt ift; 
verharren wir aber in diefer Sünde, fo wird uns von allen 
Seiten Schmach und Schande zu Theil, weil wir, nachdem 
Gott die Gefahr befeitiget hat, in terfelben Trägheit ver- 
blieben. D ftände es doch in meiner Gewalt, denen, bie 
oft ſchwören, ihre Seelen unverhüllt vor Augen zu ftellen 
und ihnen die Wunden und Narben zu zeigen, bie fie fich 
durch ihre Schwüre täglich zuziehen! Wir würden dann 
feiner Ermahnung, feines Rathes bedürfen; ver Anblick der 
Wunden würde einen größern Eindruck als all mein Pre— 
digen machen und Diejenigen, welche dieſer böͤſen Gewohn— 
beit noch) jo fehr fröhnen, von dieſem Laſter zu befreien ver— 
mögen. Da e8 aber unmöglich ift, die Häßlichkeit der Seele 
ihren (leiblichen) Augen zu zeigen, ‚lo fönnen wir biefelbe 
doch ihrem Geifte vorführen und zeigen, wie verfault und 
verborben fie ift. „Denn wie ein Knecht," beißt e8, „welcher 
beftändig gefoltert wird, ver Striemen nicht los wird: To 
kann der, welcher immerfort ſchwört und ven Namen Gottes 
im Mund führt, von der Sünde nicht gereiniget werben.“ *) 
Denn es ift unmöglich, ja unmöglich, daß ein Mund, dem 
das Schwören zur Gewohnheit geworden, nicht oft auch falſch 
ſchwören ſollte. Deßwegen bitte ich Alle, viefe ſchädliche 
und verderbliche Gewohnheit aus dem Herzen zu bannen, 
um einer andern Krone theilhaftig zu werben. Und gleich- 
wie man aller. Orten von unferer Stabt rühmt, daß ſie unter 
allen Städten der Erde die erſte geweſen, in der die Chriſten 


1) Jeſ. Sir. 28, 11. 
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Chriften!) genannt worden find: fo bringt e8 auch dahin, 
daß man allgemein fage, Antiochia fer die einzige unter allen 
Städten der Erde, welche das Schwören aus ihren Marken 
verbannt bat. Ja wenn Diefes gefchieht, jo wird fie nicht 
bloß felber vie Krone erlangen, fondern auch andere Städte 
zu demfelben Eifer ermuntern. Und gleichwie ver Name ber 
Chriften, der von hier aus wie aus einer Duelle ven Ur- 
{prung genommen, den ganzen Erdkreis überſchwemmt bat: 
fo fol denn auch diefe Tugend von bier die Wurzel und 
ven Ausgangspunkt nehmen und alle Menfchen, welche vie 
Erde bewohnen, zu eueren Schülern maden, fo daß euch 
ein doppelter und dreifacher Lohn zu Theil werde, ſowohl 
für eure eigenen Vervienfte, als für vie Unterweifung der 
Andern. Diefe Tugend wird euch mehr Glanz verleihen als 
jegliche Krone; fie wird eure Stadt zur Hauptſtadt nicht 
bloß auf der Erbe, fondern auch im Himmel erheben; fie 
wird uns auch an jenem Tage befhüsen und uns die Krone 
per Gerechtigkeit reihen, die und allen zu Theil werden 
möge durch die Liebe und Menfchenfreundlichfeit unferes 
Herrn Jeſu Chrifti, dem mit dem Vater und zugleich dem 
heiligen Geifte fei Ehre, jetzt und allezeit und von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. Amen, — 


1) Um das Jahr 40,nad) Ehriftus bildete ſich Die erſte Heiden. 
Srifllide Gemeinde zu Antiodhia am Orontes, und die Gläubigen 
wurden etwa um das Jahr 43 Xousrievoi genannt. Vergleiche 
Apoſtelgeſch. 11, 26. 
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Aenerdings über das Anglück der Stadt Untiodie; 

daß die Furcht nad; allen Seifen hin nützlicher und 

das Weinen heilfaner fei als das Jachen. Über die 

Stelle: „Wiſſe, dag du miffen unter Schlingen wan- 

delſt,“) und daß Schwören ſchlimmer fei als Todt- 
ſchlagen. 


Inhalt. 


Warum er in;der Faflenzeit nicht iiber dag Faſten predige. 
Weil die Furcht vor der bevorſtehenden Strafe mehr als alles 
Predigen wirle. Nuten der Furcht überhaupt: ſie verſcheucht nicht 
bloß die böfen Leidenſchaften, ſondern führt auch zur jeglicher Tu⸗ 
gend. Schriftſtelle dafür: „Es ift befier in ein Trauerhaus au 
gehen, als in ein Haus ausgelafjener Freude” (Pred. 7, 8). — 
Erflärung des Textes: „Wiffe, da du mitten unter Schlingen 
wandelt” (Jeſ. Sir. 9, 20). Warum es fo viele Schlingen gebe? 
Damit unjere Gedanken nad) dem, was oben if, trachten, nad 








1) Jeſ. Sir. 9, 20. 
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der Lehre des heil. Paulus: „Richtet euren Sinn nad dem Himm«- 
liſchen “ (Kolofſ. 3, 2.) Warum Laden und Scherzen, ein üppiges 
Leben, der Beſuch der Theater, MWürfelfpiel u. ſ. w. vermieden 
werden follen? Weil fie zu offenbaren Sünden Beranlafjung 
geben. Befonders ſoll man die Zunge zu bezähmen und das 
Schwören zu vermeiden beftrebt fein. 


1. Ich hätte fowohl heute als am vergangenen Samstag 
über das Faften predigen follen, und Niemand bilde ſich ein, 
daß diefe Predigt nicht zeitgemäß wäre. Allerdings braucht 
man in den Tagen des Faftens hiezu nicht zu rathen, nicht 
zu ermahnen, weil ja die Gegenwart ver Fafttage felbft auc) 
die Läfftgften zum Kampfe des Faſtens ermuntert; allein 
weil viele Menichen vor dem Beginne ver Faftenzeit unmäßig 
viel effen und trinken, als müßte ihr Magen einer langen 
Belagerung ausgefeßt werden, und dann wieder am Schluſſe 
derſelben, als wären fie einem langwierigen Hunger und 
dem ſchweren Kerker des Faftens entronnen, ohne allen An= 
ftand zum Tiſche hinlaufen und als bemühten fie fih, den 
Nuten, ven ihnen das Faften gebracht, durch Unmäßigkeit 
wieder zu Grunde zu richten: fo wäre e8 fowohl neulich als 
jest am Plate geweſen, über die Mäßigfeit einen Portrag 
zu halten. Gleichwohl haben wir weder neulich ein ſolches 
Thema behandelt, noch werden wir jeßt davon reden, denn 
die Furcht vor der gegenwärtigen Noth ift mehr als alles 
Mahnen und Rathen im Stande, die Herzen Aller zu beflerrr. 
Denn wer ift wohl fo elend und bejammerungsmwürbig, daß 
er fich während eines fo gewaltigen Sturmes beraufcht? Wer 
ift fo unfinnig, daß er, währen vie Stabt fo aufgeregt und 
von einem ſolden Schiffbruch bedroht ift, nicht nüchtern, nicht 
wachfam fein, und daß ihn die Angft nicht mehr als alles 
Zureden und Mahnen beffern follte? Cine eve wird nie 
Soviel als die Furcht ausrichten können; und gerade Diefes 
Yäßt fich auch aug den gegenwärtigen Ereignifien zeigen. Denn 
wie viele Neven haben wir darauf verwendet, viele ber 
Trägen zu ſpornen und ihnen den Rath zu erteilen, bie 
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Theater und die aus venfelben entfpringenden Zügellofigfeiten 
zu fliehen? Und fie mieven fie nicht, fondern liefen forte 
während bis auf den heutigen Tag zu den verbotenen Tanz- 
fpielen hin, ftellten ver vollen Berfammlung ver Kirche Gottes 
eine Derfammlung des Teufels gegenüber, und es erfchallte 
von borther ein gewaltiger Lärm, ven fie erhoben, ven Pſal— 
mengefängen dieſer (geheiligten) Stätte entgegen. Aber fiehe, 
jet während ich ſchweige und Nichts davon fage, haben fie 
das Theater freiwillig gefchloffen, und Niemand geht mehr 
in die Rennbahn. Vorher liefen viele der Unfrigen dahin, 
jet aber fliehen Alle von dorther zur Kirche, und fie alle 
preifen unfern Gott. Siehft du, was aus der Furcht für 
ein großer Nuten entfprang? Wenn bie Furcht nicht etwas 
Heilfames wäre, fo würden die Eltern den Rindern Feine 
Zuchtmeiſter, die Gefeßgeber ven Stäbten Feine Obrigfeiten 
geben. Was ift wohl fchrecklicher als die Hölle? Und doch 
iſt Nichts beilfamer als die Furcht vor derfelben ; denn die 
Furcht vor der Hölle verichafft uns die Krone des (himmliſchem 
Reiches. Wo Furcht ift, da ift Feine Mitgunft; wo Furcht 


iſt, da beunruhigt (uns) feine Begierde nach irdiſchen Schäßen; 


wo Furcht ift, da erlifcht alle Wuth; da wird die böfe Fuft 
zur Ordnung gebracht und jede fchlechte Leidenſchaft gründ- 
lich zerftört. Und gleichwie fich einem Haufe, das fetS von 
einem bewaffneten Krieger bewacht wird, fein Mörder, fein 
Dieb, noch ein anderer ähnlicher Böſewicht zu nähern wagt: 
fo wird auch, wenn die Furcht unfere Herzen beſeht hält, 
feine der ſchnöden Leidenschaften Teicht in viefelben ſich ein- 
Ichleichen, fontern alle fliehen und werben verfcheucht, rings— 
um verfolgt von der herrſchenden Furcht. Und das ift nicht 
der einzige Vortheil von Seite der Furcht, fondern es gibt 
noch einen weit größern als ihn; denn fie verfcheucht nicht 
bloß unfere böfen Leidenschaften, fondern fie fiihrt uns auch 
recht freundlich zu jeglicher Tugend. Denn wo Furcht iſt, 
dort iſt auch Luft zur Mildthätigkeit, Eifer zum Beten, dort 
find beiffe und unumterbrochene Thränen, dort Seufzer, vie 
Frucht großer Zerknirſchung; denn Nichts verzehrt die Sünde 
fo ſehr, Nichts fördert ſo das Wachsthum ver Tugend als 


EL PT 6% ars DE N Dr ln Fr m A ee I Ba, 
ee ———— ER —* ae Fr a 
e 075 ER: FR * 


aAmmu Sänten-gomilie e. 2. 27 


eine beftändige Furcht. Darum kann Derienige, der nicht 
in Furcht lebt, nicht tugenohaft leben, ſowie e8 unmöglich 
ift, daß Derjenige, der in Furcht Lebt, ſich der Sünde hin⸗ 
gebe. Laßt uns alfo nicht trauern, meine Geliebten, und 
nicht kleinmüthig werben ob ber gegenmärtigen Trübfal, ſon⸗ 
dern die erfindungsreiche Weisheit Gottes bewundern! Denn 
wodurch der Teufel unſere Stadt zu Grunde zu richten ver— 
. meinte, dadurch hat Gott viefelbe erhalten und gebeflert. 
Denn der Teufel hatte einigen Prevlern eingeflüftert, vie 
kaiſerlichen Standbilver zu beichimpfen, Damit dann die Stadt 
felbft der Erde gleich gemacht würde; Gott aber hat gerade 
dieſe Frevelthat als Mittel gebraucht, um uns dadurch eher 
zu beifern, indem er durch die Furcht vor der erwarteten 
Drohung alle Trägheit verfcheuchte. Es erfolgte alfo aus 
dem Anfchlag des Satans das Gegentheil von dem, wag er 
gewollt; denn die Stadt reinigt fi) von Tag zu Tag mehr: 
Gaſſen und Strafien und dHffentliche Plätze find von un— 
züchtigen und fehlüpfrigen Liedern frei; wohin man nur fchaut, 
bemerft man ftatt eines ausgelaffenen Gelächter Gebet, 
Andahtsftille und Thränen, und ftatt ſchandbarer Worte 
bört man vernünftige Reden; unfere ganze Stadt ift zur 
Kirche geworden, indem vie Werkftätten geichloflen find, alle 
Bewohner den ganzen Tag öffentlich mit Gebeten zubringen 
und Gott mit einmüthiger Stimme und großem Eifer ans 
rufen. Welche Brevigt hätte das je zu erreichen vermocdht ? 
Sr Srmahnung? Welcher Kath? Welche: Länge ver 
- Zeit 

2. Laſſet ung veßwegen danken, nicht ungeduldig, nicht 
unwillig werben! Denn daß die Furcht etwas Erfprießliches 
fei, haben ja meine Worte beiwiefen. Höre aber auch ven 
Salomon, ver darüber alfo philofophirt, ven Salomon, der 
im aller Üppigkeit aufwuchs und fo ‚vieler Sreiheit genoß. 
Bas fagt er alſo? „ES ift beſſer, in ein Trauerhaus zu 
gehen als in ein Haus ausgelaffener Freude.“ ) Was fagft 


1) Pred. 7, 3: eis oixov yEAwrog. 
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du da? Sprich! Wo Jammer, wo Thränen, wo Seufzer, wo 
Schmerz, wo gewaltige Angſt iſt, dahin iſt's beſſer zu gehen, 
als wo Tänze, wo Saitenſpiel, wo lautes Gelächter, wo 
Üppigfeit, Gefräßigfeit und Trunfenheit herrfht? Aller 
dings, fpricht er. Aber warum denn, fage mirs, und aus 
welchem Grunde? Weil hier die Lüperlichfeit, dort die Ein- 
gezogenheit geboren wird. Und menn fi) Jemand zum 
Mahle eines Keichen begibt, fo wird er nicht mehr mit ders 
felben Fröhlichkeit heimkommen, ſondern verdrießlich zu feinem 
Weibe zurüdtehren, verbrießlih an feinem eigenen Tiſche 
Theil nehmen; er wird dem Geſinde und den Rindern und 
allen Genofien des Haufes zur Laft fallen, weil er feine 
Armuth mit dem Überfluffe Anderer genauer vergleicht. Und 
das ift nicht der einzige Nachtheil, ſondern er beneivet auch 
oft feinen Wirth, ver ihn zur Tafel geladen, und fehrt alſo 
ohne irgend etwas Gutes genoffen zu haben in feine Woh⸗ 
nung zurück. Bezüglic) Derjenigen aber, die in ein Trauer— 
baus gehen, kann man nichts Solches fagen: im Gegentheil, 
dort gibt es viele Weisheit und Einfiht. Denn kaum be= 
tritt Jemand die Schwelle eines Haufes, in dem fih ein 
Todter befindet, und fieht, wie ver Leichnam da ausgeftreft 
liegt, wie das Weib fich die Haare zerrauft, die Wangen zer⸗ 
Traßt, die Arme zerhaut: fo wird er gerührt, in Trauer ver- 
feßt, und Keiner von ven Anweſenden fpricht zum Nachbar ein 
anderes Wort, als daß wir Nichts find und unfer Berverbniß 
ſich nicht aussprechen läßt. Was Tann wohl weiler fein als 
diefe Worte, indem wir fomohl die Nichtigkeit unſeres Wefens 
erfennen al8 auch unfere Bosheit heflagen und es einfeben, 
daß die Gegenwart ein Nichts fei; indem wir Zwar mit andern 
Worten, aber in eben dem Sinne jene bewunderungswürdi⸗ 
gen und weisheitsvollen Worte Salomons ſprechen „O 
Eitelkeit der Eitelfeiten, und Alles ift Eitelfeit.“ :) Wer in 
ein Zrauerhaus tritt, beweint fogleich den Verftorbenen, und 
wäre er fein Feind. Siehſt du, wie viel biefes Haus jenem 


1) Pred. 1, 2. 
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(ver tollen Freude) sorzugiehen ift? Dort — man 
(den Nächſten), und wäre er ein Freund; hier beweint man 
(den Todten), und wäre er ein Feind. Das ift e8 ja eben, 
was Gott vorallem Andern begehrt, unfere Beleibiger nicht 
zu verhöhnen. Das find aber nicht die einzigen Vortheile, 
die uns dort zu Theil werden; es gibt noch andere, die nicht 
geringer find als dieſe. Denn Jeder erinnert ſich an feine 
eigenen Sünden, an ven furchtbaren Richterftuhl, an jene 

- Strafen und an das Urtheil; und hat er auch von Anderır 
taufendfadhes Unrecht erfahren und Grund bezüglich feines: 
eigenen Haufes zu trauern, fo findet er (im Haufe der Trauer) 
gegen Dieß alles ein Mittel und fehrt fo (getröftet) zurüd. 
Denn wenn er bevenft, daß ihm und Mllen, die jebt gar 
hochmüthig find, in kurzer Zeit Daffelbe bevorſteht daß 
alles Gegenwärtige, Freudiges oder Trauriges, wandelbar 
ift: fo wird er alle Muthlofigfeit und Mißgunſt ablegen, 
fein Herz erleichtern und fo getröftet heimfehren; er wird 
daher gegen Alle milder, leutjeliger, weifer und gütiger wer— 
den, weil die Furcht vor der Zufunft in feine Geele Ein- 
zug gehalten und darin alle Dornen vertilgt hat. Und Das 
alles wußte num Jener und ſprach: „Es tft beffer in ein 
Trauerhaus zu gehen, als in ein Haus ausgelaffener Freu⸗ 
de.“) In dem einen wird die Trägheit, in dem andern 
die Trauer geboren; in dem einen die Verachtung, in dem 
andern die Furcht, die uns zu jeglicher Tugend hinführt. 
Menn die Furt nicht etwas Erfprießliches wäre, jo hätte 
Chriftus nicht fo oft und fo lange über jene fünftigen Strafen 
und Beinen gevebet. Die Furcht iſt nichts Anderes als 
eine Mauer, eine Feſtung, ein unüberwindlicher Thurm; 
wir bedürfen einer ſtarken Umſchanzung, weil es von allen 
Seiten vielfache Nachſtellung gibt; darum ermahnt uns Sa— 
lomon wieder und ſpricht: „Wiſſe, daß du mitten unter 
Schlingen wandelſt und auf der Städte Zinnen einhergehſt.“) 
O wie viel Gutes liegt in dieſem Ausſpruch, ja nicht weniger 


1) Pred. 3, 7. — 2) Jeſ. Sir. 9, 20. 
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als in dem frühern! Laffet uns alfo venfelben alle in unfere 
Herzen eingraben und ihn immer im Gedächtniſſe tragen, 
und wir werden dann nicht fo bald fündigen. Erft wollen 
wir denfelben uns einprägen und mit aller Gorgfalt erwä— 
gen! Denn er fagt nicht: „Stehe, du wandelft mitten unter 
Schlingen,“ fondern: „Wiſſe!“ Und weßhalb fagt er denn: 
„Wiſſe“? Die Schlinge, fast er, ift verborgen. Denn das 
ift eine Schlinge, wenn das PVerverben nicht offen am Tag 
liegt, der Untergang nicht offenbar ift, fondern ringsum be— 
deckt daliegt. Darım fagt er: „Wiffe!" Du mußt fleißig 
nachdenken und forgfältig forfchen. Denn wie die Knaben 
die Schlinge auf dem Boden ausbreiten, fo umgibt der Sa— 
tan bie Sünden mit irdifchen Lüften. Dir aber „wiſſe“ durch 
fleiffige Umfchau, und wenn fih ein Vortheil darbietet, jo 
faffe nicht bloß den Vortheil in's Auge, fonvern foriche 
forgfältig nach, ob in dieſem Vortheil nicht Tod und Sünde 
verſteckt fei; und erbliceft vu viefe, fo fliehe davon. Und 
wieder, begegnen dir Vergnügen und Luft, fo faffe nicht bloß 
die Wonne in's Auge, Sondern forfche forgfältig nad, ob 
nicht irgend ein Laſter in der Tiefe der Wonne verſteckt Tei; - 
und wenn du es findet, fo fpringe davon, Wenn Jemand 
Ratbichläge gibt, fehmeichelt, Schön thut, Ehren oder was 
immer Anderes verfpricht,, fo follen wir Alles forgfältig 
prüfen und von allen Seiten betrachten, damit aus dieſem 
Rate, aus diefer Ehre, aus viefer Schmeichelei für ums 
sticht irgend eine Gefahr, nicht irgend ein Schaden entipringe, 
und damit wir nicht haftig und unvorſichtig hinzulaufen. 
Denn gäbe e8 nur eine over ein paar folder Schlingen, 
fo fönnten wir ums leicht davor hüten. Nun aber höre, wie 
Salomon Tpricht, indem er die Menge verfelben aufzeigen 
will! „Wille, daß du mitten unter Schlingen wanvelft." Er 
fagt nicht: „Du mandelft neben Schlingen vorbei," fonbern: 
„Mitten unter Schlingen.” Auf beiden Seiten find Abgründe, 
auf beiden Seiten Fallſtricke. Es gebt Einer auf den Markt, 
fieht einen Feind, durch ven bloßen Anblick geräth er in 
Horn. Er fieht einen Freund Lobfprüche ernten, er beneivet 
ihn. Er erblidt einen Armen, er verachtet ihn und fieht 





ihn Scheel an. Er fieht einen Reichen, und er mißgönnt ihm 
ven Reichthum. Er fieht, wie Jemand ſchimpflich behandelt: 
worden, und es regt ſich der Unwille. Er fieht Einen, der 
> (ihn Selber) beichimpft, und er wird zornig. Er fieht ein 
fchöngeftaltetes Weib, und er ift gefangen. Siehſt du, Ges 
liebter, wie zahlreich die Schlingen find? Darum fagt er: 
„Wiffe, daß du mitten unter Schlingen wandelft." Ja es 
gibt Schlingen zu Haufe, Schlingen bei Tiih, Schlingen 
bei Unterredungen. Dft hat Iemand unter Freunden ein 
unnütes Wort im Vertrauen gefprochen, das nicht hätte ge= 
Sagt werben follen, und dadurch eine ſolche Gefahr verur— 

Tacht, daß er das ganze Haus in den Untergang ftürszte, 


3. Laſſet uns alfo Alles forgfältig erforfchen! Oft ift 
die Frau, oft find die Kinder, oft die Freunde, oft die Nach— 
barn den Unachtfamen zu einer Schlinge geworden. Und 
warum gibt e8 venn fo zahlreiche Schlingen? Damit wir 
unfern Flug nicht nad) unten nehmen, fondern nad; bemt, 
was oben ift, trachten. Denn fo lange die Vögel die hohe 
Luftſchichte durchſchneiden, werben fie nicht fo leicht gefangen; 
fo wirft auch du, fo lange du den Bli nach oben richteft, 
weder von einer Schlinge noch von einer andern Nachſtellung 
Leicht erhafcht werben. Der Teufel ift der Vogelfteller, er= 
hebe dich alſo über die Leimruthen veflelben. Wer fih in: 
die Höhe gefhwungen, der wird von den weltlichen Dingen 
Nichts mehr bewundern, fondern wie und die Gtabt und 
die Mauern verfelben als winzig erfcheinen und pie Menſchen 
als auf der Erde kriechende Ameifen vorkommen, wenn wir 
den Gipfel der Berge beftiegen: ebenfo wird auch dich, haft: 
du dich einmal zu hohen Weisheitsgevanfen erſchwungen, 
nichts Irdiſches mehr erfchüttern fünnen, fondern Alles wird 
dir geringfügig ericheinen: Reichthum und Ehre, Anfehen: 
und Macht und andere folche Dinge, wenn du zu den himm=- 
liſchen Gütern aufblidft, wie ja auch dem Paulus Alles 
Heinlich und ver Glanz diefes Lebens unnüßer als das, was 
todt iſt, erſchien. Darum ruft er auch laut und ſpricht: „Mir: 
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ift die Welt gefreuzigt." ) Darum ermahnt fer ung auch 
mit ven Worten: „Richtet euren Sinn nad) dem Himmli 
ſchen!“ „Nah dem Himmliſchen?“ Was fprichſt du? 


Sage es mir! Dorthin, wo die Sonne, wo der Mond ift? 


Nein, fagt er. Aber wohin denn? Dorthin, wo die Engel, 
wo bie Erzengel, wo die Cherubim und Geraphim find? 
Nein, fagt er. Aber wohn denn? Dortbin, wo Chriſtus 
ſitzt zur rechten Hand Gottes. Seien wir, traum, überzeugt, 
und wollen wir beftindig Diefes erwägen, daß, wie dem in 
ver Schlinge gefangenen Vogel die Flügel Nichts helfen, 
fondern wie er umfonft und vergeblich dort flattert, alfo 
auch bir fein Vernünfteln einen Nuten gewährt, wenn bu 
. einmal ganz von einer böfen Begierbe umſtrickt bift, fondern 
daß du ein Gefangener hleibft, und wenn du dich noch fo 
ſehr wehrſt. Die Vögel haben deßwegen Flügel, auf daß 
ſie den Schlingen entrinnen; die Menfchen haben darum 
eine Vernunft, damit fie die Sünde vermeiden, Womit 
werben wir ung alfo entfchuloigen, was werben wir zu un— 


ferer Vertheidigung fagen, wenn wir umvernünftiger find 
als die Thiere? Denn ein Vogel, der einmalin die Schlinge 


gerathen und dann entwifcht ift; und ein Hirſch, der beim 
Rebe, in das er gerathen, entiprungen, — laffen fih durch 
diefelben Mittel nicht leicht wieder fangen; denn die Cr 
fahrung belehret fie alle behutfam zu fein, Wir aber fallen 
in die nämlichen Nee, in die wir fchon öfter verftrict waren, 
und wir, die wir doch mit Vernunft begabt find, ahmen 
die Borficht und Sorgfalt der unvernünftigen Thiere nicht 
nah. Wie oft haben wir 3. B. durch den Anblid eines 
Weibes unzählige Qualen gelitten? Bon Begierde ent- 
brannt gingen wir heim und wurden durch viele Tage vom 
Schmerze verzehrt; und dennoch fommen wir nicht zur DBe- 
finnung, fondern fallen, kaum tft die frühere Wunde geheilt, 
in das nämliche Garn, werden von demfelben Netze gefangen 
und erbulden wegen einer kurzen Augenluft einen lang⸗ 








1) Gal. 6, 14. — 2) Koloſſ. 3, 2. 
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wierigen und beftändigen Schmerz. Wenn wir aber einmal 
gewöhnt find, den folgenden Ausfpruch oft uns felbft zu er= 
neuern, jo werden wir uns von allen Gefahren befreien. 
Weibliche Schönheit ift eine fehr gefährliche Schlinge, over 
beffer gefagt, nicht weibliche Schönheit, fonvern ver geile 
Anblid derfelben. Denn wir follen nicht die Geſchöpfe an- 
Hagen, fondern uns und unfere Fahrläffigkeit. Sagen wir 
alfo niht: Wenn es nur feine Weibsbilder gäbe! Sondern: 
Wenn doch nur fein Ehebruch gefchähe! Sagen wir nit: 
Gäbe es doch feine Schönheit! Sondern: Gäbe es doch 
feine Unzucht! Sagen wir nicht: Gäbe es doch feinen Bauch! 
Sondern: Gäbe e8 doch feine Unmäßigfeit! Denn nicht 
der Bauch verurſacht die Unmäßigfeit, fondern unfere Fahr— 
läſſigkeit. Sagen wir nicht, daß alles Unheil vom Effen 
und Trinken berfomme, fondern daher, weil wir forglos und 
nicht zu erfättigen find. Der Teufel hat weder gegeffen noch 
getrunfen! und ift dennoch gefallen. Paulus hat gegeflen 
und getrunfen und ift in ven Himmel gefommen, Wie 
Biele höre ich jagen: Wenn e8 doch feine Dürftigkeit gäbe! 
Stopfen wir alfo Jenen den Mund, die folche Dinge unge- 
duldig ertragen; denn es ift eine Gottesläfterung, fo Etwas 
zu jagen. Sagen wir alfo zu ihnen: Ferne fei die Klein— 
müthigfett! Denn die Armutb hat unferm Gefchlecht un- 
zählige Güter verichafft, und ohne Armuth nützen die Reich- 
thümer Nichts. Tadeln wir alfo weder Diele noch Jene. 
Denn beide, Armuth und Reichthum, find Waffen und Mittel 
zur Tugend, wenn wir nur wollen. Gleichwie alfo ver 
wadere Krieger mit jever Waffe, Die er zur Hand nimmt, 
feine eigene Tüchtigfeit zeigt, fo wird der furchtfame Feigling 
durch jegliche Waffe gehinvert. Und damit vu einfeheft, daß 
Diefes wahr fei, fo erinnere did nur an jenen Job, der 
zugleich reich und arm geweſen, ver alfo beiverlet Waffen 
gehandhabt und mit beiden gefiegt hat. Als er reich war, 
fprach er: „Meine Thür ftand jedem Ankömmling offen.” 9 


1) 3ob 31, 32, 
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Als er aber arm geworben, ſprach er: „Der Herr hat’8 ges 
geben, der Herr hat’8 genommen; wie es dem Herrn gefallen, 
ſo ift e8 gefcheben.” ) Als er reich war, zeigte er große 
Saftfreundlichkeit, al8 er arm geworben, große Geduld. 
Und du nun, bift du reih? So zeige große Mildthätigkeit! 
Bift du in Armuth geratben? So lege eine große Stand- 
haftigkeit und Gebuld an den Tag! Denn e8 ift weder der 
Reichthum noch die Armuth an fich Selber ein Übel: durch 
nn Gebrauch, den man davon macht, werben fie gut ober 
öſe. 

4 Wir wollen uns alſo ſelbſt unterrichten, über bie 
Dinge nicht ſolche Urtheile zu fällen, nicht die Werke Gottes, 
fondern den böfen Willen des Menfchen zu tabeln. Einer 
niedrigen Seele kann ver Reihthum Nichts helfen und einem 
erhabenen Geifte die Armuth nie ſchaden. Trachten wir 

alſo die Schlingen kennen zu lernen, und wandeln wir ferne 
von ihnen ; Juchen wir die Abgründe kennen zu lernen, und 
begeben wir uns nicht in die Nähe verfelben! Das wird 
und bie größte Sicherheit bieten, wenn wir nicht Bloß die 
Sünden, fonvdern auch diejenigen Dinge vermeiden, bie gleich 
giltig zu fein fcheinen, ung aber zu den Sünden verloden. Ich 
gebe ein Beifpiel. Lachen und Scherzen feheint Feine offenbare 
Sünde zu fein, führt aber zu einer offenbaren Sünde; denn 
oft entftehen aus einem Gelächter ſchandbare Worte, aus ſchand⸗ 
baren Worten noch ſchändlichere Thaten. Oft entftehen aus 
Scherzrevden und Gelächter Schmähung und Unglimpf, aus 
Schmähungen und Unglimpf Schläge und Wunden, aus Schlä= 
gen und Wunden Todfchlag und Mord. Wenn dir alfo dein 
eigenes Heil ernftlich Lieb ift, fo wirft du dich nicht nur von ſchand⸗ 
baren Worten und ſchmählichen Thaten, nicht nur von Schlägen 
und Todſchlag, ſondern auch ſelbſt vor unzeitigem Gelächter 
und vor Spottreven hüten; denn fie find die Wurzel ver 
daraus entipringenden Sünven. Darum fpricht Baulus: 
„Thbrichtes Gerede und witsige Poſſen follen aus eurem 


41) Iob 1, 21. 
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Munde nicht kommen.“ ) Denn obgleich das an fich gering- 
fügig zu fein ſcheint, fo ift e8 doch für ung ver Grund großer 
Übel. Ferner, ein üppiges Leben fcheint fein offenbares und 
ausprüdliches Berbrechen zu fein, e8 bringt uns aber dennoch 
gewaltige Nachtheile: Trunfenheit, Ausgelaffenheit, Habfucht 
und Raub. Denn ein Berfchwender und Schwelger, ver 
feinem Bauche unerfchwingliche Opfer varbringt, wird oft 
zum Stehlen, fremde Habe zu rauben, zum Betruge und 
Gewalt zu üben gezwungen. Fliehſt vu alfo das üppige 
Leben, jo entfernft du die Grundlage des DBetruges, des 
Raubes, der Trunfenheit und unzähliger anderer Sünden, 
indem du die Wurzel der Bosheit im Voraus zerſtöreſt. 
Darum fagte auch Paulus: „Eine Wittwe, die in Wollüften 
lebt, ift Iebendig tobt.” ) Werner, ver Beſuch ver Theater, 
der Anblick der Pferdewettrennen, pas Spielen mit Würfeln 
ſcheint ven Meiften feine offenbare Sünde zu fein; allein 
es verurfacht fürs Leben unzählige Übel, Denn ver Auf- 
‚enthalt in ven Theatern erzeugt Öurerei, Zügellofigfeit und 
jeslihe Ausſchweifung; der Anblid der Pferdewettrennen 
bat Streit, Schmähungen, Schläge, Schimpfworte und lang- 
wierige Veindfchaften in feinem Gefolge. Die Sucht zum ° 
Würfelſpiel verurfacht oft Läfterungen, Verlufte, Bornaus- 
brüche, Scheltworte und unzählige andere nod) größere Übel 
als diefe. Vliehen wir alfo nicht bloß die Sünden, ſondern 
auch das, was an fich gleichgiltig fcheint, ung aber nad) und 
nad zu diefen Sünden verleitet. Denn wer neben einem 
Abgrunde wandelt, zittert, wenn er auch nicht hineinfällt, 
und Mancher ftürzte hinab, weil er eben gezittert. So wird 
auch Derjenige, der vor den Sünden nicht von weitem ſich 
flüchtet, fondern in ihrer Nähe hinwandelt, in Furcht dahin— 
leben und öfter Sehltritte thun. Denn wer fih um fremde 
Schönheiten kümmert, der hat, wenn er auch nicht wirkliche 
Unzucht getrieben, ſich darnach doch gefehnt und ift nad 
dem Ausfpruche Chriſti ein Ehebrecher geworben; ) öfter 


1) Epheſ. 5, 4 — 2) I. £im. 5, 6. — 3) Matth. 5, 28. 
Shryfoftonue” ausgem Schrift r. I. Bd. 0 
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aber wird ex durch die Begierbe felbft thatfächlich zur Sünde 
verleitet. Halten wir uns alfo von den Sünden recht ferne! 
Willſt vu Feufch fein? Hüte dich nicht allein vor einem 
Ehebruch, ſondern aud) vor einem unzüchtigen Blick! Willſt 
du dich unfläthiger Neben enthalten? Hüte dich nicht allein 
vor Schandbaren Worten, fondern auch vor einem ausgelai- 
fenen Gelächter und vor jeder finnlichen Luft! Willft vu 
ferne von Mordthaten fein? Fliehe Läfternde Worte! Willft 
du von Beraufchung befreit fein? Fliehe ein üppiges Xer 
ben und die ledern Mahle und reiffe das Übel mit ver 
Murzel heraus! Cine muthwillige Zunge tft eine gefähr- 
liche Schlinge und bedarf eines gewaltigen Zaumes. Darum 
fagt auch Jemand: „Eine ftarfe Schlinge find für ven Mann 
feine eigenen Lippen, und er wird durch die Reden feines 
eigenen Mundes gefangen.” ') 

5. Bor allen andern Gliedern laſſet uns alfo von der 
Zunge einen meilen Gebrauch machen, dieſe bezähmen, 
Schimpf- und Spottreven, ſchandbare Worte und Verwuͤnſch⸗ 
ungen und die böfe Gewohnheit zu ſchwören aus unferem 
Munde verbannen! Ich komme nämlich in meiner Neve 
auf die alte Ermahnung zurück. Ich habe zwar geftern mit 
eurer Liebe die Bereinbarung getroffen, nicht länger von 
diefem Gebote zu reden, weil ich an allen vorausgegangenen 
Tagen zur Genüge darüber geiprochen. Allein, was foll ich 


denn thun? Ich kann es nicht unterlaffen euch folange zu 


ermahnen, bis ich euere Befjerung ſehe. Sagt ja auch Baus 
lus zu den Galatern: „Hinfort falle mir Niemand mehr 
Läftig," 2) und doch erfcheint er wieder in ihrer Geſellſchaft 
und redet. So ift die väterliche Liebe befchaffen: wenn vie 
Väter jagen , daß fie ihre Hand abziehen wollen, fo ziehen 
fie_diefelbe nicht ab, bis fie fehen, daß ſich die Kinder ges 
befiert. Habt ihr gehört, was heute der Prophet Über das 
Schwören zu uns jagt? „Ich erhob meine Augen und ſah,“ 


1) Sprüchw. 6,2 (LXX). — 2) Cal. 6, 17. 
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fagt er, „und fieh, e8 war eine fliegende Sichel?) von zwanzig 
Ellen Fänge und zehn Ellen Breite. Und er fprach zu mir: 
Was fiehft du? Und ich fagte: Ich fehe eine fliegende Sichel 
von zwanzig Ellen Länge und zehn Ellen Breite. Und fie 
wird, heißt e8, in das Haus Desjenigen kommen, der bei 
meinen Namen ſchwört und es in feiner Mitte zerftören 
und bie Steine und das Gebälf niederreiſſen.““ Mas be— 
deutet num wohl diefer Ausſpruch? Und warum erfcheint 
denn die Strafe, welche die Schwörenden trifft, unter dem. 
Bild einer Sichel und zwar einer fliegenden Sichel? Damit 
man erfenne, daß man die Nache nicht zu vermeiden, ver 
Strafe nicht zur entrinnen vermöge. Einem fliegenden Schwerte 
kann vielleicht Jemand entrinnen; einer Sichel aber, die auf 
ven Naden hinfällt und fo zu einer Schlinge geworben, 
kann Niemand ausweichen. Sind aber auch noch Flügel 
daran, welche Kettung ift dann noch zu hoffen? Warum 
zerſtört fie denn aber auch die Steine und das Gebälf des 
Schwörenden? Damit dieſe Verwüſtung den Andern zur 
Deflerung werde. Denn weil ein topter Schmörer begraben 
werden muß, jo wird der Anbli des vermüfteten und zur 
Kuine gewordenen Haufes Allen, die vorübergehen und es 
erbliden, zur Warnung, nicht venfelben Frevel zu wagen, 
‚um nicht biefelbe Strafe leiden zu müffen; zugleich wirb dieſe 
Ruine ein beftändiger Ankläger gegen nie Sünde des Ber- 
florbenen fein. Nicht fo verwundet ein Schwert, wie das 
Weſen eines Schwures; nicht fo töbtet ein Dolch, wie ber 
Stoß eines Eides. Wer einen Eidſchwur gethban, ver ift, 
und feheint er auch zu leben, fchon tobt und hatfeinen Streich 
ſchon erhalten. Und gleichwie Derjenige, welcher ven Strid 
empfangen, ®) ehe er noch aus ber Stadt heraustritt, ehe er 


1) Siehe Übrigens die Anmerfung zu Zah 5, 1 gegen Ende 
der neunten Homilie. Das Folgende deutet bier eher auf eine 
„Sichel“ als eine fliegende „Rolle.“ 

2) ad. 5,1 ff. — 

3) 0 To onegriov Anßwv, d. h. ber zum Stricke oder zum 
Galgen verustheilt worden. 
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308 Ohryfoftomus 
noch zur Richtſtätte ) kömmt, ehe er noch ben ihn erwarten- 
den Henker erblict, ſchon beim Überſchreiten ver Schwelle 
der Gerichteftube tobt ift: To ergeht e8 auch dem, der ger 
ſchworen. Das laßt uns erwägen und nicht unfere Brüder 
zum Schwören bewegen! Was treibt du,  Menfh? Da 
nöthigſt ihn beim heiligen Tifche zu ſchwören und opferft an 
der Stelle den Bruder, wo Ehriftus als Opfer daliegt! Die 
Mörder würgen wohl auf den Strafen, du aber erwürgeft 
‚den Bruder im Angefichte der Mutter, verruchter denn Rain, 
als er die Mordthat beging! Denn Diefer erſchlug feinen 
Bruder in ver Einfamkeit und gab ihm nur den zeitlichen 
Tod; du aber erntorveft den Bruder in der Mitte der Kirche 
und gibt ihm den Fünftigen, den ewigen Ton. Sit denn 
die Kirche darum gebaut, um da zu ſchwören? Gie tft da— 
rum vorhanden, damit wir da beten. Steht ver Altar ang 
dem Örumde da, daß wir zu Schmüren Beranlafjung geben? 
Darum ift er vorhanden, um unfere Sünden zu löſen, nicht 
um fie zufammenzubinden. Du aber, wenn bu dich vor 
nichts Anderem jcheueft, habe doch wenigftens Ehrfurcht vor 
dem Buche felber, das du zum Eidſchwure hinreicheft. Schlage 
das Evangelium auf, das du in die Hand nimmt, und auf 
das du den Eidſchwur verlangit; und wenn dur börft, was 
Chriſtus dort über die Eidſchwüre fpricht, fo erzittere und 
laß davon ab! Was fagt er alfo dort über die Schwüre? ı 
„Ich aber fage euch, ihr follt gar nicht ſchwören.““ Du 
aber reicht Das Gefeß, welches zu ſchwören verbietet, gerade 
zum Eidſchwure hin. Welch’ eine Verachtung! Welch’ ein - 
Wahnſinn! Denn du thuft eben das, was Jemand thun 
würde, der den Gefeßgeber, welcher das Morven verbietet, 
zum Mitgenoffen des Mordes auffordern wollte. Ich ſeufze 
und weine nicht fo fehr, wenn ich höre, daß Einige auf ven 


1) Bagasg0v — eigentlich Abgrund, beſonders ber Felſen— 
ſchlund hinter der Afropolis zu Athen, in welchen zum Tode ver» 
artheilte Berbrecher geftürzt wurden. 

2) Matth. 5, 84, 
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Straſſen erwürgt worden ſind, als ich ſeufze, weine und 
zittere, wenn ich ſehe, daß Jemand zu dieſem Altare her⸗ 
kömmt, die Hände darauf legt, das Evangelium berühret und 
ſchwört. Du bift über Gelder in Ungewißheit, nicht wahr? 
Und dır mordeft eine Seele! Was machft vu denn für einen 
fo großen Gewinn, da du ja fowohl deine als deines Bru- 
ders Seele jo gewaltig verlegeft? Denn wenn du glaubft, 
daß er ein wahrbeitsliebender Mann ift, fo nöthige ihn nicht 
zum Schwören! Wenn du aber weißt, daß er lügt, fo zwinge 
ihn nicht, einen Meineid zu fchwören! „Aber um volle Ge— 
wißheit zu haben,” fagft du. Im Gegentheil, wenn du ihn 
nicht zu einem Eidſchwure zwingft, dann wirft du die größere 
Sicherheit haben. Denn wenn du ihn zwingft und dich fo 
nah Haufe beatbft, fo wirft du fortwährend vom Gewiſſen 
gefoltert bei vem Gedanken: Hab’ ich ihn wohl nicht grund⸗ 
los zum Schwure veranlaßt? Hat er wohl feinen Meineid 
geſchworen? Bin wohl nicht ich Schuld an ver Sünde ge- 
wejen? Haft du ihn aber nicht zum Schwören angehalten, 
fo wirft du bei der Rückkehr nad Haufe eines großen 
Troftes genießen, Gott danken und fagen: Gott jet gepriefen, 
daß ich mich felber bezwungen und nicht ohne Grund und 
umfonft zu einem Eide Anlaß gegeben! Mag doch das Gold 
bejammert werden, mögen wir die Gelder verlieren, damit 
uns das die volle Sicherheit gebe, das Gebot weder felbft 
übertreten, noch einen Andern gezwungen zu haben, Diefes 
zu thun. Bedenke, aus welchen Gründen du ihn nicht zum 
Eide angehalten, und das wird dir zur Beruhigung und zum 
Trofte genügen. Dft ertragen wir es großmüthig, wenn 
wir bei einem entftandenen Streite befchimpft werden, und 
fagen zu dem, der uns gefhmäht bat: „Was fol ich dir 
thun? Der over jener Beſchützer deiner Perſon hält mich 
zurück; der bindet mir die Hände.” Und das genügt uns 
als Troft. So bezwinge auch du dich und wehre e8 dir, 
wenn du Jemand zu einem Eide nöthigen willft, und fage 
zu dem, der den Eid leiften fol: „Was foll ih mit bir 
machen? Gott hat befohlen nicht zu ſchwören; Gott hält 
mich nun ab," Das reicht nun Hin fowohl zur Ehre des 
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Geſetzgebers, als auch zu deiner Sicherheit, und Denjenigen, 
der da ſchwören will, in Furcht zu verſetzen. Denn wenn 
er fieht, daß wir uns fo fehr fchenen, Andere zum Schwören 


zu reizen, jo wird er vefto mehr felber fich ſcheuen, voreilig 


zu ſchwören. Wenn du diefes Wort fagft,‘) fo wirft vu 
mit freudiger Zuverficht heimfehren. Höre alſo auf Gott 
in feinen Geboten, damit auch er dich erhöre in deinen Ge— 
beten! Diefes Wort wird im Himmel aufgeichrieben werben, 
wird am Tage des Gerichtes dir beiftehen und viele Sünden 
vertilgen. Laffet uns aber nicht nur beim Eide fe denken, 
fondern bei allen unfern Handlungen, und wenn wir wegen 
Gott etwas Gutes thun müffen, das dann einigen Schaden 
mit fich bringt: fo laſſet uns nicht bloß den daraus ent- 
fpringenden Schaben ins Auge faffen, ſondern auch den Ge- 
winn, den wir ernten, weil wir es um Gottes willen gethanf 
Sch gebe ein Beifpiel. Hat dich Jemand beſchimpft? Er- 


träge e8 großmüthig! Du wirft es aber großmüthig er- 


tragen, wenn du nicht bloß an die Schmach, fondern auch 
an die Größe Desjenigen venfft, ver Die befiehlt: und du 
wirft e8 gelaffen ertragen. Haft du ein Almofen gefpenvet?- 
Denfe nicht allein an die Ausgabe, fondern auch an ven 
Gewinn, den die Ausgabe bringt! Haft du eine Einbuße 
an Geldern erlitten? Danke dafür ımd fiehe nicht bloß 
anf den fchmerzlichen Verluſt, fondern auch auf den Vor— 
theil, den die Dankfagung bringt! Wenn wir uns felber 
in eine ſolche Verfaſſung verfeten, fo wird ung feiner der 
vorkommenden Unglücsfälle betrüben, fondern wir werben 
ſelbſt aus ſcheinbar traurigen Fällen Vortheile ziehen: Vers 
luft wird uns lieber als Neichthum, Traurigkeit angenehmer 
als Bergnügen und Wolluft, die Schmach reizenver fein 
als die Ehre, und alle Wivermärtigfeiten werben zu unferm 
Vortheil gereichen; hier werden wir einer großen Ruhe ge 
nießen, dort des Himmelveiches theilhaftig werben. Mögen 





N u Nämlich: „Gott hat befohfen, nicht zu ſchwören“ u. 














Sechszehnte Homilie, 


Die gegenwärfige Homilie wurde gehalten, nachdem der 
Siafthalfer auf die Nachricht einer Slünderung, und 
daß Alle wegen der Flucht ſich beralhen, in die Kirche 
gekommen war und (die Nnweſenden) gefröftet halke. 
Daß man nicht ſchwören fol. Über die Worfe Vauli: 

„Vaulus ein Gefangener um deſu Chriſti willen“ Y 





Inhalt. 


Chryfoftomus bedauert, daß bie Antiochener nad fo vielen 
Ermahnungen noch fremden, ja heidniſchen Trofteg bedürfen. Als 
Chriſten follten fie eg machen wie Job, als Menſchen wie ein 
waderer Steuermann bei ſtürmiſcher See. — Uber das Schwören 
und zwar, daß e8 befier fei einen Geldverluft zu erleiden, als dem 
Nächten einen Eid aufzutragen. Gott hat befohlen: „Du ſollft 
nicht ſchwören!“ Das ſoll uns, die wir doch menſchlichen Ge— 
ſetzen gehorcyen, genügen. — Aus ber betreffenden Leltion: „Pau⸗ 
lus ein Gebundener Jeſu Chriſti.“ Erklärung und Beweis, daß 





1) Philen. 1. 
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die Ketten und Bande den heiligen Paulus mehr verherrlichten 
als alle Gnadengaben des Herrn; denn jene ſind ein Zeugniß 
ſeiner perſönlichen Geduld und Standhaftigkeit. — Paulus in 
Banden vor Feſtus und Agrippa. Wie ſich der Apoſtel ſeiner 
Trübſale rühmt. Vortheile der Leiden. — Ermahnung an bie 

Zuhörer, auch Andere zu belehren. — 


1. Ich lobe zwar die Sorgfalt des Statthalters, daß 
er beim Anblick der Aufregung in der Stadt und beim An— 
blick, daß Alle über die Flucht ſich beriethen, hieher kam, euch 
tröſtete und euere Hoffnungen wieder belebte. Aber euret— 
wegen ſchäme ich mich und erröthe, daß ihr nach den vielen 
und langen Predigten noch eines fremden Troftes bepurftet. 
Als ich hörte, wie er zu euch ſprach und Diefe unzeitige und 
unvernünftige Furcht bald tröſtend milverte, bald aber tabelte, 
da wünfchte ich, daß fich die Erde mir fpalte und mich ver- 
berge; denn e8 ziemte fich nicht, daß er euch belehre, fon- 
dern daß ihr die Lehrer für alle Ungläubigen werbet. Hat 
ja auch Paulus nicht geftattet, daß die Gläubigen von den 
Ungläubigen gerichtet werden; ) du aber bedurfteſt nad) einer 
folchen Unterweifung von Seite der Väter?) noch frember 
Belehrung! inige entlaufene Sklaven und Taugenichtfe 
haben eine fo große Stadt neuerdings in Aufregung verfeßt 
und in die Flucht getrieben! Mit welchen Augen werben 
wir künftig die Ungläubigen anbliden, da wir fo furdhtfam 
und verzagt find? Mit weldhen Worten werben wir fie 
anreven und bewegen, bei hereinbrechennen Unglüdsfällen 
mutbvoll zu fein, da wir durch diefe Angft furchtfamer als 
jeder Hafe geworben? „Was follen wir venn thun?“ heißt 
es; „wir find ja Menſchen.“ Gerade darum follen wir ung 





1) I &or. 6, 1. 

2) Mer 17V Tooadınv ıov naregov negeiveow. Die 
„Bäter“ find der Biſchof, die Priefter Antiochiens und hauptſäch⸗ 
lich Chryloflomus felbft wegen der vorausgegangenen Homilien. 






nicht einem ſolchen Schreien hingeben, weil wir Menſchen 


und nicht unvernünftige Thiere ſind. Dieſe werden durch 
jeden Lärm und jedes Geräuſch erſchreckt; denn ſie haben 
keine Vernunft, um die Furcht vertreiben zu können; du aber 

biſt mit Vernunft und Einſicht geſchmückt; wie verfaͤllſt du 
nun in ihre Gemeinheit? Kömmt Jemand mit der Nach— 
richt daher, e8 feien Soldaten im Anzug? Laß dich nicht 
beunruhigen, fondern fchide ihn fort, beuge die Kniee, flehe 
zu deinem Herrn, fenfze bitterlich, und er wird das Unglück 
abwenden. Du hörteft, e8 feien Soldaten im Anzug; bie 
Nachricht war falſch, und doch glaubteft du, dein gegenwär- 
tiges Reben ſei in Gefahr; jener felige Job aber, zu dem 
ein Bote nach dem andern kam, ver bie Unglücksverkünder, 
die fogar den unerträglichen Berluft feiner Kinder beifiigten, 
anhörte, wehflagte nicht, feufzte nicht, fondern wandte fich 
zum Gebet und dankte vem Herren. Diefem ahme auch du 
nah! Kömmt Jemand und meldet, daß Kriegsleute bie 
Stadt umringt haben und deine Habe plündern wollen, fo 
nimm deine Zuflucht zum Herrn und ſprich „Der Herr 
hat's gegeben, der Herr hat’8 genommen; wie es dem Herrn 
gefallen, jo ift’8 auch gefchehen; der Name des Herrn fer 

gebenebeit in Ewigkeit.“ ) Ihm entfeten nicht die wirk- 
lichen Leiden, dur erzitterft Schon, wenn du nur davon hörft. 
Welche Achtung verdienen wir mohl, wenn wir, bie wir 
ſelbſt dem Tode muthig entgegengehen follen, uns ſchon durch 
ein falſches Gerücht fo ſehr erſchüttern laſſen? Das ver— 
zagte Herz fürchtet ſich, wo Nichts zu fürchten iſt, und ent= 
ſetzt fich vor einem nicht vorhandenen Schredbild; wer aber 


ein Fraftvolles und ruhiges Herz bat, vericheucht ſelbſt vie 


wirkliche Furcht. Siehft du nicht, wie ver Steuermann, 
wenn das Meer wüthet, die Wolfen fich ballen, Blitze nieder- 
fahren, wenn Alle auf dem Schiffe in Schreien gerathen, 
am Steuerruder fit, ohne Furcht und Zittern auf feine 
Kunft achtet und nur darauf bedacht ift, wie er den drohen⸗ 





3) 8061,21. 








den Sturm abhalten könne? Diefen ahme auch du nad; 


erfaffe ven heiligen Anker, die Hoffnung auf Gott, und bleibe 
ımerfhütterlich und unbewerlih! „Jeder, der diefe meine 


Worte hört,” heißt es, „und fie ‚nicht befolgt, wird einem 


thörichten Manne verglichen werben, der fein Haus auf den 


Sand gebaut hat. Und e8 fiel ein Regen, und es famen 


die Fluthen, und e8 bliefen die Winde und ftürmten auf 
jenes Haus; und es ftürzte zufammen, und fein Sturz war 
gewaltig.” ) Siehft vu, daß Fall und Sturz eine Folge 
der Thorheit ft? Wir aber find nicht nur diefem Thoren 
ähnlich geworden, fondern find noch elenvder gefallen als er. 
Denn fein Haus ftürzte erft ein, nachdem die Fluth einges 
treten, ein Regenguß herabgeftürzt war und die Winde auf 


dasfelbe geftürmt; wir aber. find gefallen, ehe Kegengüfle 


gefommen, ehe fih Ströme ergofien, ehe Winde auf uns 
losgeftürmt, ehe uns ein wirkliches Unglüd getroffen: wir 
hörten nur ein Gerücht und vergaßen alle Kehren der Weis- 
heit. Was glaubt ihr wohl, wie mir jetzt zu Muthe ift? 
Wie fehr ich mich ſchäme? Wie nievergefchlagen ich bin? 
Wie fehr ich erröthe? Hätten mich die Väter nicht fo fehr 
gedrängt, jo wäre ich nicht aufgeftanden, hätte nicht geprebigt: 
mein Gemüth war verfinftert, muthlos durch euere Klein— 
müthigfeit. Aber auch jetzt noch weiß ich mich nicht recht 
zu fafien: jo ſehr ift mein Herz von Unwillen und Trauer 
erfüllt. Denn wer follte nicht unmwillig werden, wer follte 
nicht zürnen, da ihr nach einer fo oftmaligen Unterweiſung 
noch heidniſcher Xehrer bepurftet, die euch aufforberten 
und ermahnten, die gegenwärtige Furcht muthvoll zu tragen? 
Bittet alfo, daß mir eingegeben werbe, was ich reden foll, 


wenn ich meinen Mund aufthue, damit ich meinen Klein 


muth ablegen und mich ein wenig aufrichten kann; denn bie 
Scham über eure Kleinmüthigfeit hat meine Seele ehr 


niedergebeugt. 
2. Ich habe neulich zu eurer Liebe viel von ven Schlin- 


1) Matth. 7, 26. 27. - 
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gen, die uns aller Orten gelegt ſind, von der Furcht und 
Muthloſigkeit, von der Trauer und Freude und von der 
Sichel,) die in das Haus Derer kömmt, welche ſchwören, 
geredet. Erinnert euch jetzt aus all dem Vielen beſonders 
an das, was über die fliegende Sichel gejagt worden tft, 
die in das Haus des Schwörenden einfehrt und Gebälf und 
Mauerwerk zerftört und Alles vernichtet. Und nebft dem 
merfet auch das, daß e8 die größte Thorheit fei, mit dem. 
Evangelium in der Hand zu ſchwoͤren und das Gefes, welches 
das Schwören verbietet, als ein Mittel zum Schwur zu ge= 
brauchen, und daß es beffer fei, einen Gelvverluft zur erleiden 
als dem Nächſten einen Eid aufzutragen; denn dadurch wird 
Gott nicht wenig geehrt. Sprihft du nämlich zu Gott: 
„Deinetwegen habe ich ven Nächften, welcher geftohlen over 
ſonſt einen Srevel begangen, nicht zum Schwören angehalten,” 
fo wird er dich für dieſe Ehre ſowohl hier al8 auch dort 
reichlich belohnen. Diefes erzählet auch Andern, beobachtet 
es aber auch felbft. Ich weiß, daß wir hier ehrerbietiger 
werben. und jede böfe Gewohnheit ablegen; allein es handelt 
ſich darum, daß wir uns nicht bloß hier weile betragen, fon=- 
dern daB wir biefe heilige Schene auch außer die Kirche 
mitnehmen, wo wir ihrer am meiften bebürfen. Denn Dies 
jenigen, welche Waffer holen, haben nicht nur am Brumnen volle 
Gefäße, und fchütten diefelben auf dem Wege nach Haufe etwa 
aus, fondern ftellen fie dort forafältig hin, damit fie nicht 
umgeflürzt werben und fo vie Arbeit eine vergehliche fei. 
Machen auch wir e8 wie Diefe: Bewahren wir, wenn wir 
nad Haufe gekommen, fleiffig, was da gefagt worden ift. 
Denn wenn ihr auch hier gefättiget wervet, aber leer nad 
Haufe zurückehrt, indem in den Gefäßen eurer Erinnerung 
das Gehörte nicht haftet, fo wird euch dieſe Sättigung feinen 
Nuten gewähren. Zeige mir den Athleten nicht in der 
Säule, fondern im Kampfe; beweife mir deine Gottfeligfeit 
nicht zur Zeit des Unterrichtes, fondern zur Zeit der Aus- 


1) Zach. 5, 1. 














übung! Jetzt lobſt du, was ich da fage; wenn du ſchwören 5 


follft, dann erinnere dich an alle diefe Ermahnungen! Wenn 
ihr diefes Gebot ſchnell in Ausübung bringt, fo will ich bei 
meiner Unterweifung andere und wichtigere Gegenftänve bes 
bandeln. Sehet, es ift nun ſchon das zweite Jahr, daß ich 
zu euch, Geliebte, rede, und noch bin ich nicht im Stande 
gewefen, euch hundert Verſe der Schrift zu erflären. Der 
Grund davon aber tft, weil ihr von uns das lernen mußtet,. 
was ihr von Haus aus und durch euch felbit zu erfüllen 
vermochtet, und weil ich ven größern Theil meiner Unter- 
weifung auf die Sittenlehre verwende. Das hätte nun nicht 
fo fein follen, fondern in Bezug auf die Sorge um den fitt- 
lichen Wandel folltet ihr von Haus aus und durch eud) fel- 
ber belehrt werben; die Erklärung der Schrift aber und bie: 
Betrachtungen über viefelbe bleibe uns überlaffen. War 
es aber nothwendig, euere Pflichten auch von mir zu erfahren, 
fo hätte doch das nicht länger als einen Tag dauern follen; 
denn der Inhalt ift nicht fo verfchtevenartig und ſchwer und 
bedarf feiner Begründung. Denn wenn Gott Etwas offen- 
bart, braucht e8 feine weitern Beweiſe. Gott hat gefagt: 
„Du ſollſt nicht ſchwören.“ Frage mich nicht mehr um die 
Gründe dafür: e8 ift ein Gebot des Herrn; er, der es ge- 
geben, wußte auch ven Grund des Gebotes. Wäre pasfelbe 
nicht nüßlich, fo hätte er (das Schwören) wohl nicht unter- 
Sagt, wohl nicht verboten. Die Könige geben Gefeße, und 
diefe find oft nicht durchweg erfprießlich; denn fie find Men- 
ſchen und können nicht immer, wie Gott, das Richtige treffen; 
gleichwohl gehorchen wir ihnen. Wir mögen heirathen, Te— 
ftament machen, Sklaven, Häufer ober Acer anfaufen oder 
Sonft Etwas thun, fo thun wir das nicht nach eigenem Be⸗ 
dunken, ſondern gerade, wie jene es vorſchreiben; wir find 
nicht fo fehr umfere eigenen Herren, daß wir unfere Hand— 
Yungen nach unferer Willfür einrichten fünnen, ſondern wir 
gehorchen gar oft ihren Borfchriften, und wenn wir Etwas 
thun, was ihnen zumiberläuft, fo ift e8 ungiltig und nuß= 
108. Da wir nun den menfchlichen Satzungen eine foldhe 
Ehre erweifen, werben mir denn Gottes Gebote fo mit 
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Füßen treten? Wie läßt ſich das rechtferligen? Wie ft da 


eine Berzeihung zu hoffen? Er bat gefagt: „Du follft nicht - | 
ſchwören!“ Stelle nicht feinem Gefeße durch dein Gebahren 


dein Geſetz gegenüber, damit du Alles mit Sicherheit thueft 
‚ und redeſt. 

3 Jedoch genug hievon! Wir wollen num von dem, 
was heute vorgelefen worden, nur einen Sat vorführen 
und damit unfere Rebe beichließen. Er heißt: „Baulus ein 
Gebunvener Yefu Chriftt und Timotheus der Bruder.“ ı) 
Eine herrliche Bezeichnung des Paulus! Nicht ein Name 
der Herrfchaft und Ehre, fondern Bande und Ketten! Für⸗ 
wahr ein Ehrenname! Es haben den Paulus viele andere 
Dinge verherrlicht: die Entrückung in den dritten Himmel, 

‚ die Entzüdung ins Paradies und das Hören unausfpredh- 
licher Worte — allein Nichts von dem fett ex bieber, ſon⸗ 
dern vor Allem bie Kelte; denn biefe verlieh ihm mehr Glanz 
und Kuhm als obige Dinge. Wie denn fo? Weil jene 
Dinge Önabengaben des gütigen Herrn find, die Kette hin 
‚gegen ein Beweis der Stanphaftigkeit und Geduld feines. 
Dieners ift. Es pflegen bei den Liebenden bie Reiden, die. 
fie für ihre Geliebten erdulden, einen größern Eindrud zu 
machen als vie MWohlthaten, bie fie von ihnen em— 
pfangen. Ein König ift nicht fo ftolz auf feine Krone, als 
fi Paulus an feinen Banden erfreute, Und das ganz mit , 
Recht; denn das Diadem ſchmückt bloß das gefrönte Haupt, 
die Kette hingegen gewährt nicht nur einen viel größern 
Schmud, fondern bietet auch Schuß. Oft hat die Künigs- 
krone dad Haupt, das fie ſchmückte, verrathen, zahllofe Feinde 
berbeigelodt und gereizt, nach der Herrſchaft zu ſtreben. In 
Kriegen aber ift dieſer Schmud fo gefährlich, daß man ihn 
ablegt und verbirgt. Die Könige wenigstens verändern in 
ven Schlachten ihre Kleidung und mifchen fih dann unter 
die Krieger; folder Bercath droht von der Krone. Die 
Kette hingegen bringt ihren Trägern feinen folchen Nachtheil, 





1) Philem. 1. 









fondern gerade das Gegentheil. Gibt e8 Fehde und Kampf 
wider den Satan und jene unfeligen Geiſter, fo Ichlägt ber 
Gefeſſelte dadurch, daß er ihnen die Kette vorbält, ihre An— 
griffe ab. Diele der meltlichen Obrigfeiten führen ihren 
Amtsnamen niht nur, fo lange fie fih im Amte befinden, 
fondern auch nachdem fie dasfelbe niedergelegt: Jener heißt 
Altbürgermeifter, Diefer gewefener Staptrichter; Paulus 
aber heißt ganz vorzugsmweife „ver Gebundene” und zwar 
mit vollem Rechte. Denn jene Amtswürden find fein voll= 
giltiger Beweis eines geiftigen Adels; denn fie find für Geld 


feil und durch Schmeicheleten der Freunde erwerblich; allein 


die Würde, die fih von ven Banden herfchreibt, ift ein Be— 
weis eines mohlgeordneten Herzens und das ficherfte Zeichen 
einer brünftigen Liebe zu Chriftius. Jene Würden nehmen 
bald ein Ende, viefe hingegen hat feinen Nachfolger. Denn 
bebenfe nur, welch lange Zeit von Paulus bis auf unfere 
Tage verfloß, und wie ver Name viefes „Gebundenen” noch 
glänzenver wurde. Alle Obrigfeiten, jo viele ihrer in ven 
alten Zeiten gelebt, find vergeflen, und den Meiften find nicht 
einmal ihre Namen befannt; ver Name aber des heiligen 
Paulus, des „Gebundenen“, ift unter ung, iftin der Heimath 
ver Barbaren, ift bei ven Schthen und Indiern gar mohl 
befannt; und wanderft du felbft bis an die Örenzen des 
Erpfreifes, fo wirft dir diefen Namen vernehmen, und mag 
Jemand wohin immer auch kommen, überall wird er ven 
Paulus in Aller Munde vorfinden. Und ift e8 ein Wunder, 
vaß Dieb zu Waſſer und zu Lande gefchieht, da ja ver 
Name des Paulus im Himmel von ven Engeln, von ven 
Erzengeln, von den himmlischen Gemwalten und von Gott 
ihrem Könige hochgefhätt wird? Und was waren denn 
das für Bande, fragft du, daß fie vem Gebundenen eine fo 
hohe Ehre verfchafften? Waren fie denn nicht aus Eifen 
verfertigt? Wohl waren fie aus Eifen geſchmiedet, allein 
fie waren ſehr verherrlicht durch die Gnade des heiligen 
Geiſtes, weil fie Paulus um Chrifti willen getragen. O 
des Wunders! Die Knechte wurden gebunden, ber Herr 
ward gefreuzigt, und vie Verkündigung (des Evangeliums) 
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nimmt von Tag zu Tag zu! Und gerade durch die näm— 
lichen Mittel, durch die man ſie zu verhindern waͤhnte, ward 
ſie gefördert: ſowohl Kreuz als Bande, die ein Greuel zu 
fein ſchienen, find nun Zeichen des Heiles geworben, und 
diefes Eifen iſt uns werther als alles Gold, nicht feiner 
eigenen Befchaffenheit wegen, fondern wegen des eben ange⸗ 
gebenen Grundes. ) Jedoch ich ſehe, daß hieraus für uns 
eine Frage entſpringt; wenn ihr num aufmerkſam zuhört, 
To will ich fowohl vie Frage ftellen, als auch die Löſung bei⸗ 
fügen. Welches iſt nun die Frage? Dieſer Paulus trat 
einſt vor den (Randpfleger) Feſtus, redete mit ihm und recht= 
fertigte fich ob der Verbrechen, die ihm die Juden vorwarfen; 
er fagte, wie er Jeſum gefehen, wie er jene beglückende 
. Stimme gehört; wie er durch die Blendung zum Lichte ge- 
langt, wie ex gefallen und aufgeftanden, und wie er, ohne 
Dande gebunden, als ein Gefangener in Damaskus feinen 
Einzug 'gehalten. Er redete von den Propheten und vom 
Geſetze und zeigte, daß Jene Die alles vorausgejagt 
haben: dadurch hat er ven Richter gewonnen und war nahe 
daran, ihn zu feiner Anficht zu befehren. — > 
4, Heilige Seelen find alfo befchaffen: ‚wenn fie in 
Gefahren kommen, fo venfen fie nicht daran, wie fie den 
felben entrinnen, ſondern thun alles Mögliche, um ihre Ver⸗ 
folger zu gewinnen. So gefchah es auch damals: Er trat 
hinein, um ſich zu vertheidigen, nahm ben Richter gefangen 
und 3098 von bannen. Diefes bezeugt der Richter 2) felbft 
mit den Worten: : „Beinahe fünnteft du mich bereden, ein 
Ehrift zu werden." Das hätte auch heute gefchehen&follen: — 
unſer Statthalter hätte eure Großmuth, eure Weisheit, eure 
vollkommene Ruhe bewundern, aus eurer Haltung eine Lehre 


1) Eben als „Zeichen des H.iles,“ weil Zeigen der Tugen- 
den, die in den Banden gelibt worden find, 

2) Die folgenden Worte (Apoſtelgeſch. 26, 28) Sprach ber bei 
diejer Verhandlung anmeiende König Agrippa, nicht der Land- 
pfleger und Richter Feftus, 


Sechsʒehnte Saulen Homilie c. > 391. 
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mit fich nach Haus nehmen, eure Ordnung anftaunen, eure 
Verſammlung beloben und aus den Thatfachen felber lernen 
follen, wel’ ein großer Unterfchied zwifchen Heiden und 
Ehriften beftehe. Jedoch ich fomme auf das, was ich Früher - 
fagte, zurück. Nachdem ihn Baulus gefangen und Diefer 
gelagt hatte: „Beinahe fünnteft du mich bewegen, ein Chrift 
zu werben,” fo gab Paulus folgende Antwort: „Wollte Ott, 
daß nicht nur beinahe, fondern völlig, daß nicht allein du, 
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fondern auch Alle, die mich hören, heute Chriften würden, 


ausgenommen diefe Bande.) Was ſagſt vu, o Paulus? 
In beinem Schreiben an vie Ephefer fagft du: „Ich bitte 
euch alfo, ich der Gefangene im Herrn, würdig des Berufes 
zu wandeln, wozu ihr berufen fein.“ 2) Und zu Timotheus 
ſprichſt du: „In welchen (Evangelium) ich leide bis zu ben 
Banden wie ein Miffethäter." ) Und wieder an Bhilemon 
Ichreibft ou: „Baulus ein Gefangenerum Fefu Chriftiwillen.“+) 
Und wenn du mit den Juden flreiteft, faaft du: „Um ver 
Hoffnung Iſraels willen bin ich mit diefer Kette umfchlof- 
fen.” ) Und in deinem Briefe an die Bhilipper fagft dur: 
„Die Mehrzahl ver Brüder faßte Vertrauen durch meine 
Bande und wagte e8 um fo mehr, ohne Furcht das Wort 
zu verkünden.“ ) Überall reveft du von den Banden; über- 
all zeigft du die Ketten und rühmeft dich ihrer; da du aber 
vor Gericht kömmſt, gibſt du zur Zeit, wo du am meiften 
deine Zuverficht hätteft zeigen follen, viefe weiſe Sprache 
auf und fagft zu dem Richter: „Wollte Gott, daß du ein 
Chrift würdeſt — ohne diefe Bande.” Sind nämlich die 
Bande etwas Gutes und zwar ein folches Gut, daß es auch 
Andern Muth einflößt, für die Heilslehre das Wort zu er⸗ 
greifen (denn du haft ja eben früher gefagt, daß die Mehr 
zahl der Brüder im Vertrauen auf deine Bande das Wort 
furchtlos verfündeten): warum rühmft du Dich ihrer nicht 


1) Apoſtelgeſch. 26, 29. — 2) Epheſ. 4,1. — 3) I. Tim. 
2,9, — 4) Philem, 1. — 5) Apoftelgefh. 28, 20. — 6) Philipp. 
# chrhſoſtomus ausgew. Schriften. II. Bd. 21 
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‚auch vor dem Richter, ſondern thuft va das Gegentheil? 
Scheint das, mas ich fage, nicht eine Frage zu fein? Je— 
doch ich werde fie alſobald löſen. Baulus hat das nicht aus 
Angſt, nicht aus Beforgniß, fondern mit tiefer Einfiht und 
vollem Bewußtfein feines Geiftes gethan. Wie aber, werde 
ic) erflären. Er redete mit einem Heiden und Ungläubigen; 
welcher unſere Lehre nicht kannte. Er wollte ihn alfo nicht 
durch das Schwierige derfelben gewinnen, fondern nad; feinem 
Ausſpruch: „Für Diejenigen, die ohne Geſetz find, bin ich 
geworden, als wäre ich ohne Gefeß." !) Menn er von Ban 
den und Trübfalen Hört, fpricht er, wird er gleich zurid- 
weichen, weil er bie Kraft der Bande nicht fennt. Erſt 
möge er gläubig werben, an der (dhriftlichen) Lehre Geſchmack 
finden, dann wird er freiwillig dieſen Banden zulaufen, 
Ich hörte das Wort meines Herrn: ) „Niemand fett einen 
Vled von neuem Tuch auf ein altes Kleid; denn er macht 
es zum Stückwerk, und der Riß wird ärger."?) „Auch gieft 
man nicht neuen Wein in alte Schläuche, fonft zerreiffen 
die Schläuche.“ Die Seele diefes Mannes (Agrippa) ift ein 
altes Kleid und ein alter Schlauch; er ift noch nicht erneuert 
duch den Glauben, nicht aufgefriicht durch die Gnade des . 
heiligen Geiftes. Ex ift noch ſchwach und irdiſch geftnnt, 
hängt an der Welt, ftaunt noch irdiſche Eitelfeit an, Tiebt 
noch zeitlichen Auhm. Wenn er gleich Anfangs vernimmt, 
daß, wer ein Chrift wird, bald gebunden und mit Fetten ums 
geben wird, fo wird ex fich ſchaͤmen und erröthenn von ber 
(hreiftlichen) Lehre entfernen. Darum fagt er: „Ausgenom= 
men biefe Bande“, nicht al8 ob er fich weigerte, dieſe Bande 
zu tragen, das fei ferne! fondern um der Schwachheit des 
Andern zu Hilfe zu kommen; venn er liebt und verehrt die⸗ 
felben fo fehr, mie ein prunffüchtiges Weib ihr goldenes 
Geſchmeide. Woraus ift das Hard „Ich freue mich im 





1) I. Kor. 9, 21. — 2) Matt. 9, 16. 17; Mark. 2, 21. 22. 


3) Denn ber neue Fled hält nicht an dem morſchen Kleide, 
fondern dieſes bricht nebenan, und der Riß wird noch größer. 
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meinen Reiten,” fagt er, „und erfete an meinem Fleifche das, 
was noch mangelt am Leiden Chriſti.“) Und wieder: „Euch 
ift von Chriftus die Gnade gegeben, nicht nur an ihn zu 
glauben, fondern auch für ihn zu leiven.“®) Und wieder: 
„Aber nicht allein Dieß, Sondern wir rühmen uns auch der 
Trübfale.” 3) Wenn er fich alfo freuet und rühmt und die 
Leiden ein Gefchenf nennt, fo ift es klar, daß er bei feiner 
Unterredung mit dem Richter aus dem angeführten Grunde 
alfo gefprochen; er beweist Diefes ja, wenn er unter andern 
Umftänden fich zu rühmen genöthiget ift, mit ven Worten: 
„Gerne will ih alfo in meinen Schwachheiten, Nöthen, 
Schmähungen, Berfolgungen und Angften mich rühmen, 
damit in mir wohne die Kraft Chrifti.“ 4) Und wieder: 
„Wenn e8 gerühmt fein fol, fo will ich meiner Schwachheit 
mich rühmen.” 5) Und an einer andern Stelle, wo er Sich 
ſelbſt mit Andern vergleicht und dadurch feine Bevorzugung 
zeigt, ſpricht er alſo: „Sie find Diener Chrifti (ich rede wie 
ein Thörichter), ich noch mehr.” ) Und um diefen Vorzug 
zu bemeifen, führt er etwa nicht an, daß er Todte erweckt, 
daß er Teufel ausgetrieben, daß er Ausfäßige gereinigt oder 
andere ähnliche Thaten vollführt habe; ſondern was denn? 
Daß er zahllofe Mühfale beftanden. Nachdem er nämlich 
aefagt hatte: „Sch noch mehr," führt er die Menge feiner 
Mühfale an mit ven Worten: „Ich habe über die Maßen 
Schläge erhalten, bin oft in Todesgefahren, öfters in Ge— 
fängniffen gewefen; babe von den Juden fünfmal vierzig 
Streihe weniger einen empfangen; bin breimal mit 
Ruthen geftrichen, einmal gefteiniget worden; habe drei— 
mal Schiffbruch gelitten, einen Tag und eine Nacht in der 
Tiefe des Meeres zugebracht“ ”) und fo weiter. So‘ rühmt 
fi alfo Paulus überall feiner Trübfale und betrachtet fie 


1) Kolofj. 1, 24. — 2) Philipp. 1, 29. — 3) Röm. 5, 3. — 
4) II. Kor. 12, 9. 10. — 5) Ebend. 11, 30. — 6) Ebend. V. 23. 
— 7) Ebend, Berje 23—25. 


1# 


130) 





Sedhzzehnte Muln-Gomilie e. .. 38 — 


a a 1 aaa u 27 TEN 
BL Ghryfoftamns je 


als feinen herrlichften Schmud und hat vollkommen Recht. 
Denn das ift e8 eben, was die Macht Chrifti am deutlichften 
zeigt, weil die Apoftel durch diefe Meittel zum Siege gelang 
ten: durch Bande und Trübfale, Geiffelftreiche und die em- 
pfindlichften Leiden. Denn diefe zmei Dinge hat ihnen 
Chriſtus angefündet: Trübfal umd Befreiung, Beſchwerden 
und Kronen, Schweiß und Vergeltung, Feiden und Freuden. 
Die Leiden jedoch hat er an das gegenwärtige Leben ge— 
knüpft, die Freuden aber für das fünftige Leben beftimmt, 
wodurch er zugleich beweist, daß er Die Menſchen nicht ber 
trüge umd die Laft der Leiden felbft durch die Drdnung 9 
erträglicher machen wolle. Denn ver Betrüger reicht zuerft 
den Freudenbecher, dann fügt er die Bitterfeit bei. Sch gebe 
ein Beifpiel. Die Menfchendiebe, welche oft Rinder ent- 
führen und rauben, verfprechen ihnen nicht Schläge und 
Streiche oder Ähnliche Dinge, fondern reichen ihnen Kuchen 
und Nafchwerk und andere folche Saden, woran das Kna— 
benalter feine Freude zu haben gewohnt it, damit fie da— 
durch gelockt fich ihrer Freiheit begeben und in die größte 
Gefahr ftürzen. Die BVBogelfänger und Fiſcher Ioden vie 
Thiere, auf die fie Jagd machen, dadurch an, daß fie ihnen 
borerft die gewohnte Kieblingsfpeife vorhalten und fo die 
Schlinge verbergen. So geht alfo das Abjehen ver Betrit- 
ger hauptfächlich dahin, zuerft Wonnevolles zu bieten, dann 
fpäter das Bittere folgen zu laffen; bei denen, bie e8 lieb 
reich und aufrichtig meinen, gefchieht gerade Das Gegentheil. 
Die Väter machen es alfo ganz anders als die Menfchen- 
räuber: wenn fie die Rinder im die Schule ſchicken, fo geben 
fie ihnen Erzieher an die Seite, drohen ihnen mit ver Ruthe 
und jagen ihnen Furcht ein; haben aber vie Kinder dieſes 
Alter durchgemacht und find nun Männer geworden, To 
übergeben fie ihnen ihre Ehrenſtellen, ihren Befit, ihren 
Wohlſtand und all ihren Reichthum, — 
3. So macht e8 auch Gott, nicht nach Art der Sklaven 


1) D. 5. dur) die Reihenfolge: Leiden, dann Freuden, 
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räuber, ſondern nach der Weiſe ſorgſamer Väter. Zuerſt 
ſchickt er uns Leiden und gibt uns die Trübſal als Lehr— und 
Zuchtmeifter, damit wir durch fie eine weile Erziehung er- 
langen und, nachdem wir alle Gevuld und alle Weisheit 
erlernt und fo ein vollfommenes Alter erreicht haben, das 


Himmelreich erben. Erſt macht er ıms tüchtig, die Güter, 


die er uns ſpenden will, verwalten zu können, dann gibt er 
ung erft die Güter ſelbſt. Denn thäte er das nicht, fo 
wären bie Reichthümer, die er uns fpenvet, nicht eine Wohl- 
that, jondern eine Züchtigung und Strafe. Denn gleichwie 
ein thörichter und verſchwenderiſcher Jüngling, der das Erb⸗ 
tbeil feines Vaters erhalten, gerade durch diefes in den Ab—⸗ 
grund geftürzt wird, weil er zur Verwaltung feines Per- 
mögens nicht die genügenvde Einficht befitt; wenn er aber 
Hug und rechtichaffen ift und Maaß zu halten verfteht; 
wenn er die Güter des Vaters nur auf nothwendige Dinge 


"verwendet, dadurd fi) größern Ruhm und größeres An- 


fehen erwirbt: fo geht es nothwendiger Weiſe mit uns. 
Nachdem wir die geiftige Einſicht erlangt, nachdem wir alle 
zum vollflommenen Manne geworden, nachdem wir die Fülle 
des Alters erreicht, dann übergibt ung Gott Alles, was er 
verheiſſen; für jet unterrichtet er uns wie kleine Knaben 
durch Ermahnung und Zufprud. Jedoch ift das nicht der 


‚einzige Vortheil, den wir aus den vorausgehenden Trüb— 
ſalen ziehen, fondern e8 gibt noch einen andern, nicht geringern 


als diefen. Wer nämlich zuerft in Genüffen fchmelgt, nach 
dem Genuſſe aber Strafe befürchtet, genießt nicht einmal 
die gegenwärtige Annehmlichfeit wegen der Furcht vor der 
folgenden Strafe. Wer aber zuerft das Bittere empfindet, 
dann aber Gutes zur gewärtigen bat, der verachtet auch die 
gegenwärtigen Leiden ob der Hoffnung auf die Fünftigen 
Freuden. Alfo nicht bloß zu unferer Sicherheit, fondern und 
zu unferer Freude und zu unferem Troſte hat e8 Gott fo 
georonet, daß das Befchwerliche vorausgehe, damit mir durch 
die Hoffnung auf die Zufunft gehoben die Gegenwart minder 
empfinden. Diefes beweist und zeigt auch Paulus mit den 
Worten: „Unfere gegenwärtige Trübfal, die augenblicklich 
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und leicht ift, bewirft eine überfchwängliche, ewige, Alles 
überwiegende Herrlichkeit in uns, die wir nicht auf das 
Sichtbare, fondern auf das Unfichtbare fehen.“ 2) Reicht 
nennt er die Trübfal, nicht wegen der eigenen Befchaffenheit 
ber Leiden, fondern wegen der Hoffnung auf die fünftigen 
Güter. Denn gleichwie ein Kaufmann das Beſchwerliche 
der Seefahrt nicht fühlt, weil ihm die Ausſicht auf Gewinn 
Daflelbe erleichtert, und ein Fauftfämpfer die Wunden an 
feinen Haupte nicht achtet, weil er die Krone im Auge be- 
hält: fo werden auch wir "beim Aufblick zum Himmel und 
bet der Betrachtung der himmlifhen Freuden alle möglichen 
Leiden großmüthig ertragen, geftärkt durch vie angenehme 
Hoffnung der Zukunft. Diefe Lehre wollen wir alfo mit 
nah Haufe nehmen; denn fo einfach und kurz fie auch fcheint, 
To enthält fie doch eine große Weisheit. Wer fih in Schmerz 
und Zrübfal befindet, der empfängt daraus genugenden 
Troſt; wer in Wolluft und Üppigkeit lebt, eine mächtige 
Warnung. Denn wenn du bei Tifche fiteft und dich diefer 
Worte erinnerft, fo wirft du dich gleich vor ver Trunkenheit 
und Gefräßigkeit hüten und eben dieſem Ausſpruch die Lehre 
entnehmen, daß es ſich fiir uns zieme, ängſtlich zu fein. 
Du wirſt bei dir ſelber ſagen: Paulus liegt in Banden im 
Kerker, ich aber bin berauſcht an einer föftlichen Tafel; welche 
Berzeihung werde ich verdienen? Diefer Ausſpruch paßt 
auch fir Weiber; denn wenn ſich die prunkliebenden und 
boffärtigen Frauen, die fih ringsum mit Goldgeſchmeide 
umgeben, an dieſe Kette?) erinnern, jo werben fie, ich weiß 
es gewiß, jenen Schmud haffen und zu biefen Banden hin— 
eilen; denn jenes Gefchmeide ward zur Veranlaffung großen 
und vielfachen Unbeils; es hat zahllofe Kriege in bie Familie 
gebracht, Neid, Haß und Mikagunft verurfacht; diefe Bande 
hingegen haben die Sünden ber Welt gelöst, die böfen Geifter 
erſchreckt und den Teufel in die Flucht gefchlagen. Dur 


1) IL. Kor. 4, 17. 18, 
2) Des heiligen Paulus, 
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dieſe Bande hat Paulus während feines Aufenthaltes im 


Kerker ven Kerfermeifter gewonnen; durch dieſe ven Agrippa 
fih günftig geftimmt; durch diefe zahlreiche Jünger gewonnen. 
Deßwegen fagt er auch: „In welchem (Evangelium) ich leide 
bis zu den Banden wie ein Miffethäter: aber das Wort 
Gottes ift nicht gebunden.” ') Denn wie man einen Sonnen- 
ftrahl nicht zu feſſeln und in einem Gehäuſe einzufperren 
vermag, fo ifts auch unmöglich bezüglich des Wortes der 
Predigt. Und was noch viel mehr ift: der Xehrer war ge= 
bunden und das Wort war flügge; er bewohnte den Kerker, 
und feine Lehre eilte geflügelt durch die ganze Welt. 

6. Da wir alfo das wiffen, jo laßt ung im Unglüde 
nicht verzagen, fondern alsdann vielmehr ftärfer und fräf- 
tiger werben; „denn die Trübfal bewirkt Geduld.“) Laßt 
uns alfo in den Trühfalen, die uns betreffen, ung nicht äng- 
fligen, fonvdern in allen Dingen Gott danken! Wir haben 
die zweite Faftenwoche zurückgelegt; aber darauf laßt uns 
nicht fehen; denn nicht das heißt die Waftenzeit zurückgelegt 
haben, wenn wir die Zeit zurüdgelegt, fondern wenn wir fie 
mit guten Werken zugebraht haben. Das kaßt ung erwägen, 
ob wir eifriger geworben, ob wir irgend einen unferer Fehler 
verbeflert, ob wir ung von den Sünden gereinigt haben. 
Alle pflegen während ver Paftenzeit einander zu fragen, 
wieviele Wochen Fever gefaftet habe; und da fann man bei 
Manchen die Antwort vernehmen: Diefe haben zwei, Jene 
aber drei, wieder Andere durch alle Wochen gefaftet. Was 
nüßt aber das, wenn wir die Taftenzeit ohne Tugendwerke 
zugebracht haben? Wenn ein Anderer fagt: „Ich habe durch 
die ganze vierzigtägige Faſtenzeit gefaſtet,“ jo Tage du: „Ic 
hatte einen Feind, und habe mich mit ihm verföhnt; ich 
hatte die Gewohnheit zu verleumden, und habe fie abgelegt; 
ich war gewohnt zu ſchwören, und habe dieſe böfe Gewohn- 
heit befeitigt." Es nütt den Kaufleuten Nichts, daß fie eine 
große Strede des Meeres zurüclegen, wohl aber, wenn ihr 


1) U. Tim. 2, 9. — 2) Röm. 5, 3. 
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Schiff reichen Überfluß und viele Waaren mit fich führt, 


So hilft ung auch die Faſtenzeit Nichts, wenn wir fie frucht⸗ 


los, müßig und vergebens binbringen. Beſieht unfer Faſten 


ur in ber Enthaltung von Speifen, fo ift dasfelbe mit 


Ablauf der vierzig Tage zu Ende; enthalten wir uns aber 


‚ber Sünden, fo dauert diefes Faften auch nach der Faſten⸗ 


zeit fort, und es wird uns daraus ein fortwährender Vor⸗ 
theil erwachſen, ja es wird uns ſchon hier vor dem Befite 
des himmlifchen Reiches eine nicht geringe Belohnung er- 


‚wirken. Denn gleichwie Derjenige, der in Bosheit dahinlebt, 
ſchon vor feiner Strafe in der Hölle durch das Gewiſſen 


gepeinigt wird: ſo wird auch Derjenige, der reich an Tugen⸗ 
den iſt, ſchon vor dem Beſitze des Himmelreiches die größte 
Wonne empfinden, weil genährt durch Die tröftliche Hoffnung. 
Darum fpricht Chriftus: „Sch werde euch wieverfehen, und 
euer Derziwird fich erfreuen, und eure Freude wird Niemand 
don euch nehmen.” Das find wenige Worte; fie enthalten 
aber reichlichen Troft. Was beißt aber das: Euere Freude 
wird Niemand von euch nehmen"? Beſitzeſt du Reichthum, 
fo können dir Viele die Freude an demfelben vereiteln: ein 


‚Dieb, der die Mauer durhbricht; ein Knecht, der die ihm 


anvertrauten Gelder entwender; ein Kaifer, der deine Güter 
als Staatsgut erklärt; ein Neider, ver dich zu beeinträchtigen 
fucht. Bift du ein MWitrdenträger, fo können dir Viele die 
Freude vergällen, die du darüber empfindeft; denn ift bie 


‚ Herrschaft vorbei, fo ift auch die Freude zu Ende; ja felbft 


im Genuſſe ver Würde gibt es viele Zufälle, Beſchwerden 
und Sorgen, die bir die Freude verfümmern. Bift du für- 
perlich ftark, fo darf nur eine Krankheit über dih fommen, 
und die Frende darüber ift fort. Bift du ſchön und haft 
eine hübfche Geftalt: laß nur das Alier bereinbrechen,, e8 
macht fie verwelfen und benimmt dir die Vreude daran. Du 
haft Freude an einer föftlichen Mahlzeit; wenn ber -Abend 
hereinbricht, fo ift auch das Vergnügen am Gaſtmahl zu 


1) Job, 16, 22, 
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Ende; denn alles Irdiſche kann uns leicht entriſſen werden 


und vermag uns keine bleibende Freude zu bringen. Allein 
die Gottſeligkeit und die geiſtige Tugend thut gerade das 


Gegentheil. Spendeſt du ein Almoſen, ſo vermag Niemand 


das Verdienſt dir zu rauben; ſelbſt wenn Kriegsheere, Für— 
ſten, zahlloſe Verleumder und Nachſteller von allen Seiten 
heranſtürmen, fo können fie ven Schatz, der im Himmel auf- 
bewahrt ift, dir nicht entreiffen, fondern dieſe Freude bleibt 
unmandelbar; denn e8 heißt: „Er hat ausgeftreut und den 
Armen gegeben, feine Gerechtigkeit bleibt in Emigfeit.” *) 
Das ift auch fehr natürlich; denn was er auögeftreut hat, 
iſt in der himmlischen Schaßfammer verwahrt, wo fein 
Dieb nachgräbt, noch ein Räuber e8 mwegnimmt, noch eine 
Motte verzehrt. Wenn du anhaltend und inbrünftig beteft, 
wird dir Niemand die Frucht davon zu entreifien vermögen; 
denn diefe Frucht wurzelt im Himmel, ift frei von jeg glichem 
Schaden und bleibt unantaftbar. Wenn du Böſes erbulveft 
und dafür Gutes erweiſeſt; wenn du befchimpft wirft und 
es großmüthig erträgft, wenn du geläftert wirft und dafür 
fegneft: fo bleiben dieſe Verbienfte beftindig; Niemand 


nimmt dir die Daraus entfpringende Freude, fondern du biſt 


beiter und fröhlich und genießeft, fo oft du daran venfft, 
einer feligen Wonne. So wird auch ficher, wenn wir und 
bemühen, das Schwüren zu meiden, und umfere Zunge dahin 
vermögen, fich diefer ſchädlichen Gewohnheit zu enthalten, 
das Mühevolle dieſes verdienſtlichen Werkes in Kürze abge⸗ 
than fein, die Freude aber darüber in's Endloſe fortdauern. 
Übrigens müßt ihr auch Andere belehren und führen: bie 
Freunde müflen der Freunde, die Knechte ihrer Mitknechte, 
die Jünglinge ihres Gleichen fich annehmen, fie unterweifen 
und anleiten. Hätte bir Jemand für einen jeden Menichen, 
den du befiern würdeſt, einen Dufaten ?) verheiffen, würdeſt 
du dir nicht alle Mühe gegeben und allen Eifer angewandt 


J 


1) Bi. 111, 9. 
2) Xovoivor Eva — Goldmünze, Goldgulden, Dukaten. 
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haben, ſie zu ermahnen und zu ermuntern? Nun aber ver⸗ 


ſpricht dir Gott nicht einen, nicht zehn, nicht zwanzig ober 


hundert ober taufend Dufaten, auch nicht die ganze Erde 


als Lohn diefer Mühen, ſondern bietet dir das, was mehr 


— 


iſt als die ganze Welt, des Himmels Bei, ja nicht bloß 
Diefes allein, fondern noch etwas Anderes dazu. Was ift 
ift aber das? „Wer das Koftbare von dem Schlechten ab- 
ſondert,“ heißt es, „wird wie mein Mund fein.” ?) Was kann 
und wohl größern Ruhm, größere Sicherheit bieten? Welche 
Entfchuldigung, welche Vergebung fünnen wir ung aber !ver- 
Iprechen, wenn wir bei einer fo großen Verheiffung in ber 
Beförberung des Heiles unferes Nächiten fo nadhläffig find? 
Wenn du fiehft, daß ein Blinder in eine Grube hinabftürzt, 
To reichft du ihm die Hand und hältſt es für unanftändig, 
um den Unglüdlichen dich nicht zu befimmern. Wenn du 
aber fiehft, daß alle die Brüder fih täglich der ſchlimmen 
Gewohnheit des Schwüreng ergeben, wagft du dagegen fein 
Wort vorzubringen? Aber du baft es ihn fchon einmal 
gelagt, und er hat auf dich nicht gehört? Sage e8 ihm alfo 
zweimal und dreimal, ja fo oft, bis du ihn überzeugt haft. 
Gott vebet täglich mit ung, und wir hören nicht; er hört 
aber darum nicht auf, mit uns zu reden; dieſe Sorgfalt in 
Bezug auf den Nächften ahme auch du nad. Darum eben 
wir in Gemeinfchaft und bewohnen die Stäbte und verfam- 
meln uns in den Kirchen, damit wir gegenfeitig die Raften 


. zu fragen, gegenfeitig die Fehler zu verbeffern fuchen. Und 


gleichwie die Arbeitöleute in einer einzigen Werkſtatt eine 
verſchiedene Befchäftigung haben, Alles aber zu einem ge- 
meinfamen Zwecke verrichten: ebenfo foller auch wir e8 
machen. Was inımer Jemand für feinen Nächiten Gutes 
thun fann, das laffe er fich nicht verdrießen, damit zaudere 
er nicht, fondern treibe eine Art Wuchergefhäft und liefere 
einen geiftlichen Beitrag, damit wir in allen Dingen das 
allgemeine Befte beförvern, nad Erwerbung großer Reich⸗ 





1) Ser. 15, 19, 
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Siebenzehnte Homilie, 


Bei Gelegenheit der nkunff des Kriegsoberften 

Hebihus und des Magiſters Cäſarius, welche der 

Kaiſer Theodoſtus entfendet hafte, um gegen die Sirev- 

der, weldie die Bildfäulen umgeſtürzt haffen, eine An— 
kerſuchung anzuflellen. 


Inhalt. 


Laſſet uns Gott danten, daß er den Sturm beſchwichtigt, aber 
auch dafür, daß er ums in eine ſolche Angft verfeßt bat. Bor- 
theile Daraus. Zur Zeit der Noth habt ihr gebetet und euch fitt- 
ſam betragen; verharret auch jetzt in dieſer Gottſeligkeit. — Die 
Mönche der umtliegenden Berge als Fürbitter und Sachwalter 
der Unglücklichen bei den Geſandten des Kaiſers. Glücklicher Er- 
folg ihrer Bemühungen. Aehnliche Verdienſte der Prieſter in 
Antiochia. Auch der Kaiſer hat durch Schließung der Theater, 
der Rennbahn und Bäder, fowie durch die Entziehung des Titels 
„Metropole“ für das geiftliche Wohl und den wahren Ruhm Au— 
tiochiens geſorgt. Dieſen Ruhm hat fih unfere Stadt hauptſäch⸗ 
lich durch drei Thatſachen erworben: 1. dadurch, daß die Jünger 
Jeſu zuerſt hier „Chriſten“ genannt wurden; 2. daß unſere Stadt 
bei einer Hungersnoth in Serufalem Liebesgaben an die dortigen 


1 A 


Gläubigen ſchickte; 3. daß die Antiochener bei verfuchter Fälſchung 

. der Griftlichen Wahrheit die reine Lehre bewahrten. — Nur tugend- 
bafte Bewohner zieren eine Stadt. — Der Tempel zu Ierufalem 
zur Zeit frommer Sitte und nach der Entweihung. Die pradt- 
vollen, aber Lafterhaften Städte im Sodomitergebiet und des 
ftommen Abraham einfache Hütte. — Nur Gottesfurcht ſchmücket 
den Menſchen. David und Goliath. 


1. Mit Recht haben wir heute alle gefungen: „Ge— 

priefen fei der Herr Gott Sfraels, der allein Wunder thut!”*) 
Denn es find außerordentliche und wunderbare Dinge ge- 
ſchehen: Er bat eine ganze Stadt und ein fo zahllofes Volk, 
das Schon untergehen, fehon in den Abgrund verfinfen und 
dem gänzlichen Verderben preisgegeben werben follte, in 
einem Augenbli aus dem augenfcheinlichen Schiffbruch ge- 
rettet. Laſſet uns alfo dankbar fein, nicht allein dafür, 
daß er ven Sturm befchwichtigt, ſondern auch dafür, daß 
er ihn zugelafien; nicht allein vafür, daß er uns vor 
dem Schiffbruche bewahrt, ſondern auch geftattet hat, 
daB wir in eine folhe Angſt verfeßt und durch die 
äufierfte Gefahr bedroht worden find. So hat auch Paulus 
befohlen, in allen Dingen dankbar zu fein. Wenn er aber 
ſpricht: „In allenjDingen fein dankbar !" 2) fo will erfagen: 
nicht bloß zur Zeit ver Befreiung von den Leiden, fondern 
auh zur Zeit der Trübfale felbft: „venn Denjenigen, vie 
Gott lieben, gereicht Alles zum Heile."?) Wir wollen ihm 
alfo für die Befreiung aus ven Trübfalen danken und verfelben 
niemals vergeffen; wir wollen dem Gebete obliegen, ohne 
Unterlaß und mit inniger Andacht zu ihm fliehen. Als im 
Anfange der fhredliche Brand dieſes Unglückes hochaufloderte, 
fagte ich, daß jene Zeit nicht für den Unterricht, ſondern 
eine Zeit für das Gebet fei. Daffelbe fage ich auch jekt, 
nachdem er gelöfcht ift, ja daß jeßt noch weit mehr als 
früher eine Zeit des Gebetes, weit mehr eine Zeit ber 








1) Bi. 71, 18. — 2) I. Theſſal. 5, 18. — 3) Röm. 8, 28. 
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Thränen und Reue, eine Zeit fei, ein zerfnirfchtes Herz zu 
haben, glühenven Eifer und große Vorficht zur zeisen. Denn 
damals ergriff uns die Befchaffenheit der Trübfale ſelber 
auch wider unfern Willen, lehrte uns meife fein und fpornte 
und zu größerer Bedächtigfeit an; num aber, nachdem das 
Gebiß weggenommen und die Wolfe vorübergegangen, num 
tft zu befürchten, daß wir der Trägheit verfallen, daß wir, 


nachdem die Trübſal geiwichen, wieder läffiger werden und 


auch über ung Jemand fage: „ALS er fie tödtete, fuchten fie 
ihn und kehrten um und famen früh Morgens zu ihm.“ 9 
Deßwegen ermahnt Moſes die Juden mit den Worten: 
„Wenn bu gegeffen und getrunfen haft und fatt geworben 
bift, fo erinnere dich des Herrn deines Gottes." 2) Nun 
wird eure gute Gefinnung fich zeigen, wenn ihr in berfelben 
‚Sottfeligfeit verharret; denn damals fehrieben Biele euren 
Eifer der Furcht und den Übeln zu, die euch getroffen; jetzt 
aber wird eure Tugend als lauter erfcheinen, wenn ihr in 
vemfelben Eifer verharret. Beträgt fich ein Knabe, fo lange 
er unter einem furchtbaren Zuchtmeifter lebt, beſcheiden und 
fittfam, fo ift das fein Wunder; denn Alle fchreiben die 
ſittſame Aufführung der Sucht vor dem Hofmeifter zu. 
Wenn er aber von dieſem Zwange befreit fich ebenfo fittfam 
beträgt, fo rechnen ihm Alle auch die Beicheidenheit feines 
frühern Lebens als fein Verdienſt an. Das laßt nun auch 
und tbun; verharren wir in berfelben Gottfeligfeit, damit 
wir aud für den frühern Eifer ein großes Kob von Gott 
ernten mögen. Wir haben zahllofe Leiden befürchtet: daß 
das Vermögen Allen geplündert, die Häufer fammt ven Be- 
wohnern verbrannt, die Stadt vom Erdboden vertilgt, ihre 
Überbleibfel gänzlich zerftört und der Pflug ibren Grund in 
Befig nehmen werde, Aber fehet, alle diefe Übel haben wir 
nur beforgt, und fie find nicht wirklich in Erfüllung gegan- 
gen. Und nicht das allein ift bewunderungswürdig, daß 
Gott eine fo große Gefahr befeitigt, fondern daß er uns 





1) Pf. 77, 34. — 2) Deut. 6, 12. 18. 
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auch große Wohlthaten erwieſen, unſere Stadt ausgeſchmückt 
und ung durch dieſe Verſuchung und Trübſal frömmer ges 


macht hat. Wie fo? Ich will es erklären. Als nämlich die 
Männer, die vom Kaifer zur Unterfuchung der Vorfälle ge- 
Schieft worden waren, jenen furdhtbaren Gerichtshof bildeten 
und Alle zur Beftrafung der Frevel vorluden und Jeder 
eine verſchiedene Todesart fürchtete: da zeigten die auf den 
Bershöhen wohnenden Mönche die ihnen eigene MWeisheit. 
- Denn |o viele Sahre lebten fie in ihren Höhlen verfchloffen; 
als fie aber fahen, daß eine fo gewaltige Wolfe die Stadt 
umlagere, fo verließen fie, ohne daß fie Jemand berief oder 
Jemand es rieth, ihre Hütten und Grotten und ftrömten 
gleichſam wie Engel vom Himmel gefandt von allen Seiten 
berbei. Da fchien die Stadt dem Himmel zu gleichen, da 
fih an allen Orten dieſe Heiligen zeigten, die ſchon Durch 
ihren Anblie die Geängftigten tröfteten und fie ermunterten, 
das Unglück mit allem Stolz zu verachten; denn mer hätte 
bei ihrem Anblick nicht den Tod verlacht? wer nicht das 
Reben verachtet? Aber nicht das allein war bewunderungs— 
würdig, fondern auch das, daß fie muthvoll felbft vor die 
Häupter (der Regierung) hintraten, zu Gunften ver Schul- 
digen ſprachen und alle bereit waren, ihr Blut zu vergießen 
und ihre Häupter barzubieten, um die Gefangenen von ven 
drohenden Übeln zu befreien; ja fie erklärten, nicht früher 
zu weichen, als bis die Richter entweder der Stabtbevölfe- 
rung Schonung gewährt oder fie felbft zugleich mit ven 
Shuldigen zum Kaifer gefendet. Denn Derjenige, der un— 
fern Erofreis beherrfcht, fagten fie, ift ein frommer, Ver— 
trauen erweckender und gottesfürchtiger Fürft; wir werden 
ihn alfo ficher zur Verföhnlichkeit ftimmen, Wir werben 
euch nicht geftatten, das Schwert mit Blut zu befleden oder 
irgend Einem den Kopf. abzufchlagen. Wenn ihr aber nicht 
davon abgehen wollt, fo fordern auch wir mit ihnen zu 
Sterben. Die Berbrechen find fchwer, wir befennen e8 felbit; 
aber die begangenen Frevel überfteigen nicht die Milde des 
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Kaiſers. Man erzählt, daß Einer von ihnen ?) einen andern 
weisheitsoollen Ausfpruch gethan: „Die umgeftürzten Bild» 
ſäulen find wieder aufgeftellt worden und haben ihre vorige 
Geftalt wieder erhalten, und ver begangene Frevel iſt ſchnellſtens 
gut gemacht worden. Wenn ihr aber Goltes Ebenbild tödtet, 
wie werdet ihr das angerichtete Unheil wieder gut machen 
können? Wie die Gemorveten wieder erweden? Wie den. 
Leibern die Seelen wieder erftatten ?” Sie ſprachen mit 


ihnen auch Vieles über das Gericht. 


2 Wer ſollte darüber nicht ſtaunen, wer nicht die 
Weisheit dieſer Männer bewundern? Denn wenn wir ſchon 
alle erftaunten, als die Mutter eines ver Schuldigen mit 


‚entblößtem Haupte vem Pferde eines Nichters in die Zügel 


fiel, ihm ihre grauen Haare wies und in diefer Geftalt mit 
ihm über ven Markt hin in das ©erichtshaus eintrat; wenn 
wir alle ihre Mutterliebe und Seelengröße hewunderten: 
müſſen wir nicht noch viel mehr über Diefe Mönche) erftaunen ? 
Denn hätte die Mutter für ihr Kind auch das Reben ge⸗ 
opfert, fo brauchte man fich darüber gar nicht zu wundern; 
denn groß ift die Macht der Natur und unüberwindlich des 
Herzens Gewalt. Aber diefe Mönche haben Diejenigen, 
welche fie nicht erzeugt, nicht erzogen, ja nicht einmal ge= 
ſehen; Diejenigen, die fie nie gehört, mit denen fie nie Um— 
gang gepflogen, und die fie nur von ihrem Unglüd aus kann⸗ 
ten, — fo fehr geliebt, daß fie, felbft wenn fie unzählige 
Seelen beſeſſen, doch alle zur Rettung derfelben hätten hin- 
geben wollen. Bringe mir aber nicht diefen Einwurf: Sie 
find ja nicht getötet worden, fie haben ihr Blut nicht ver . 
gofien; erwäge vielmehr, welche Unerfchrodenheit fie den 
Richtern gegenüber an den Tag gelegt haben, eine Uner= 
Ichrodenheit, nie man in ver Regel nur bei Denjenigen fin= 
det, die an ihrer Rettung verzweifeln; erwäge, daß fie mit 
dieſer Gefinnung von den Bergen herab zu den Richtern 





1) Diefer Einſiedler hieß Macedonius. Vergleiche Theodoret 
Kap. 3. Histor. Religiosae SS. PP. 
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eilten. Denn wenn fie ſich nicht vorher auf jegliche Todes- 
art gefaßt gemacht hätten, fo würden fie nicht die Kraft ges 
babt haben, ven Richtern gegenüber eine fo freie Sprache 


zu führen und eine ſolche Seelengröße zu zeigen. Denn fie 
ſetzten fich vor die Thüren des Gerichtshofes hin und brachten 


ganze Tage dort zu, ſtets bereit, Diejenigen, die zum Tode 
geführt werben follten, den Händen der Henker zu entreiffen. 
Wo find nun die Männer, die auf ihre Schäbigen Mäntel 
ſtolz find, *) ihren langen Bart zur Schau tragen, mit ben 
Stäben in ihrer Rechten, diefe Weltmeifen in ihrem Auffern, 
diefer chnifche Auswurf, die Schlechter find als die Humbe 
unter dem Tifche, und die Alles ihrem Bauche zu Lieb thun? 
Sie alle verließen damals die Stadt, Alle eilten davon ump 
verfrochen fh in die Höhlen; Diejenigen allein, die durch 
Thatſachen wahrhaftig ihre Weisheit befunden, zeigten ſid 
fo ımerfchroden auf dem Marfte, als hätte die Stabt Fein 
Unheil getroffen, Die in der Stadt wohnten, flüchteten ſich 
in bie Berge und Einöden, die Bewohner der Wüfte aber 


kamen in die Stadt und bewiefen thatfächlih, was ih in 


den verfloffenen Tagen fortwährend fagte, nämlich daß ven 
Zugenphaften auch fein Feuerofen irgend zu verlegen ver- 
möge. So weit erhebt fich die Weisheit der Seele über 


Alles, ſowohl über das Glück wie über jegliches Unglück; 


denn in jenem wird fie nicht ftolz, in dieſem nicht klein— 
müthig und Schwach, fondern bleibt fich in allen Berhältniffen 
gleih und zeigt To ihre eigene Stärke und Kraft. Denn 
wen hat die gegenwärtige ſchwierige Zeit nicht iihermunden? 
Die Vornehmften unferer Stadt, Männer, vie im Befige der 
Macht und unausſprechlichen Keichthums beim Kaiſer in 


großem Anfehen ftanden, ließen alle ihre Häufer leer ftehen 


und waren nur auf ihre eigene Rettung bedacht; weder 


1) 08 zeißwvas dvapspimusvor, d. f. die griechiſchen Welt- 


weiſen; zoißwv ift ein alter, abgejchabter (wollener) Diantel, wie 


ihn geringere Leute, bejonders aber die Spartaner und fpäter bie 
Bhilofophen trugen. 
Chryſoſtomusꝰ ansgem. Striften. TI. Br. 9% 
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Freundſchaft noch Verwandtſchaft wurde geachtet, und welche 
fie früher gekannt hatten, wollten fie zur Zeit des Unglüdes 
nimmermehr kennen und wollten felbft, ihnen gegenüber, 
unbefannt bleiben. Aber die Mönche, arme Männer, bie 
auffer dem armfeligen Kleive gar Nichts befaßen, die das 
Land bebauten und davon lebten, die Aufferlich gar Nichts 
zu fein fchienen, die fich nur in den Gebirgen und Wäldern 
aufhielten, traten, während Alle bebten und zitterten, mit 
hohem und ‚unerfchrodenem Geifte wie Löwen hervor und 
machten dem Übel nicht etwa in vielen Tagen, Tondern in 
‚einem Augenblide ein Enve. Und gleichiwie die ausgezeich- 
netften Helden nicht nur, wenn fie mit ven Gegnern hand⸗ 
gemein werben, fondern auch Schon durch ihr Erfcheinen im 
Felde und ihre mächtige Stimme die Gegner verfcheuchen: 
fo Kamen auch Diefe an einem Tage von den Bergen 
herab, unterreteten fih, machten dem Elend ein Ende und 
fehrten wieder in ihre Zellen zurüd. So mächtig ift vie 
Meisheit, die durch Chriftus unter die Menfchen eingeführt: 
worben. Und was rede ich von ven Reichen und Mächtigen, 
da ja ſelbſt die beftellten Nichter und vie höchſten Würden 
träger auf die Bitte eben diefer Mönche ein gnädiges Urtheil 
zu fällen erklärten, daß fie ven Erfolg nicht zu verbürgen 
vermögen? Denn e8 jet unficher und gefährlich, nicht bloß 
den Kaiſer zur beleidigen, fonvdern auch Diejenigen, welche 
erwiefener Maßen venfelben beleiviget haben, ungeftraft zu 
entlaffen. Jedoch diefe Mönche waren mächtiger als Alle; 
durch ihre Seelengröße und beharrliche Ausdauer bewogen 
fie endlich die Aichter, nur jene Gewalt zu gebrauchen, die 
fie nicht vom Kaiſer erhalten; fie waren im Stande, als bie 
Schuld der Männer offenbar vorlag, die Richter dahin zu 
vermögen, fein Berbammungsurtheil zu fällen, ſondern bie 
Entfeheidung auf den Spruh des Kaiſers anfommen zu 
laſſen; fie verfprachen, demſelben fo zuzureven, daß er den 
Frevlern gegen feine Verfon ficher Gnade gewähre, und fie 
machten fich ſchon zur Reiſe bereit. Allein die Nichter, 
welche vor ihrer Weisheit Ehrfurcht empfanden und ihre 
erhabene Gefinnung anftaunten, erlaubten es nicht, dieſe fo 
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weite Reife zu machen, fondern erklärten, wenn fie nur ihre 
Wort fchriftlich erhielten, felber zu reifen und den Raifer zu 
bitten, den ganzen Zorn fahren zu laffen; und wir hoffen, 
daß Dieß gefchieht. Denn fie waren eingetreten, als das 
Urtbeil gefällt werden follte, hatten Reden voll Weisheit ges 
halten und eine Bittfchrift an den Kaifer verfaßt, worin 
fie ihn an fein Gericht mahnten und ihr eigenes Leben zu 
‚opfern erklärten, für den Fall, daß er ihre Bitte abichlagen 
würde.) Mit diefen fchriftlichen Berficherungen zogen nun 
bie Richter von dannen; diefes Creigniß wird unfere Stadt 
herrlicher ſchmücken als jegliche Krone. Was jett hier ger 
ſchehen, das wird der Kaifer vernehmen, die große Stadt 
wird e8 hören, der ganze Erdkreis wird e8 erfahren: daß 
fih in der Stadt Antiochta ſolche Mönche befinden, die 
einen apoftolifchen Muth an ven Tag legen; und wird dann 
das Schriftftük im Lager (des Kaiſers) gelefen, fo werben 
Alle ihre Seelengröße bewundern, Alle unfere Stadt felig 
-preifen, und wir werben den fchlehten Auf, in dem wir 
jest Stehen, verfcheuchen. Alle werden zur Einficht gelangen, 
daß nicht die Bewohner ımferer Stadt, ſondern fremde und 
verfommene Leute die Thäter geweſen; ein giltiger Beweis 
für das Verhalten ver Bürgerfchaft wird das Zeugniß der 
Einfiedler fein. Laffet uns alfo nicht trauern, meine Ges 
liebten, fondern freudige Hoffnungen hegen! Denn wenn 
diefer freudige Muth bei ven Menſchen eine fo große Ge— 
Fahr zu verfcheuchen vermochte, wird dieſe ihre Herzhaftigfeit 
bei Gott Nichts erwirfen? Das wollen wir au) den Hei— 
den hbemerfen, wenn fie e8 wagen, fih mit ung über die 
. Meltweifen in einen Streit einzulaffer. Aus ven, was 
jett geichehen, iſt Klar, daß auch das, mas fie und von früher 
erzählten, Dichtung geweſen. Ebenfo leuchtet daraus her— 
vor, daß die alten Berichte über Johannes und Paulus und 


1) D. 5. fie boten fich ſelbſt, falls der Kaiſer die Frevler 
nicht begnabigen würde, demſelben für die Schuldigen als Sühnopfer 
bar. 
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| Petrus und über alle Ynbern Sei und auf Habrheit beruhen. 


Denn weil ihnen die Mönche in der Gottſeligkeit nachge⸗ 


folgt find, darum haben fie auch den Heldenmuth derſelben 
gezeigt. Weil fie nach denfelben Grundſätzen ihre Erziehung 
genofjen, varım haben fie auch ihre Tugend nachgeahmt 
Mir bedürfen alfo feiner ſchriftlichen Beweiſe für Die 
Tugendhaftigfeit der Apoftel, da die Thatfachen felber laut 
dafür fprechen und die Schüler ihre Meifter darstellen. Wir 
brauchen feine langen Reden zu halten, um das alberne Ge— 
ſchwätz der Heiden aufzudecken und die Engherzigkeit ihrer 
Philoſophen zu zeigen, weil ja die vergangenen und gegen— 
wärtigen Thatſachen ſelbſt lautes Zeugniß ablegen, daß bei 
ihnen Alles Fabel, Dichtung und Trug ſei. Aber nicht die 
Mönche allein, fondern auch die Priefter haben viefelbe 
Geelengröße gezeigt und fih um unf’re Wohlfahrt beküm— 
mert. Einer bat nämlih aus Liebe zu euch alles Andere 
bet Seite gefeßt und fich in’8 Hoflager begeben, ſelbſt zu 
‚sterben bereit, falls er den Kaiſer nicht zu verfühnen vwer- 
möchte; bie Zuruckgebůebenen aber haben Daſſelbe gethan, 
was die Einſiedler thaten: mit ihren eigenen Händen hielten 
fie die Richter zurück und verwehrten ihnen fo lange ven 
Eintritt, bis fie über den Ausgang des Prozeſſes ein Ver— 
fprechen abgaben, und als fie fahen, vaß ſie ſich deſſen wei— 
gerten, fo nahmen fie hinwieder all ihren Freimuth zu Hilfe, 
Als ſie aber fahen, daß fih die Richter willfährig zeigten, 
umfingen fie die Füße und Kniee verfelben, küßten re 
Hände und legten fo in hohem Grade beide Tugenden, Die 
Sreimüthigfeit und die Sanftmuth an ven Tag. Denn daß 
ihre reimüthigfeit fein Hochmuth geweſen, beiwiefen fte 
Härlich dadurch, daß fie die Kniee ver Richter küßten und 
ihre Füße umfaßten; daß aber Dieß hinwieder nicht Schmei- 
chelet, nicht felavifche Wohlbienerei war, nicht unfreier Ge⸗ 
finnung entftammte, zeigte ihre vorausgegangene Frei— 
müthigfeit. — 
Das find aber nicht die einzigen Bortheile, Die wir aus 
diefer Prüfung gezogen, fondern wir find auch viel Flüger, 
viel befcheivener geworben, und unfere Stadt ift plößlich zu 








einem Kloſter geworden. Wohl Niemand hätte fie alfo ge- 


ſchmückt, wenn er auf ihren Blüten goldene Bildfaͤulen auf- 
geitelt hätte, wie fie nunmehr herrlich und glänzend gemor- 
den, indem fie die prachtvollen Bilvfäulen der Tugend ges 
Schaffen und ihren eigentlichen Reichthum gezeigt hat. „Aber 
die Befehle des Kaiſers machen uns bange.“ Allein auch 
diefe find nicht umerträglich, fondern gewähren einen gewal⸗ 
tigen Bortheil. Denn, fage mir, was ift denn Unangenehmes 
geichehen? Etwa daß er das Theater geichloffen? ven 
Eintritt in die Rennbahn verboten? daß er dieſe Quellen 
der Bosheit verftopft und zugevdedt hat? O möchten doch 
diefe ‚nie wieder aufgethban werden! Daraus entiproffen 
die Reime der Bosheit fir unfere Stadt; daher fommen 
Diejenigen, welche ihren Auf in Mißeredit bringen, indem 
fie ihre Stimmen ven Tänzern verkaufen, ihnen ihr Seelen- 
heil um drei Groſchen) verrathen und Alles in Unordnung 
bringen. Bift du deßwegen traurig, mein Lieber? Im 
Gegentheil, gerade darum follft du heiter, follft fröhlich 
fein und eg dem Kaiſer verbanfen, daß feine Rache ung zur 
Befferumg, die Strafe zur Unterweifung und der Zorn zur 
Belehrung geworden. Aber dur trauerft, daß man die Bäder 
gefchloffen? Allein ſelbſt das ift nicht unerträglich, daß 
wir, die wir ein meichliches, üppige® und ausgelaflenes Le— 
ben vollführen, auch gegen unfern Willen zur Vernunft ge— 
bracht werden. Oder trauerft du darum, daß er der Stadt 
ihre Würde genommen und fie nicht mehr „Metropole” ge— 
nannt wiffen will? Aber was hätte ev denn thun follen? 
Hätte er die Vorfälle loben und dafür Dank fagen follen? 
Mer würde ihn nicht getavelt haben, daß er nicht wenigſtens 
fheinbar feinen Zorn gezeigt? Siehft du nicht, daß «8 die 
Bäter mit ihren Rindern in vielen Stüden ebenfo machen? 





1) Toıwv OBoAdv. Ein OßoAös, urfprünglic ein Metallſtab 
(von Kupfer oder Eifen), wahrſcheinlich mit einer Marke verſehen, 
. al8 Scheidemünze gebraucht; in Athen der ſechsle Theil einer 
‚dowyun, jomit beiläufiz 3%/, Kremzer rhein. 
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Sie Tehren ihnen ven Rüden und halten fie ferne vom (ge- 
meinfamen) Tifh. Das bat nun au der Kaifer gethan, - 
indem er folche ‚Strafen verhängte, die feinen Nachtheik 
bringen, wohl aber unfere Befferung merflich befördern. Be— 
denfe nur, was wir beforgten, und was dann gefhah, und 
wir werden dafür Gott herzinniglic danken. Trauerft du, 
daß man der Stadt ihre Würde genommen? Erwäge doch, 
worin bie Würde der Stadt beftcht, und dann wirft du 
‚ Härlich begreifen, daß, wenn die Bewohner die Würde der 
Stadt nicht felber verrathen, ihnen diefelbe niemann Anderer 
zu entreiſſen vermag. Nicht ver Umftand, daß fie eine Haupte 
ſtadt iſt, nicht ihre Größe, nicht die Pracht der Gebäude, nicht 
die zahlreichen Säulen, nicht die geräumigen Hallen, nicht bie 
Alleen, nicht der Ruhm, den fie vor andern Städten genießt, 
ſondern die Tugend und Frömmigkeit ihrer Bewohner, das 
ift die Würde, der Schuß und die Zierde der Stat, fo daß, 
wenn Tugend und Frömmigfeit fehlen, fie die allergeringfte 
ift, mag fie auch von Seite ver Kaiſer der vielfältigften Ehre 
genießen. MWillft du die Wilde deiner Vaterſtadt Fennen? 
Wilft du erfahren, was in ihr unfere Ahnen betrifft? Ich 
will es umftändlich fagen, nicht bloß, damit du es wifleft, 
fondern auch, auf daß du e8 nachahmeſt. Worin beiteht 
beim alfo die Würde unferer Stadt? „Es geſchah zuerft in 
Antiohia, daß die Jünger Chriften genannt wurben.“ 1) 
Dielen Vorzug bat feine Stadt auf der Erde, nicht einmal 
Kom; darum kann fie auf den ganzen Erdkreis binblicen, 

wegen ihrer brennenden Liebe zu Chriftus, ob ihrer Groß- 

muth, ob ihrer männlichen Tugend, MWilft du noch von 

einer andern Würde und Auszeichnung diefer Stadt hören? 
Es drohte einft eine grimmige Hungerönoth zur entitehen; 2) 

da beihloßen die Bewohner von Antiochta, Jeder nad 

feinem Vermögen, an die Gläubigen, ®) die in Ierufalem 

wohnten, eine Liebesgabe zu fenden. Sieh da einen zweiten 


1) Apoftelgefch. 11, 26. — 2) Ebend. Verſe 28. 29. 
3) IIgös Toös dylovs — an die Heiligen. 
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Vorzug, ihre Nächſtenliebe bei (bevorſtehender) Hungersnoth. 


Die Zeit machte fie nicht engberzig und bie Furcht vor dem 
Elende nicht träger; im Gegentheile, während Alle fremde 
Gaben einfammeln, haben die Antiochener von dem Ihren 
gefpendet, nicht nur den Einheimifchen, fondern auch Denen, 
die fih in weiter Ferne befanden. Siehft du ihren Glauben 
an Gott und ihre Liebe zum Nächſten? Wilft du noch 
einen andern Vorzug diefer Stadt fennen lernen? Es famen 
Einige aus Judäa nach Antiochia, die Predigt zu ftören 
und jüdifche Satungen einzuführen. Die Chriften (Anti- 
ochiens) ſchwiegen nicht zu dieſer Neuerung und blieben nicht 
ruhig dabei, fondern traten zufammen, befprachen fich, ſchickten 
ven Paulus und Barnabas nach Jeruſalem und bewirkten 
dadurch, daß die Apoftel die reine, von aller jüdiſchen Schwach— 
heit freie Lehre in alle Welt binaustrugen. Das ift vie 
Würde, das der Vorrang Antiochiens, das macht fie zur 
Hauptftabt, nicht auf der Erde, fondern im Himmel; alle 
andern Vorzüge find vergänglich und hinfällig und erreichen 
mit dem gegenwärtigen Xeben ihr Ende; ja oft enden fie 
ſchon früher als dieſes, wie e8 gerade in dieſen Tagen ge- 
ſchah. Mir gilt eine Stadt, die feine gottesfürchtigen Ein- 
wohner hat, weniger als jegliches Dorf, ift mir verächtlicher 
als die nächftbefte Höhle. Und was reve ich von der Stubt? 
Damit dur nämlich klärlich begreifft, vaß Tugend allein Die 
‚Einwohner ſchmücke, fo fage ich dir Nichts won einer Stadt, 
fondern will einen Gegenftand vorführen, der ehrwürdiger 


ift als jegliche Stadt, ven Tempel Gottes zu Yerufalem, 


und Dieß To zu beweifen verfuhen. Diefer Tempel tft es 
nämlich, worin die Opfer, die Gebete, der Gottesdienſt, mo 
das Allerheiligfte, die Cherubim, das Teftament, die goldene 
Urne, diefe großen Merkmale ver göttlichen Borfehung gegen 
das Zudenvolk waren; hier wurden beftändig göttliche Aus« 
fprüche gethan, bier die Propheten vom Geifte Gottes er- 
füllt; hier fand ein Werk nicht menſchlicher Kunft, fondern 
ein Abbild der göttlichen Weisheit; hier ftroßten und ftrahl« 
ten die Wände allenthalben von Gold; hier paarten ſich die 
allen Begriff überfleigende Koftbarkeit tes Material und 
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die vollendete Kunſt und zeigte, daß diefer Tempel damals 
der einzige feiner Art auf ver Welt war; ja noch mehr, 
nicht bloß vollendete Kunft, ſondern auch die göttliche Meig- 
heit hat dieſen Tempel gefchmüdt. Denn nicht von Haufe 
aus, nicht aus fich felber, fondern von Gott hat Salomon 


Alles gelernt;?) vom Himmel herab erhielt er den Grund» 
riß, diefen führte er aus, und nach dieſem baute er ibn auf. 


Jedoch dieſer ſchöne, bewunderungswürdige und heilige 
Tempel gerieth durch das Verderbniß Derjenigen, die ſich 
ſeiner bedienten, in eine ſolche Schmach und Verachtung und 
wurde jo profanirt, daß er vor der Gefangenfchaft den 
Namen einer Räuber- und Hyänenhöhle befam, hernach aber 


heidniſchen, unreinen und entweihten Händen überantwortet 


murde. Willſt du eben Daffelbe auch an Städten begreifen 
lernen? Was gab e8 wohl Schöneres als die Gtäpte im 
Sodomitergebiet? Denn prachtvoll waren Häufer und Bauten, 
von Schugmauern umgeben; der Boden war fetterdig und 
fruchtbar und dem Paradiefe Gottes vergleichbar. Abrahams 
Hütte Hingegen war armfelig und Fein und ohne jegliche 
Schutzwehr. Als aber einft ein Krieg gegen bie Barbaren. 
entftand, fo zerftörten viefe die mit Mauern befeftigten 
Städte und eroberten fie, nahmen die Bewohner gefangen 
und zogen von bannen: aber dem Abraham, vem Bewohner 
der Einöde, fonnten fie nicht widerftehen, als er fie überfiel. 
Und das war auch wirklich Fein Wunder; denn er befaß die 
Öottfeligfeit, die weit mächtiger ift als ein zahlreiches Heer 
und ſchützende Mauern. Wenn du ein Chrift bift, fo haft 
du feine Stadt?) auf der Erde; der Bau— und Werkmeifter 
unferer Stabt ift Gott, und wenn wir den ganzen Erdkreis 

befigen, fo find wir doch überall Frembling und Saft. Wir 
find in den Himmel eingefehrieben, dort if unfere Heimath. 
Machen wir e8 nicht wie die Heinen Kinder, die über Kleiniz⸗ 


1) II. Kön. 5, 12. 
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keiten erſtaunen und das Große nicht achten! Nicht die 
Größe einer Stadt, fondern die Tugend der Seele verleiht 
ihr Zierde und Schuß. Wenn dur aber die Größe für eine 
Zierde der Stadt hältft, fo erwäge doch, wie viele Hurer, 
Weichlinge, Frevler und Leute, die unter der Wucht von 
taufend Laſtern feufzen, mit dir an diefer Zierde Theilnehmen, - 
- amd verachte doch einmal diefen (eingebilveten) Borzug. Jene . 
Ehre aber ift nicht alfo beſchaffen; denn Derjenige, der nicht. 
vollends tugendhaft ift, kann daran unmöglich Theil nehmen. 
Seien wir alfo nicht thöricht, fondern trauern wir dann, 
wenn und Jemand des Schmuckes unferer Seele beraubt 
bat, wenn wir gefünbigt, wenn wir unfern allgemeinen 
Herrn beleiviget haben! Alstann wird das, was in dieſen 
Tagen gefchehen, unferer Stadt nicht nur nicht ſchaden, fon- 
dern, wenn wir worfichtig find, den größten Nußen gewähren. 
Denn jett gleicht unfere Stadt einer ſchönen, freien und 
fittfamen Matrone; die Furcht hat fie beicheidener und witrde- 
‚voller gemacht und fie von jenen Verbrechern, welche viefe 
Frevel begangen, befreit. Jammern wir alfo nicht in weis 
bifhen Thränen! Ich habe nämlich Viele auf vem Marfte 
fagen gehört: „Wehe dir, Antiochia, was ift dir gefchehen? 
Wie bift du um deine Ehre gefommen?" Als ich das hörte, 
lachte ich über ven kindiſchen Sinn Derjenigen, die Soldhes 
fagten. Denn jeßt ziemt fich nicht folches Gerede, ſondern 
wenn du Tänzer, Trunfenbolvde, Sänger, Oottesläfterer, 
Schwörer, Meineidige, Lügner erblidft, dann beviene Dich 
diefes Ausprudes: „Wehe dir, o Stadt, was ift Dir wider» 
fahren?" Wenn du aber auf vem Marfte fromme, beicheie 
dene umd Stille Menfchen erblickſt und fei ihre Zahl auch 
gering, fo preife jene Stadt felig. Denn die geringe An— 
zahl kann ihr nicht ſchaden, ift nur die Tugend vorhanden, 
fowie ihr die Menge Nichts nützt, wenn fie. lafterhaft tft. 
„Wenn die Zahl der Kinder Iſraels wäre wie der Sand 
de8 Meeres," heißt es, „So wird (doch nur) der Überreſt ge— 
rettet werben.” ) Die Menge wird mich nicht zu erbitten 


1) Sfai. 10, 22; Röm. 9, 27. Nach den Propheten (Iſai., 
Sopbon., Zad. und Joel) geht der Erſcheinung des Meſſias eine 
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vermögen, fagt er. So hat auch Chriftus getban. Er ers 
Härte Städte für unglücklich nicht wegen ihrer Geringfügig- 
feit oder weil fie feine Hauptftäbte waren. Ja gerade darum 
nannte er Serufalem elend mit den Worten: „Jeruſalem, 
Serufalem, das du die Propheten tödteſt und Diejenigen 
fteinigft,, die zu dir gefandt worden find."‘) Denn was 
bringt mir wohl die Menge für einen Gewinn, wenn fie 
Yafterhaft lebt? Ja im Gegentbeil, daraus entfteht ja eben 
der Nachtheil. Denn mas hat denn das Unglüd, das ge- 
ſchehen, verurfacht? Iſt e8 nicht die Nachläffigkeit, bie 
Sorglofigfeit und die Gottlofigfeit der Bewohner geweſen? 
Was hat ver Stadt ihre Würde genützt? was bie Größe 
ihrer Gebäude? was ver Umftand, daß fie Hauptitabt ges 
weien? Wenn ihr aber das fchon bei einem irdiſchen 
Fürften, gegen ven fie gefrevelt, Nichts nütste, fondern fie 
die obigen Vorzüge alle verlor: fo wird ihr viele Würbe 
beim Herren der Engel um fo weniger frommen. Denn es 


wird ung an jenem Tage der Umftand Nichts zunüßen ver- 


mögen, daß wir eine Hauptftabt bemohnen, welche geräumige 


Hallen und andere ähnliche Vorzüge hat. Und was rede 


ih von jenem Tage? Was wird e8 dir im gegenwärtigen 
Lehen frommen, daß deine Stadt eine Metropole it? Hat 
wohl Jemand damit ein übel beftelltes Haus ausgebeflert 
oder fonft einen Nuten gezogen oder durch viefe Ehre den 


Trübfinn verfcheucht oder eine körperliche Krankheit geheilt, 


oder die Bosheit der Seele abgelegt? Machen wir e8 nicht 


große Sonderung und Sichtung voraus, und nur ber Heine Reſt 


der Reinen wird gerettet werden. Die Rettung iſt das Werk der 
Gnade Gottes, die Ausſchließung das der menſchlichen Herzeus— 


verfehrtheit. Diefe Vorherfagung vom Nefte, der gerettet werden 


follte, erfüllte fi, al® das Volk Jeſum verftieß und nur Wenige 
ihn erkannten, und erfüllt fich fort und fort, da ihn immer nur wenige 
Einzelne erfennen, und wird ſich am Ende erfüllen, wenn, die legten 


Kinder des Volkes, nachdem ihre Väter unglänbig geblieben, zur 


Exfenntniß gelangen. 
1) Matth. 23, 37. 
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wie bie Kinder, meine Geliebten; fehen wir nicht auf bie 
Meinungen des Pöbels, fondern lernen wir einmal, was 
eine Stadt wahrhaft ehrwürdig macht, was eine Stadt eigent⸗ 
lich zu einer Hauptſtadt erhebe. Das fage ich in ber Hoff- 
nung, daß unfere Stadt ihre vorige Geftalt wieder erlange 
und den vormaligen Rang wieder gewinne; denn ver Kaiſer 
ift ein leutfeliger und gottesfürchtiger Mann; aber ich wünfche, 
daß ihr, falls euch diefer wieder eingeräumt wird, darob 
nicht hochfärtig werdet, euch deſſen nicht brüftet und euere 
Stadt nicht hochmüthig rühmet. Willſt du die Stadt loben, 
‚fo rede mir nicht von dem ihr nahen daphnifchen Hain, 9 
Nichts von den vielen und hohen Cypreſſen, Nichts von den 
Waflerquellen, Nichts davon, daß die Stadt fo viele Ein- 
wohner zählt, und daß dieſe bis auf ven fpäteften Abend 
mit vieler Freiheit auf dem Markte verweilen, Nichts von 
dem Überfluffe der feilgebotenen Dinge! Das find alles 
finnliche Dinge und dauern nur fo lange als das gegen 
wärtige Leben. Kannſt du aber reden von der Tugend der 
Leutfeligfeit, Milvthätigfeit gegen die Armen, von der Wach⸗ 
ſamkeit, von dem Gebete, von der Sittſamkeit und der MWeis- 
beit der Geele: fo fpenveft du der Stadt ein wirffiches Lob, 
Beſitzen diefe Tugenden felbft die Bewohner ver MWüfte, fo 
verleihen fie dadurch derſelben einen höhern Glanz als jeg- 
liche Stadt, wie hinmwieder das die verachtungswürbigfte 
Stadt ift, deren Bürgern diefe Tugenden mangeln. So 
laßt uns nicht allein von Städten, fondern auch über Men— 
chen urtheilen! Giehft vu einen ftattlichen, hochgemachlenen 
Mann, der volltommen gefund die Andern an Leibeslänge 
„weit überragt, fo ftaune darüber nicht eher, als bis du fein 
Herz fennen gelernt. Laſſet ung alle Menfchen nicht ob der 
äuſſern Wohlgeftalt, fonvdern ob der geiftigen Schönheit 


1) Nach Blinius V, 18 und Joſ. Antt. XVII, 2, 1 &ni Adpyn 
führte Antiöchia eben von dieſem Haine auch den Beinamen 
„Epidaphnes“. Diefer Hain war ein berüchtigter Luſtort der An- 
tiohener. — Reliquiae corporis (8. Ignatii M.) Antiochiae ja- 
cent ante portam „daphniticam“. Brev. Roman. 1. Februarii, 
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glückſelig preiſen! David war krperlich unanſehnlich und 
Hein,‘ und gleichwohl ſtreckte dieſer Heine und unanfehn- 
fiche David, nachdem er die ganze Waffenrüftung bei Seite ge— 
Tegt , jenes gewaltige Heer, jenen mächtigen Thurm von 
Fleiſch mit einem Wurfe zu Boden; er ſchwaug dabei 
feine Lanze, fchnellte feinen Pfeil ab, zückte fein Schwert: 
mit einem leichten Wurfe war Alles gethan. Darum gibt 
der weile Mann einen Rath mit ven Worten: „Lobe feinen 
Menichen ob feiner Schönheit und verachte Niemanden ob 
- feines Auffern. Die Biene ift Klein unter den geflügelten 
Thieren, und doch hat ihre Frucht den Vorzug der Süße.” ’) 
Das laft ung von Städten und Menſchen bemerken, das 
gegenfeitig befprechen! Laßt uns beftändig Gott danken fo= 
wohl für das Gegenwärtige als für das Vergangene und 
ihn zugleich mit allem Eifer anflehen, daß Diejenigen, bie 
im Gefängniffe ſchmachten, : die Freiheit erlangen und Dies 
jenigen, die verbannt werben follen, in ihre Heimath zurüd- 
kehren dürfen. Sie find unfere Glieder, find mit uns in 
ven Sturm gerathen, haben mit ung das Ungewitter erduldet; 
flehen wir alfo zum barmberzigen Gott, daß fie mit und 
ver Ruhe theilbaftig werden. Sage voh Niemand: „Was 
fümmert mich ihr weiteres Schickſal? Ich bin der Gefahr 
entronnen; mag Diefer zu Grunde gehen, Jener verderben!" 
Reizen wir Gott nicht durch dieſe Verachtung der Brüber, 
fondern feien wir traurig und rufen wir Gott jo inbrünftig 
‚an, ale litten wir felbft dieſes Elend, damit wir den Auge 
fpruch des heiligen Baulus erfüllen: „Seien wir gegen bie 
Gefangenen, als wären wir Mitgefangene, und gegen bie 
Beorängten wie felbft noch im Körper Befindliche,“ ®) „weis - 
nend mit den MWeinenvden und und zu den Nievern herab- 
laſſend.“) Das wird auch uns fehr zuträglich fein. Denn 
Nichts pflegt Gott fo zu gefallen, als das recht innige Mitleid 
init unfern Brüdern. Rufen wir ihn alſo gemeinſchaftlich 


1) I Kin. 17. — 2) Bred. 11, 2. 3. — 3) Hebr. 13, 3. — 
4) Röm. 12, 16. x 











die seiten eben fo — fe immer — mög 
find dennoch erträglich und nehmen ein Ende; jene Pein 
aber find ewig und unvermeidlich. Nebft biefer. Ermahnung 
am Andere wollen wir uns aber auch felber beftreben, nicht 
v mehr in die alten Sünden zu fallen, weil wir wiffen, daß “ 
wir fürder feine Verzeihung zu erhalten vermöchten. Laffet 
uns alſo alle insgefammt vor Gott niederfallen und ſowohl 
hier als zu Hauſe betheuern: „Du biſt gerecht, o Herr, in 
Allem, was du ung gethan: denn du haft in Allem, wasdu 
verhängt haft, ein wahrhaftes Urtheil gefältt.") Wennauh 
unfere Siünben, wider ung find, fo fei ung doch um deines 
Namens willen gnädig und laffe nicht zu, daß wir künftig * 
ähnliche Unglücksfälle erfahren und „führe uns nicht in Ber- 
fuchung, fondern erlöfe ung von dem lÜibel;” 2) denn dein iſt 
die Herrfehaft und Macht und die Herrlichkeit von Emigfeit 
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zu Ewigkeit. Amen. 

1) Dan. 3, 27. — 2) Math, 6, 18. 
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Achtzehnte Homilie, 


Über das ſchon beſprochene Thema, den Aufruhr. 


Vom Faſten und über den Rusſpruch des Apoflels: 
„Srenef euch im Herrn immerdar |“ ') 


Inhalt 


Man ſoll ſich nicht darüber frenen, daß die Faſtenzeit zur 
Hälfte verfloffen, fondern erwägen, ob man fein Leben gebeffert, 
In diefem Falle ift Die Freude geftattet, ja jogar vom Apoftel 
(Phil. 4, 4) geboten. Iſt e8 aber dem Menfchen bei feinen biel- 
fachen Nöthen wohl möglich, fih immer zu freuen? Allerdings; 
alle Menſchen tragen ein Berlangen, ſich zu erfreuen, und Alles, 
was fie thun, zielt ja dahin. Aber Ziel und Mittel find dabei 
häufig verſchieden. Nicht Reichthum, Gefundheit, Ehre und Macht 
erzeugen eine beftändige Freude; man muß fi) eben, wie es 
Paulus verlangt, im Herrn erfreuen, dann kann und wird man 


ft immerdar freuen. Die drei Iünglinge im Feuerofen; die 


Heiligen. Alle zeitlihen Leiden find für den Frommen eine 


1) Phil. 4, 4. 
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Duelle himmliſcher Freude, während bie irdiſchen Freuden den 


Weltmenſchen den größten Schaden zuziehen. Betragen der vor⸗ 
nehmen Antiochener im Gegenfaße zu ben Minden. — Ermahe 
nung an die Zuhörer, in chriftlicher Zucht zu verharren. 


1. Ich babe Viele gefehen, die mit Freude gegenfeitig 
erklärten: Wir haben gewonnen, wir haben gefiegt; Die 
Hälfte der Faftenzeit ift num vorbei. Diefe ermahne ich, 
fich nicht darüber zu freuen, daß die Hälfte der Faftenzeit 
zurüdgelegt ift, fondern das ins Auge zu faffen, ob fie die 
Hälfte ihrer Sünden abgelegt haben, und dann darüber fröh— 
lich zu fein; denn das ift eine würdige Freude; darum han= 
delt e8 ſich, darum geichieht ja Alles, daß wir unfere Fehler 
verbeifern und nicht in derſelben Verfaffung zu faften aufe 
bören, in der wir zu faften begonnen, fonvdern daß wir ung 
reinigen, jede böfe Gewohnheit ablegen und fo dem heiligen 
Feſte uns nahen. Wenn das nicht gefhieht, fo wird ung 
die zurücgelegte Faftenzeit nicht nur Nichts nüten, fondern 
den größten Schaden zufügen. Wir wollen ung alfo nicht 
darüber freuen, daß wir die lange Faftenzeit Hinter ung 
haben; denn das ift nichts Großes; fonvdern wir wollen 
und freuen, wenn wir fie mit guten Werfen zurücdgelegt 
haben, fo daß nach Vollendung des Faſtens auch die Früchte 
deſſelben erfcheinen. Der Nuten des Winters ift alsdann 
am meiften fichtbar, wenn er vorbei ift. Denn die grünen- 
ten Saaten und die von Blättern und Früchten ſtrotzenden 
- Bäume verfünden laut ſchon duch den Anblick den Nuten, 
den ihnen der Winter gebracht hat. Daffelbe foll num auch 
an ung felber geſchehen. Denn wir haben im Winter d. h. 
während der Faltenzeit einen beftändigen und reichlichen 
Regen gehabt, haben ununterbrochen Belehrung gefchöpft, 


haben den geiftlihen Samen in uns aufgenommen und bie 


Dornen eines üppigen Lebens befchnitten. Bleiben wir nun 
ftandhaft und bewahren wir forgfältig, was wir empfangen 
haben, damit dem überftandenen Faften auch die Frucht des 
Faſtens entfproffe und wir durch die Vortheile, die ung 
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daſſelbe gebracht, uns an die Faſtenzeit ſelber erinnern mögen. 
Wenn wir uns aljo zurüſten, fo werben wir, wenn bie 
Vaftenzeit wieder erſcheint, vielelbe neuerdings mit Freude 


. begrüßen. Ich fehe namlich, daß Viele fo engherzig find, 


daß fie in der gegenwärtigen Waftenzeit fchon wegen ver 
nächften beforgt find, und ich hörte Manche fagen, daß fie 
nach überftandenem Faſten aus diefer Erleichterung fein 
Bergnügen empfinden aus Beforgniß vor vdemfelben im 


kommenden Jahre. Sage mir, gibt es mohl eine größere 


 Engherzigfeit? Worin liegt aber der Grund davon? Darin, 


daB wir beim Beginne der Waftenzeit nicht darauf bedacht 
find, wie das, was Die Seele betrifft, Schön in Orbnung ge= 


bracht werde, jondern weil wir das Falten nur auf die Ent- 


haltung von Speiſen beichränfen. Bögen wir daraus zur 
Berbefferung unferer Sitten einen erheblichen Nuten, jo 


würden wir täglich wünſchen, daß doch Die Faftenzeit wieder 


erichiene; wir würden ihre Verbienftlichfett vurch die That— 


ſachen felber. begreifen, nie das Verlangen nah ihr aus 


* 


unferm Herzen verbannen und über die Erwartung verfelben 
nicht in Angft und Trauer gerathen. Denn wer fein Herz 


in die rechte Ordnung gebracht und für feine Seele beforgt 


it, den wird Nichts in der Welt zu bebrängen vermögen, 
ſondern er wird eine reine und beftändige Freude genießen. 
Und daß Diefes wahr fei, pas habt ihr heute von Paulus 
gehört, der uns ermahnet und fpricht: „Freuet euch im Herrn 
immerbar; abermal fage ich: Freuet euch!“ ) Ich weiß 
wohl, daß diefe Aufforderung Bielen unausführbar zu fein 


ſcheint. Denn wie ift e8 möglich, fagt man, fich beſtändig 


zu freuen, va man ein Menfch it? Das ift nicht ſchwer, 
fih zu freuen, aber fih immer zu freuen, das ſcheint mir 
unmöglich zu fein — fo dürfte vielleicht Jemand fagen; es 
umdrängen uns ja fo vielfache Nöthen, um ung ven freu— 
digen Muth zu benehmen. Denn man verliert einen Sohn, 
ober ein Weib, over einen replichen Freund, der uns mehr 


1) Phil. 4, 4, 
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am Herzen liegt als alle Verwandten; oder man erleidet 
einen Berluft an feinem DBermögen; oder man fällt in eine 
Krankheit, oder es ftoßen einem andere Unfälle zu, oder 
man grämt ſich wegen gefchäpigter Ehre; es ümmt eine 
Theurung oder die Peſt oder eine unerträgliche Steuer oder 
häusliche Sorge; ja wir find gar nicht im Stande, Alles auf⸗ 
zuzählen, was ung im Privbatverkehr und öffentlichen Leben 
fo oft in Trauer verſetzt. Wie ift es alfo möglich, heißt es, 
immerbar fröhlich zu fein? Ja wohl ift es möglich, o Menfch, 
und wenn es unmöglich wäre, fo hätte Baulus dazu nicht 
ermahnt, fo hätte ver Dann, ver eine fo hohe MWeisheit in 
geiftlichen Dingen befaß, viefen Rath nicht gegeben. Def 
wegen fagte ich euch fo oft und werde nicht aufhören e8 
euch zu jagen, daß es euch hier gegönnt ift, jene MWeisheit 
zu lernen, die font nirgends und aus feinem Andern ge= 
ſchöpft werden kann. Alle Menfchen haben ein Berlangen 
ſich zu freuen und fröhlich zu fein, und dahin zielt all ihr 
Handeln, Reden und Thun. Denn der Kaufmann geht 
darum zu Schiff, um ſich ein Vermögen zu fammeln; er 
fammelt aber ein Vermögen, um fich, hat er’g Dinterlegt, 
an deſſen Befiß zu erfreuen. Der Soldat zieht darum ins 
Veld, der Landmann pflügt darum den Ader und Jeder 
treibt darum feine Hanthierung. Die nach hoben Würden 
trachten, thun es, um die Ehre zu genießen; die Ehre wollen 
fie aber genießen, um fich zu freuen. Jedermann ſieht ja, 
daß wir bei jedem Geſchäfte diefes Ziel im Auge behalten, 
und Jeder, der darauf fieht, ſucht durch mancherlei Mittel 
dazu zu gelangen. Alle lieben die Freude, wie ich gefagt; 
aber nicht Alle können ihrer theilhaftig werden; denn fie 
fennen den Weg nicht, der zu ihr führt, ſondern Biele bil- 
ben fi) ein, daß der Grund derſelben im Reichthume Liege. 
Wäre das wirklich der Fall, To könnte ja Niemand, der ein 
großes Vermögen befitt, in Trauer verfinfen. Nun aber 
halten Viele unter den Reichen ihr Leben für fein Leben 
und wünſchen fich taufendfältigen Tod, wenn fie irgend 
einen Unfall erleiden, und gerade biefe find es, vie fich unter 
Allen am meiften der Traurigkeit bingeben. Schaue mir 
Ehrhfoftomus’ ausgew. Schriften. IL. Br. 9 
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nicht auf ihre Gaſtmähler, nicht auf ihre Schmarotzer und 


Schmeichler, ſondern auf die Folgen davon: Kränkung, Ver⸗ 
umdung, Gefahren und Streit, und was noch viel läftiger 
ift als Die: werben die Reichen umborbereitet von biefen 
MWechfelfällen getroffen, To wiſſen fte nicht weile zu fein und 
das Ungemach muthig zu tragen. Daher füllt ihnen nicht 
“nur das ſchwer, was von Natur aus ſchwer ift, ſondern es 
Scheint ihnen auch das Leichte unerträglich zu fein, gleichwie 
bei den Armen das Gegentheil gefchteht: ſelbſt das Schlimmſte 
Scheint ihnen erträglich, weil fie fich auf Ahnliches Schon 
vielfach gefaßt gemacht haben. Denn nicht To faft das Wer 
fen der Ereigniffe, als ver Zuftand Derjenigen, über welche 
fie kommen, läßt uns das Unglüd, das und begegnet, als groß 
oder winzig ericheinen. Und um die Beifpiele für Beides 


nicht aus der Ferne zu holen, will ich anführen, was wir 


ſelber erlebt. Denn ſiehe, die Armen ſind alle entkommen, 


das Volk ift von der Gefahr befreit und genießt einer gänz⸗ 


fichen Furchtloſigkeit. Aber die Großen Der Stabt, die 
Männer, welche Pferde hielten, bei ven Spielen die Wreife 
vertheilten oder andere Amter verſahen, wohnen jest im 
GSefängniß, find um ihr Leben beforgt, tragen allein bie 
Schuld ver von Allen verübten Verbrechen, leben in beſtän— 
diger Furcht und find jegt elenver als alle andern Menſchen, 
nicht wegen der Größe ver Gefahren, ſondern weil fie bie 
vergangene Zeit im Wohlleben zugebracht haben. 
2. Denn Viele fagten, als wir fie ermahnten und auf> 
munterten, die Leiden muthig zu tragen: Mit ſolchen Ge⸗ 
danken haben wir ung niemals befaßt, darüber nie philoſo— 


phiren gelernt, und deßwegen find wir fo fehr des Troſtes 


bebürftig. Andere halten hinwieder die Gejunpheit für Die 
Duelle der Freude. Aber fie ift e8 nicht; denn viele gelunde 
Route wünfchen fih ja gar häufig den Tod, meil fte vie ihnen 


zugefügten Beleidigungen nicht zu ertragen vermögen. Wie— 


der Anvere Tagen, der Genuß von Ehre, der Beſitz von 
Herrſchaft und Macht, die Verwaltung von Amtern und 
zahlreiche Schmeichler erzeugen eine beftindige Freude. Aber 
auch dem ift nicht alfo. Und was fage ich von den andern 
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Würten? Denn wenn wir im Geifte ſelbſt bis zum Throne 
binauffteigen, fo werden wir fehen, daß Derjenige, der daranf 
fit, von vielen Blagen umringt ift, daß ihn um fo viel mehr 
Umftände zur Traurigfeit zwingen, je größer der Glanz ift, 
der ihn umgibt. Und was brauche ich von den Kriegen, 
von den Schlachten und den Anfällen der Barbaren zu 
reden? Der Menfch fürchtet ja oft die eigenen Hausgenofien. 
Denn viele Könige find den Händen ihrer Feinde entronnen, 
aber den Nachftellungen ihrer Leibwachen nimmer entwifcht. 
Die Könige haben fo viele zwingende Gründe zur Trauer, 
als es Wellen im Meer gibt. Da num alfo felbft die Re— 
gierungsgewalt das Leben nicht trauerlos macht, was fann 
wohl fonft dasfelbe zu einem freudigen machen? Nichts 
von menjchlichen Dingen; wohl aber das einzige, einfache 
und kurze Wort Pauli wird ung diefen Scha (ver Freude) 
erſchließen. Denn es bedarf nicht vieler Worte, nicht langer 
Umſchweife, ſondern wir werden den Weg finden, der dahin 
führt, wenn wir nur dieſe Stelle recht überlegen. Denn 
Paulus ſagt nicht einfach: „Freuet euch immerdar,” ſondern 
er jeßt auch den Grund diefer beftändigen Freude binzur mit 
den Worten: „Freuet euch im Herrn immerdar.“) Mer 
ſich „im Herren“ erfreut, fann durch feinen Zufall im diefe 
Freude gebracht werben. Denn alles Andere, worüber wir 
und freuen, ift veränderlich, flüchtig und unterliegt Yeicht 
einem Wechſel. Und das ift nicht der einzige Nachtheil; 
felbft die dauernden Freuden gewähren uns feine folche 
Wonne, dad fie den Verdruß, der aus andern Umftänden 
herkömmt, abwehren und verdeden kann; die Gottesfurcht 
aber hat dieſe doppelte Eigenſchaft: fie iſt beſtändig und ım- 
veränderlich und gewährt eine ſolche Wonne, daß wir dariiber 
die andern widrigen Zufälle gar nicht empfinden. Denn 


wer Gott pflichtgemäß fürchtet und fein Vertrauen auf ihn .. 


jeßt,. bat die Wurzel ver Freude ‚gewonnen umd, befigt die 
volle Duelle der Wonne. Und gleichwie ein winziger Funke, 


1) Philipp. 4, 4. 
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der in ein unermeßliches Meer fällt, leicht ausgelöſcht wird, 
fo wird, was immer Widriges einem gottesfürchtigen Men— 
ſchen begegnet, als ob es in ein unermeßliches Freudenmeer 
fiele, ausgeloſcht und zu Grunde gerichtet. Und im ber 
That muß man fich darüber. höchlich verwunvern, daß ber 
Gottesfürchtige felbft dann in der Freude verharrt, wann 
ihm Trauriges zuftößt. Denn gäbe es feinen betrübenden 
Fall, fo wäre e8 nichts Großes für ihn, fich beſtändig zu 
freuen; aber über die vielen Unfälle, die ihn zur Traurig⸗ 
feit fiimmen, vollends erhaben zu fein und mitten in ven 
widrigen Verhältnifien fich au erfreuen, das tft eben bemun- 
derungswürbig. Es würde fich ja Niemand verwundert, 
daß die drei Sünglinge nicht verbrannten, wären fie ferne 
vom babyloniſchen Ofen gewefen; denn mas Alle in Er— 
Staunen verfeßte, war Diefes, daß fie, nachdem fie jo lange 
Zeit im Feuer geweſen, unverletter davon famen als bie, 
welche fich nicht: in vemfelben befanden, So fann man auch 
von den Heiligen Tagen, daß fie, hätte fie feine Verſuchung 
geplagt, ob ihrer beftändigen Freude eben nicht bemundert 
zu werden verbienten. Aber das verbient unfer Erftaunen 
und überfteigt die Menfchennatur, daß fie ringsum von 
zahllofen Wogen bedrängt ruhiger waren als Diejenigen, 
welche einer heitern Stille genoßen. Aus dem Gefagten iſt 
alfo Har, daß fich Keine Lebensart in der Welt einer beftän= 
digen Freude rühmen kann. Daß aber der Gläubige noth— 
wendig einer beftändigen Wonne genieße, das will ich eben 
wieder zu beweiſen werfuchen, nicht bloß, damit ihr Dieſes 
einfehet, fondern auch, auf daß ihr euch um dieſes kummer— 
loſe Leben bemühet. 
Stellen wir uns alſo einen? Mann vor, an dem nichts 
Verdammliches iſt, der auf fein gutes Gewiſſen vertraut, 
fih nach ven künftigen Gütern fehnt und auf jene feligen 
Hoffnungen harret: fage mir, was kann wohl einen folchen: 
Mann in Trauer verfeten? Was fcheint wohl unter allen 
Dingentunerträglicher zu fein als der Tod? Aber die Er— 
wartung deſſelben verfeßt ihn nicht nur nicht in Betrübniß, 
Tondern erfreut ihn vielmehr; denn er weiß, daß der nahende 
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Tod das Ende der Mühen, ein Lauf zu den Kronen und 
Belohnungen ift, die für Diejenigen aufbewahrt find, vie 
ich für Gottfeligfeit und Tugend angeftrengt haben. Aber 


* 


der unzeitige Tod feiner Kinder? Auch Dieß erträgt er mit 


Muth und wird Jobs Worte nachfprehen: „Der Herr hats 
gegeben, dev Herr hats genommen; wie e8 dem Herrn ge- 
fallen, fo ift’8 auch geichehen; ver Name des Herrn fei ge 
benebeit in Ewigfeit!") Wenn ihn aber der Tod und der 
Derluft feiner Kinder nicht zur betrüben vermag, fo werben 
Derluft des Vermögens, Schmähungen, Anklagen und Per- 
läumdungen um fo weniger einer fo großen und edlen Seele 
irgend Etwas anhaben können; ebenfo wenig ein Leiden 
des Körpers; denn auch die Apoftel wurden gegeißelt, ver- 
Ioren aber den freudigen Muth nicht. Das ift nun ſchon 
etwas Großes; viel größer ift aber das, daß fie nicht nur 
den freudigen Muth nicht verloren, fondern die Geißelhiebe 
felber zu einer Duelle von größerer Wonne erhoben und 
bet der Rückkehr vom Angefichte des Rathes „Tih freuten, 
daß fie gewürbiget worden, um des Namens Chrifti willen 
Schmach zu leiden.) Wenn aber Jemand einen Gottes- 
fürdtigen läftert und ſchmäht? Er ift von Chriftug gelehrt 
worden, fich über die Läfterungen zu freuen, „Denn erfreuet 
euch,” heißt es, „und frohlodet, wenn fie um meinetwillen 
fälſchlich alles Böfe wider euch reden; denn euer Lohn wird 
groß fein im Himmel,” °) Allein er verfällt einer Krankheit? 
Aber er hört einen Andern, der ihn ermuntert und fpridht: 
„sn Krankheit und Armuth vertraue auf Ihn! Denn 
gleichwie das Gold im Feuer geprüft wird, fo werben bie 
(Gott) wohlgefülligen Menfchen im Feuerofen der Trübfal 
bewährt." Da nun alfo weder Tod, noch Berluft des 
Vermögens, weder Krankheit des Leibes, noch Schmach, noch 
Läſterung, noch fonft etwas Ahnliches ihn zu betrüben ver- 
mag, ja ihn vielmehr in Freude serfeßt: mo foll er denn 


1) Sob 1, 21. — 2) Apoftelg. 5, 41. — 3) Matth. 5, 11. 12. 
— 4) Bıed. 2,4. 5. 
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alſo einen Stoff zur Traurigkeit finden? Wie nun, heißt 
€8, find Die Heiligen nicht traurig geweſen? Hörft du nicht, 
was Paulus fpriht? „Groß it mein Schmerz und unauf- 
börlich der Kummer meines Herzens." ') Das ift num eben 
verwunderungswürdig, daß er aus der Trauer Gewinn und 
aus der Betrübniß Freude gefchöpft hat. Denn gleichwie 
ihm die Geißelbiebe nicht Schmerz, fondern Freude verur- 
facht, fo erwarb ihm hinwieder die Trauer jene herrlichen 
Kronen. Auch darüber muß man fih wundern, daß nicht 
allein die Trauer ver Welt, fondern auch die Yreude Der» 
felben den größten Schaven nach fich zieht. Bezüglich der 
geiftlichen Dinge gefchieht nım gerade das Gegentheil: Nicht 
Hloß die Freude, fondern auh die Trauer enthält einen 
großen Schatz (geiftlicher) Güter. Wie fo? Ich gebe ein 
Beifpiel. Es freut fih mander Weltmenih, wenn er feinen 
Feind im Unglüde Sieht, und ex zieht fich felbft durch dieſe 
Schadenfreude eine große Züchtigung zu. Ein Anderer bin 
gegen betrübt fih, wenn er feinen Bruder einen Fehltritt 
thun fieht, und er erwirbt fich felbft durch dieſe Betrübniß 
das volle adttliche Wohlwollen. Siebft du, wie die gott⸗ 
gefällige Trauer beffer und nütslicher iſt al8 die Freude ver 
Welt? So betrübte fih auch Paulus über Diejenigen, 
melche fündigten und nicht an Gott glaubten, und für dieſe 
Traurigkeit hatte er bet Ihm einen großen Lohn hinterlegt. 


ER Se 


Ich will aber das, was ich fage, euch noch deutlicher machen. 


und zeigen, daß meine Behauptung, obgleich fie ſonderbar 
ſcheint, dennoh auf Wahrheit beruht, daß nämlich bie 
Traurigkeit oft betrübte Herzen erquidt und das beihmerte 


Gewiſſen erleichtert. Denn viele Mütter witrden oft erliegen 
und fterben, wenn man ihnen beim Berlufte ihrer heißges 


fiebten Rinder das Weinen und Klagen und Jammern ver« 
böte; haben fie aber Alles gethban, was. Troſtloſe thun, fo 
erlangen fie Troft und Erleichterung. Und was Wunder, 
daß Dieß bei Weibern gefchieht, da man fieht, daß Daſſelbe 





1) Rom. 9, 2. 
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felbft tem Propheten begegnet ? Deßwegen fast er beftän- 
dig: „Gebet hinweg von mir, ich will bitterlich weinen; 
mühet euch nicht, mich zu tröften über die Verheerung der 
Tochter "meines Volkes !" ) &o bringt alfo oft felbft die 
Traurigkeit Troft. Geſchieht nun aber das in der Welt, 
wie viel mehr dann in geiftlichen Dingen? Darum fagt 
Paulus: „Aber die gottgefällige Trauer bewirkt Buße zum 
ewigen Heil." ?) Das fcheint nun etwas dunkel zur fein. Er 
will aber fo viel fagen: Trauerft du ob deines Vermögens, 
fo nüßt dir das Nichts; bift du ob einer Krankheit betrübt, 
fo baft du feinen Gewinn, fondern im OSeaentbeil, du ver⸗ 
ſchlimmerſt ſie noch. 

3. Ich habe einmal gehört, daß Viele nach einer ſolchen 
Erfahrung ſich ſelbſt anklagten und ſprachen: Was hat mir 
die Trauer geholfen? Ich habe das Vermögen nicht wieder 
erhalten, dazu mir ſelber geſchadet. Wenn du dich aber 
über die Sünde betrübſt, ſo vertilgſt du dieſelbe und 
ernteſt die füßeſte Wonne. Empfindeſt du Trauer über die 
gefallenen Brüder, ſo gewährt Dieß dir ſelber Troſt und 
Ermunterung, und du gewinneſt ſie wieder; ja wenn du 
ihnen auch Nichts nützeſt, ſo empfängſt doch du die größte 
Belohnung. Und damit du lerneſt, daß dieſe Trauer über 
die gefallenen Brüder, ſelbſt wenn wir Nichts ausrichten, 
uns die größte Belohnung erwerbe, fo höre, was der Pro— 
phet Ezechtel ſpricht oder vielmehr Gott jelber, der durch 
ihn redet. Denn als er Einige ausfandte, die Stadt (Fer 
rufalem) zu zerftören und alle Häufer fammt ihren Be— 
wohnern mit Feuer und Schwert zu verwüften, fo gibt er 
Einem folgenden Auftrag: „See das Zeichen?) auf bie 


41) Sat. 22, 4. — 2) O. Kor. 7, 10. 

3) Im Hebräifchen heißt e8: „Sete das Tau (T) auf bie 
Stirne u. |. w.” Dem Manne wird befohlen, bie Über das Ber- 
derben trauernden Gerechten mit dem genannten Buchſtaben Tau 
zu bezeichnen, bamit bie: göttlichen Strafrichter Jene erfenneten, 
die fie verſchonen ſollten. Das Tau hatte in der älteſten Zeit 
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Stirne der Männer, welche ſeufzen und klagen.“) Und 
nachdem er den Andern befohlen und geſagt hatte: „Mit 
meinen Heiligen ?) machet den Anfang!“ ®), fügt er die Worte 
binzu: „Die aber das Zeichen an ſich tragen, Diefe rühret 
nicht an!" Sage mir, aus welchem Grunde? Weil fie 
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‚über die Greuel feufzen und Hagen, obgleich es Nichts Hilft. 


Über Andere aber Hagt er wieder und Sprit: Sie fröhnen 
den Lüften und dem Bauche, genießen einer vollen Freiheit 
und trauern nicht, wenn fie die Juden in die Gefangenfchaft 
abführen ſehen, und nehmen feinen Antheil an der Trübfal 
verfelben. Und er flagt über fie mit den Worten: „Ste 
fümmerten fih nit um den Schaden Joſephs.“y) Mit 
dem Namen Iofeph bezeichnet er das ganze Volt. Und 
wieder: „Die Bewohnerin Aenans (Zaanes) zieht nicht aus, 
um ihr Nachbarhaus zu betrauern.“s) Obgleich die Sünder 
mit Recht geftraft werden, fo will doch Gott, daß wir mit 
ihnen Mitleid haben, nicht aber darüber ung freuen und 
jauchzen, Denn mern ich, fpricht er, ber ich ftrafe, Dieſes 
nicht mit Freuden thue und an ihrer Züchtigung kein Ver— 
gnügen finde (denn ich will ja den Tod des Sunders ©) nicht): 
fo iſt es auch deine Pflicht, deinem Herren ähnlich zu werben 
und darüber traurig zu fein, daß dec Sünder zu einer ge- 
rechten Strafe Anlaß und Gelegenheit gab.” Wenn alfo 
Jemand eine gottgefällige Trauer empfindet, fo zieht er 


daraus einen herrlichen Nuten. Da nun die Gegeißelten 


die Geſtalt eines Kreuzes, das in der Geheimlehre der Agppter 
und anderer alten Völker das Sinnbild des Lebens war. Schon 
auf jüdiſchen Münzen des vierten Jahrhunderts erſcheint es meiſt 
als ſchief liegendes Kreuz. In der puniſchen Schrift hat das Tau 
die Form eines geraden Kreuzes mit gleichlangen Doppelbalken. 
N war alfo ſchon vor Chriftus das Kreuz das Zeihen der Er— 
ung. 

1) Ezech. 9, 4. 

2) D. h. mit den Prieftern, die am firafbarften find. 

3) Czech. 9, 6. — 4) Amos 6, 6. — 5) Mid, 1,11. — 
6) Ezech 18, 23. 
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feliger find als die Geißler, die Geprüften unter ung (Chriften) 
jeliger als die Heiden in ihrer Ruhe, die Traurigen feliger 
als die Fröhlihen: was wird ung wohl noch ängſtigen 
konnen? Aus diefem Grunde darf man Niemand jelig 
preifen als nur den, welcher fein Leben nach Gott einrichtet. 
Auch die heilige Schrift preist nur Diefe allein felig. „Slüd- 
felig ver Mann,“ heißt e8, „ver nach dem Rathe ver Böſen 
nicht geht." ) „Slüdfelig der Menſch, ven du, o Herr, 
unterweifeft und über dein Geſetz unterrichteft.” ) „Selig 
die in Unſchuld dahin gehen.“) „Selig Alle, die auf ihn 
vertrauen.” „Selig das Bolt, deſſen Herr fein Gott if.“ °) 
„Selig, wen feine Seele (fein Gewiffen) nicht verurtheilt." %) 
„Selig der Mann, der den Herrn fürchtet." ”) Und wieder 
Spricht Ehriftus alfo: „Selig die Trauernden! Gelig die 
Demüthigen! Gelig die Sanftmüthigen! Selig die Fried— 
fertigen!- Selig, die um der Gerechtigkeit willen Verfolgung 
leiden!” 3) Siehſt du, wie die heilige Schrift nirgends Je— 
manden felig preist, weil er reich, meil er von hoher Ge— 
burt, weil er zu Ehren gelangt ift, fondern nur den, welcher 
Tugend befitt? Denn um mas es fich handelt, ift eben das, 
daß die Furcht Gottes bei Allem, was wir thun oder leiben, 
die Grumdlage fer; hat dieſe bei dir Wurzel gefaßt, fo wer- 
den dir nicht nur Erholung, Ruhm, Ehren und Amter, 
fondern auch Anfeindungen und Verläumdungen, Spott, 
Schmach und Martern, kurz ohne Ausnahme Alles Früchte 
der Wonne eintragen. Und gleichwie die Baummurzeln, bie 
felber einen bittern Gefehmad haben, und doch die füßeften 
Früchte verfchaffen: fo wird ung auch die gottgefällige Trauer 
eine große Freude bereiten. Alle, die oft mit Schmerzen 
gebetet und Thränen vergoßen, willen e8 ja, welche Wonne 
fie daraus gefchöpft, wie fie Dadurch ihr Gewiſſen gereinigt, 
- wie fie mit freubiger Hoffnung vom Gebet aufgeitanden. 


D Pſ. 1, 1. — 2 Bi. 8,12. — 3) PB. 118, 1. — 9 
91. 2,13. — 5) Pf. 143, 15. — 6) Bergl. Pred. 14, 2. — 
9) Bl. 111, 1. — 8) Matth. 5, 3—10. 
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Denn, wie ich beſtändig ſage, nicht das Weſen der Dinge, 
ſondern unſer eigener Seelenzuſtand pflegt uns traurig oder 
freudig zu ſtimmen. Wenn wir alſo unſere Seele ſo ein— 
richten, wie fie beſchaffen fein ſoll, ſo werden wir ein Pfand 
aller Freude befigen. Ind gleichwie dem Leibe weder vie 
Beichaffenheit der Luft noch andere äuffere Zufälle fosiel 
ſchaden oder nüßen, als feine eigene Natur: fo geſchieht es 
auch bezüglich der Seele, ja noch in viel höherem Grade; 
denn dort iſt e8 Zwang der Natur, hier aber ift Alles ver 
eigenen Wahl überlaffen. Darum hat Paulus, ver zahllofe 
Unfälle, Schiffbruch, Streit, VBerfolgungen, Nachftellungen, 
Raubanfälle und fo viel, als Feine Zunge aussprechen kann, 
und einen täglichen Tod ausgeftanden hatte, fich bennoc 
nicht darüber betrübt, nicht darüber entrüftet, ſondern ſich 
deſſen gerühmt und gefreut mit den Worten: „Kun freue 
ih mich in meinen Leiden und erfete an meinem Fleiſche, 
was an den feinen Chriſti noch mangelt.“) Und wieder: 
„Ja nicht nur das, fondern wir rühmen uns fogar der 
Leiden.) Der Ruhm aber ift eine Steigerung der 
Wonne — 


4. Wünfcheft du alfo ein fröhliches Herz, fo ſtrebe nicht 


nach Schäten, nicht nach Geſundheit des Leibes, nicht nach Ehre 
und Macht, nicht nach einem üppigen Reben, nicht nach Eöftlichen 
Tafeln, nicht nach feidenen Gemwändern, nicht nach koſtbaren 
Landgütern, nicht nach glänzenden und prunkenden Häufern, 
nicht nach andern Ähnlichen Dingen, fondern trachte nad} einer 
 sottgefälligen Weisheit und erfaffe die Tugend; fo wird dich 
nicht8 Gegenwärtiges, nichts Bufünftiges zu betrüben ver— 
mögen. Was fage ich: zu betrüben? Im Gegentheil, was 
Undern Trauer verurfacht, wird dir die Frenbe vergrößern; 
denn Geißelhiebe, Tod, Verlufte, Verläumdungen, Unrecht, 
das und widerfährt, und alle ähnlichen Leiden erfüllen unfer 
Herz mit großem Entzüden, menn fie ung um Gottes willen 
treffen und fie dieſe Wurzel haben. Denn Niemand kann 


1) Koloff. 1, 24. — 2) Röm. 5,8, 
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uns unglüdlich machen, außer wir thun das uns felber, wie 
uns denn auch — nach der Gnade Gottes — Nichts Selig 
zu machen vermag, wenn wir uns nicht felbft darum be— 
mühen. Und damit ihr begreifet, daß Derjenige allein glüd- 
felig fei, der den Herrn fürchtet, fo will ich euch jet Diefes 


nicht aus der Vergangenheit, fondern aus bem, was vor 


unfern Augen geſchehen, beweifen. Unfere Stadt lief Gefahr, 
völlig verwüftet zu werden. Keiner von den reichen, er— 
lauchten und hochanfehnlichen Männern wagte e8, fich öffent- 
lih fehen zu laffen, Sondern alle ergriffen die Flucht und 
eilten davon. Aber die gottesfürchtigen Bewohner ber 
Klöfter eilten voll Freimuth bieher und brachten Alles in 
Ordnung. Und anftatt fich zu fürchten und durch die 
furchtbare Rage der Dinge und vie bevorftehenden Drohun— 
gen fich in Angft verſetzen zu Yaffen, warfen fie, die weit vom 


‚Ungewitter entfernt Nichts mit diefem zu thun hatten, ſich 


freiwillig mitten ins Feuer und retteten Alle daraus; ja 
was Allen ſchrecklich und ſchauderhaft ſcheint: ſie erwarteten 
mit großer Sehnſucht den Tod und, liefen mit größerer 
Freude ihm zu, als Andere nach Amtern und Würden. 
Denn ſie wußten, daß Dieß das höchſte Amt, die größte 
Auszeichnung ſei, und ſie bewieſen durch ihre Werke, daß 
nur Derjenige glückſelig ift, der die himmliſche Weisheit be— 
ſitzt, daß Dieſen kein Wechſel beeinflußt und keinerlei Un— 
glück erreicht, ſondern daß er eines beſtändigen Glückes ge— 
nießt und Alles, was traurig zu ſein ſcheint, verlacht. Die 
Machthaber find jetzt von großer Trauer bedrängt, bewohnen 
den Kerfer, liegen in Ketten und erwarten von Tag zu Tag 
ihren Tod; die Gottesfürchtigen aber genießen der reinften 
Wonne, felbft wenn ihnen irgend ein Unglüd begegnet, und 
was Andern furchtbar zu fein Scheint, nach dem fehnen fie 
fih. Denn fie wiffen, nach welchem Ziele fie laufen, und 
was für ein Ende fie nach diefem Erdenlaufe erwartet, 
Und obgleich fie ihr Leben fo vollfommen einrichten und 
Das Sterben verlacdhen, fo trauern fie doch ob der andern 
Menſchen; und auch daraus ziehen fie wieder einen fehr 
großen Bortheil. Seien wir alfo bemüht, für unfere Geele 
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zu ſorgen, und kein unvermutheter Zufall wird uns zu be— 
trüben vermögen. Auch für die Gefangenen laßt uns Gott 
bitten, daß er fie aus dem ihnen drohenden Unglück befreie. 
Gott konnte zwar die ganze Noth heben und nicht einmal 
etwas Weniges davon übrig laffen; allein damit wir nicht 
wieder in die alte Läffigfeit fallen, hat er es fo eingerichtet, 
daß der Strom diefer Leiden erft nach und nach ſich ver: 
laufe, um uns in der gleichen Gottesfurdht zu erhalten. 
Und daß Diefes auf Wahrheit beruhe, und daß Viele zur 
alten Trägheit zurücgefehrt wären, wenn das Ganze eine 
ſchnelle Löſung gefunden, tft aus Folgendem Har. Die Nady- 
wehen des Unglüds find noch vorhanden; der Ausſpruch 
des Kaifers ift noch nicht befannt; Alle, welche die ftädtifchen 
Angelegenheiten beforgten, liegen in Banden, und doch laufen 
viele von den Bewohnern unferer Stadt an den Fluß) aus 
Begierde ſich darin zu baden, beiffen fih dort mit zahllofen 
Schmähungen, find ausgelaffen und frech, tanzen und ziehen 
felbft Frauen dahin. Welcher Vergebung find Diefe wohl 
werth? Welcher Entichuldigung? Ja im Gegentheile, mas 
‚verdienen fie nicht für eine Beltrafung und Kahe? Das 
Haupt der Stadt liegt im Gefängniß, unfere Glieder find 
in der Verbannung, das Urtheil über fie noch nicht ge= 
ſprochen: und bei Gott, du tanzeft, fcherzeft und lachft? Ya, 
heißt es, wir halten e8 nicht aus ohne Bad. O ber unver: 
ſchämten Rede! O ver gemeinen und finnlofen Ausflucht! 
Sage mir, wie viele Monate, wie viele Jahre find eg denn 
Ihon, daß du nicht gebavet? Noch find nicht zwanzig 
Zage vorüber, daß man die Bäder gefchloffen, und du biſt 
ſo traurig und mürriſch, als ob du ein volles Jahr ohne 
Dad zugebracht hätteſt? Sage mir, warft du denn fo, als 
du den Anmarſch der Soldaten beforgteft, täglich’ den;Tood vor 
Augen erblicteft, als du in die Eindven floheft und auf 
die Bergſpitzen eilteft? Hätte div damals Jemand den Bor: 


1) Orontes. 
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Schlag gemacht, daß dur von der gegenwärtigen Angft befreit 
werben follteft, fall8 du ein ganzes Jahr ohne zu baden aus⸗ 
halten wollteft: würbeft du ihn nicht gerne angenommen und 
ausgeharrt haben? Indem e8 nun deine Pflicht wäre, 
Gott, welcher dieſe Befreiung ohne allen Nachtheil bewirkt 
bat, dankbar zu fein, gibft du Dich fchon wieder der UÜppig— 
feit hin und beleivigeft Gott, und nachdem die Furcht be— 
feitiget ift, wendeft dur Dich neuerdings einer noch größeren 
Läſſigkeit zu? Haben vie Trübfale auf dich einen folchen 
Eindruck gemacht, daß dur dich fogar nach den Bädern fehnft? 
Und wären auch die Bäder geftattet, Sollte denn das Un— 
glück Derjenigen, vie noch in Gefahr find, nicht im Stande 
fein, Diejenigen, welche von diefen Leiden befreit find, zu 
bewegen, alle Üppigfeit aus dem Gedächtniß zu bannen? 
Die Seele ift in Gefahr, und dur denfft an Bäder und willit 
ein weichliches Leben? Du bift forglos, weil du (dem Unge— 
witter) entgangen. Siehe zu, daß du bir nicht eine größere 
Strafe zuzieheft, daß du die Drohungen, die vorüber find, 
zurücrufeft und dir eine größere Rache bereiteft, und daß 
dir nicht das widerfahre, was Chriltus von den böfen Gei— 
Hern fagt. Nachdem nämlich der umreine Geift, fpricht er, 
ausgezogen ift und hernach das Haus leer und mit Beſen 
gereinigt findet, fo nimmt er fieben anbere Geifter zu fich, 
die ärger find als er, und fehrt wieder in die Seele zurüd, 
und e8 werben dann feine leßten Dinge ſchlimmer als bie 
erften. ) Fürchten alfo auch wir, falls wir von den frühern 
Reiden befreit wieder der Läffigfeit fröhnen, Schlimmeres 
als vorher erdulden zu müffen. Ich weiß, daß ihr von 
diefer Thorheit frei ſeid; allein haltet auch Jene in Schran⸗ 
fen, die ſich einem unordentlichen Wandel ergeben, ſtrafet 
und züchtiget fie, damit wir und immerdar freuen, wie 
Baulus geboten, und ſowohl für bie eigenen Tugenden als 
für die Sorgfalt um Andere ſowohl in dieſem als im fünf 


1) Luk. 11, 24—26. 
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tigen Leben reichlich belohnt werden mögen durch die Gnade 
und Menfchenfreundlichfeit unferes Herrn Jeſu Chrifti, 
durch welchen und mit welchem dem Vater zugleich und 
dem beiligen ©eifte fei Ruhm, Ehre und Anbetung jett 
und allezeit und von Emigfeit zu Ewigfeit. Amen. 
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Chryfoftomus erwähnt. des borausgegangenen Feſtes ber 
heiligen Martyrer, an dem ber Biſchof Flavian prebigte, er jelbft 
aber wegen Krankheit Das Bett bitten mußte. An diefem Sonn- 
tage hatten fih Die Landleute von nche und ferne in der Kirche 
eingefunden. Der Prediger zeigt feine Freude daran, lobt fie 
und ihre Beihäftigung: der Feldbau fei von Gott jelber ſchon 
im Paradieſe eingeführt worden und noch jet eine Schule der 
Tugend und Weisheit. Diefe ſchlichten Landleute Seien in Bezug 
auf Einfiht und Tugend den heidniſchen Philojophen unendlich 
voraus. — Gegen das Schwören. Die „fliegende Holle" (Zac. 
5, 1-4). Fortdauer der Strafe als Warnung fiir Andere. So— 


1) Der griechiſche Titel lautet: ri xuvotax? Ss Emiowlouevns- 
L. Allatius erwähnt, daß bei den Rappadociern das Feſt der 
Himmelfahrt Chrifti „eruowlouern“ hieß. Montfaucon glaubt — 
nad ZTillemont —, daß es hier die Dominica Passionis fei. 
Siehe deſſen Praefatio in 21, Homil. ad pop. Antioch. p. XV. 
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doma. Die Art und Weiſe der Strafe richtet ſich nach der Art 
und Weiſe ber Sünde. — Jeruſalem. Der eidbrüchige König 
Sedekias und die Könige von Babylon und Ägypten. Wie leicht 
es ſei, das Schwören zu meiden, wie ſchwer aber oft, dem Teufel 
zu dienen. Die böſe Gewohnheit des Schwörens muß aber ganz 
ausgerottet werden. — Ermahnung an die Zuhörer, ben vielen 
anmwejenden Fremden darin ein gutes Beilpiel zu geben. — 





1. Ihr habt in dieſen vergangenen Tagen an den 
heiligen Blutzeugen eure Freude gehabt; ihr feid von dieſem 
geiftlichen Feſte erfüllt worden; ihr habt heilige Tänze ge— 
tanzt; ihr habt die offenen Seiten, die zerriffenen Einge- 
weide, das überall herabftrömende Blut und zahllofe Arten 
von Martern erblidt. Ihr faht die menschliche Natur Dinge 
verrichten, welche die Natur überfteigen ; ihr ſaht aus Blut ge— 
flochteneKronen; ihr jauchztet in einem herrlichenChore, während 
euch jener herrliche Führer ) durch alle Theile der Stadt herum: - 
führte; mich aber zwang die Kränflichkeit, gegen meinen Willen 
zu Daufe zu bleiben. Obgleich ich num an diefem Fefte nicht 
Theil nehmen konnte, jo nahm ich doch Theilan ver Freue; 
obgleich mir der Genuß der Lobrede entging, fo theilte ich 
doch mit euch das Vergnügen. Denn fomweit erftredt ſich 
die Macht der Liebe: fie bewirkt, daß Diejenigen, die nicht 
genießen, was Andere genießen, doc) die gleiche Freude ent= 
pfinden, indem fie ung antreibt, das Gute, das dem Nächften 
begegnet, fo anzufehen, als ob es gemeinfchaftlich wäre, 
Darum freute ih mich auch mit euch, obgleich ich zu Haufe 
war, und num bin ich aufgeftanden, wenn gleich von der 
Krankheit noch nicht gänzlich befreit, und bin zu euch ber 
geeilt, um euer geliebtes Antlig zu fchauen und an der ge— 
genmärtigen Feier Antheil zu nehmen. Denn ich halte ven 
heutigen Tag für einen fehr großen Fefttag wegen der Ge— 


pa) Chryſoſtomus meint feinen Biſchof Fla vian, der bei 
dieſem Feſte der heiligen Martyrer eine Rede gehalten. 
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genwart unferer Brüder, die uns heute die Stadt verherr⸗ 
lichen und die Kirche verſchönern: ein Bolf, das der Sprache 
nach von uns umterfchieven,, ) dem Glauben nach aber mit 
ung übereinftimmt, ein Volf, das nicht in Geſchäfte vertieft 
ein befcheivenes und frommes Leben volführt. Denn bet 
diefen Männern gibt e8 weder Theater der Bosheit noch 
Pferderennen, weder feile Dirnen noch den übrigen Städte⸗ 
tumult; jede Art von Zügellofigfeit ift dort verbannt, überall 
blüht aber vollendete Zucht. Die Urfache aber davon iſt 
ihr thätiges Leben; ſie haben am Feldbau eine Schule der 
Tugend und Enthaltſamkeit, und fie üben eine Kunſt, die 
Gott vor allen andern Künſten in unfer Leben eingeführt 
bat. Denn er hat dem Adam Ichon vor feiner Sünde, und 
als er noch einer großen Freiheit genoß, eine Art Feldbau 
zu treiben befohlen, vie zwar nicht Mühe und Anftrengung 
toftete, ihm aber viele Weisheit gewährte. „Denn er fette 
ihn," heißt e8, „ins Paradies, 2) auf daß er e8 bebauete und 
bewahrete.“®) An jevem von viefen Landleuten fannft dur 
fehen, wie er bald die Aderochfen anfpannt und ven Plug 
führt und eine tiefe Furche zieht; bald aber die heilige Reb— 
nerbühne befteigt und die Seelen feiner Untergebenen adert;*) 
mie er bald mit der Hippe die Dornen auf dem Felde aus- 
rottet, bald aber dur Ermahnung die Sünden aus den 
Herzen vertilgt. Denn fie fchämen ſich der Thätigfeit nicht 
wie die Bewohner unferer Stadt, fondern halten die Träg- 
heit für ſchändlich, weil fie wiffen, daß dieſe die Rehrmeifterin 
aller Schlechtigfeit ift, ja daß fie fehon vom Anfange ber 
ihren Liebhabern in der Bosheit Unterricht gab. Diejenigen 
fcheinen mir vorzugsmweife die beften Philofophen zu fein 


1) Die Landbeodiferung um Antiochia redete ſyriſch. 

2) Iſt ein perfifhes Wort (paradaiza) und heißt: Garten, 
Luſtgarten, Park. 

3) Gen. 2, 15. AR 

4) Mit dem Pflug der Rede — ein bildliher Ausdruck in 
der alten helleniſchen Poeſie. S. Pindar. Nem. X, 49 und ©. 
2. 5. Zafel in den Dilueidd. Pindar. vol. I. pag. 823 sqg. 

Chryſoftomus' ausgem. Schriften. IL BD. 94. 
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und die beſte Philoſophie zu beſitzen, die ihre Tugend nicht 
durch die Kleidung, ſondern durch die Geſinnung beweiſen. 
Die Philoſophen der Heiden ſind nicht beſſer als Gaukler 
und Romddianten; fie fünnen nichts Anderes aufzeigen als 
den. Mantel, den Bart und den Anzug. Diefe Lanpleute 
hingegen thun gerabe das Segentheil: fie fümmern fich gar 
nicht um Stab, Bart und andern Prunk, fondern ſchmücken 
ihren Geiſt mit ven Grundſätzen einer wahren Weisheit, 
ja nicht bloß mit den Grundfäßen, ſondern auch mit den 
Werfen felbſt. Dir magſt unter diefen Landleuten, welche 
ihre Felder bebauen und beim Pflug und Karſt ihre Kräfte 
hinopfern, irgend einen über die Lehren befragen, über welche 
taufend heidniſche Philoſophen ‚gekommen find, viele Worte 
verloren und doch nichts Gefundes gefagt haben: fo wird 
er dir iiber Alles gründliche und fehr verftindige Antworten 
geben. Und nicht das allein iſt bewunderungswerth, fondern 
auch das, daß fie durch die Werfe ven Glauben ar die Lehre 
heftärfen. Denn daß wir eine. unfterbliche Seele befiten 
und über vas, was wir hierthun, werden Rechenschaft geben 
und ung vor den furchtbaren Richterſtuhl werden hinftellen 
müffen: das haben fie mit ihrem Verſtande erfaßt und ihr 
“ ganzes Leben nach diefer Hoffnung geregelt; exhaben über 

alle weltliche Pracht und belehrt von ver heiligen Schrift, 
daß „Alles Eitelfeit über Eitelfeit, und Alles Eitelfeit fe,“ ) 
fehnen fie fih nicht. nad) den Dingen, die fonft jo reizend 
erfheinen. ‚Sie wiffen auch von Gott fo weife zu denken, 
als er es Sefohlen. Nimmft dur einen von ihnen und einen 
von den Vhilofophen der Heiden und ftellft fte jet in unfere 
Mitte (doch jett ift von Diefen ja Keiner zu finden): nur 
nimmft du einen von den Landleuten und gehft die Schriften 
ver alten Weltweifen durch und vergleichit Da8 genau, mas 
Jene jet antworten mit dem, was Diefe damals philoſophirt 
haben: fo wirft du fehen, wie groß die Weisheit von Jenen, 
wie groß die Thorheit von Diefen fer. Denn wenn Manche 


1) Pred. 1, 2. 
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von Diefen behaupten, es gebe in der Welt feine Borfehung, 
die Welt fei nicht von Gott erihaffen, die Tugend genüge 
nimmer ſich ſelber,) ſondern man brauche Geld, Adel und 
äuſſern Glanz und andere noch viel lächerfichere Dinge da— 
3u; wenn hingegen diefe Landleute, die von ber Philofophie 
der Heiden Nichts wiffen, über die Vorfebung, über die zus 
Tünftigen Gerichte, über die Schöpfung, wie nämlich Gott 
Alles aus Nichts hervorgebracht bat, und über alles Andere 
pbilofophiren: wer follte daraus nicht die Macht Chrifti 
erfennen, welche ungelehrte und unmilfende Leute fo erleuch- 
tet, daß fie weifer find als Diejenigen, die fich ihrer Meig- 
heit berühmen, ja:um ſoviel meifer, als erfahrene Männer 
unveife Knaben übertreffen? Was kann ihnen die Uner- 
fahrenheit in der Sprache wohl ſchaden, da ihr Geift von 
jo großer Weisheit erfüllt ft? Und was bilft den Weifen 
ver Welt ihre Berepfamfeit, wenn ihr Verſtand blind und 
unmifiend ift? Es ift gerade foviel, als beſäße Jemand ein 
Schwert mit filbernem Griff, veffen Klinge aber weicher ift 
als jegliches Blei. Denn die Rede diefer Weltweifen prangt 
mit Worten und Namen, der Inhalt aber leidet an gewal⸗ 
tiger Schwäche und iſt für ſie zu allem Nichts nütze. Allein 
nicht ſo verhält es ſich bei diefen Philoſophen vom Lande, 
fondern gerade umgekehrt: ihr Berftand befigt eine Fülle 
geiftlicher Weisheit, und ihr Peben ift nach ihren Lehren ge- 
ordnet. Dei ihnen gibt es feine itppigen Weiber, feine pracht- 
vollen Gemwänder, feine Schminke, Fein Blendwerk, fondern 
Alles, was die Sitten verdirbt, ift beiihnen verbannt; darum 
bringen fie auch das ihnen untergebene Volt leichter zu. einem 
beicheivenen Betragen und beobachten mit großer Sorgfalt 
die Vorſchrift des Paulus, die da befiehlt, Kleidung und 
Nahrung zu haben und Nichts weiter zu fuchen. 2) Bei 
ihnen gibt e8 feine wohlriechenden Salböle, das Gemüth 


1) D. h., daß man mit der Tugend allein nicht glücklich 
jein könne. 
2) I. Tim. 6, 8. $ 
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zu beritden, ſondern die Erde, welche Kräuter hervorbringt, 
bereitet ibnen einen weit fünftlihern Blumengeruch, als es 
irgend ein GSalbenfünftler vermöchte. Deßwegen genießen 
ſie auch an Leib und Seele einer ungeſtörten Geſundheit, 
weil fie eben alle Uppigfeit meiden und vor den ſchädlichen 
Strömen der Trunfenheit fliehen und nur ſoviel eſſen, als 
fie zur Friftung des Lebens bevürfen. Laſſet uns alfo vier 
jelben nicht ob ihres äuſſern Anzuges veramten, ſondern 
ihre Seele bewundern! Denn was nütt wohl der äuſſere 
Umwurf, wenn die Seele armfeliger als ein Bettler befleivet 
it? Den Mann muß man nicht ivegen der Kleider, ja nicht 
einmal wegen feiner Xeibesgeftalt, fondern wegen feiner Seele 
Ioben und bewundern. Entblöße die Seele diefer Landleute, 
und du wirft ihre Schönbeit und ihren Reichthum in ihren 
men Lehren und in ihrer ganzen ſittlichen Haltung er— 
icken. — 

2. Schämen ſollen ſich alſo die Heiden, ſich verbergen 
und verkriechen mit ihren Philoſophen und ihrer Weisheit, 
die armſeliger iſt als jegliche Thorheit. Denn Dieſe haben 
während ihrer ganzen Lebenszeit nur ſehr Wenigen, die 
leicht gezählt werden können, ihre Lehren beizubringen ver— 
mocht und ſelbſt Dieſe beim Nahen einer geringen Gefahr 
wieder verloren; die Jünger Chriſti hingegen, Fiſcher, Zöll— 
ner und Teppichweber, haben in wenigen Jahren die ganze 
Melt zur Wahrheit geführt, und obwohl ihnen dabei zahllofe 
Gefahren erwuchſen, jo wurde die Predigt dennoch nicht nur 
nicht unterdrüdt, Sondern fie blüht noch fort und nimmt immer 
mehr zu; fie machten dadurch ungebildete Menfchen, Land— 
leute und Hirten zu Weifen. Da Diefe nehft allen andern 
Tugenden auch, den Grund aller Güter, eine tiefgemurzelte 
Liebe befigen, fo eilten fie zu uns her und durchliefen einen 
fo gewaltigen Weg, um ihre eigenen Glieder umarmen zu 
können. Wohlan denn! Auch wir wollen ihnen für diefes 
Geſchenk, nämlich für ihre Liebe und Zuneigung, ein Ge— 
gengefchenf auf die Reiſe mitgeben und fie alfo entlaflen. 
Mir wollen wieder das Schwören behandeln, um dieſe böfe 
Gewohnheit aus dem Herzen Aller mit ver Wurzel aut- 
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. surotten. Vorher aber will ich heute etwas Weniges von 
dem, was ung neulich gejagt worden ift, wieder in Erinne- 
zung bringen. Nachdem nämlich die Juden von den Perfern 
entlaffen und von jener Knechtſchaft befreit in ihre Heimath 
zurückgekehrt waren, heißt es: „Ich ſah eine fliegende Rolle, 
die zwanzig Ellen lang und zehn Ellen breit war.“ ) Und 
fie hörten, wie der Prophet fie darüber belehrte: „Das ift 
der Fluch, ver ausgeht über das Angeficht der Erde und 
eingeht in das Haus Desjenigen, der da falfch ſchwört, und 
es bis in die Mitte hinein zertrümmert und Gebälf und 
Gemäuer zerſtört.“ ) Als wir Dieß damals laſen, unter- 
juchten wir, warum der Fluch nicht nur den Schwörer, 
ſondern auch ſeine Wohnung vertilgt. Und wir ſagten, daß 
Dieß die Urſache ſei: Gott will, daß die Strafen für pie 
ſchwerſten Verbrechen fortdauern follen, damit fie allen Nach⸗ 
kommen zur Warnung dienen. Weil es nun nothwendig iſt, 
daß man einen Meineidigen, wenn er geſtorben, begrabe 
und dem Schooße der Erde übergebe: ſo verwandelt der 
Fluch, auf daß mit dem Leibe nicht auch die Bosheit be— 
graben werde, auch deſſen Haus in einen Schutthaufen, da— 
mit Alle, die da vorübergehen, ihn ſehen, den Grund der 
Zerftörung erfahren und fich hüten, in die nämliche- Sünde 
zu fallen. Das ift auch in Sodoma gefchehen. Weil näm- 
lich die Bewohner in Luft gegen einander entbrannten, fo 
murde auch ihr Land durch das vom Himmel gefallene Feuer 
verzehrt; denn Gott wollte, daß die Strafe für dieſes Ber- 
brechen ununterbrochen fortdauern follte. Erwäge dabei die 
Barmherzigkeit Gottes. Er hat nicht die Sünder felbft bis 
auf den heutigen Tag beftändig fortbrennen laſſen, fondern 
diefelben, nachdem fie einmal verbrannt waren, den Augen 
entzogen; aber die verbrannte Erde hat er Allen, die fie 
nachher anſchauen wollten, vor Augen geftellt; und der An- 
blick diefes Erdſtrichs ruft jeßt allen nahfommenven Ge— 
ſchlechtern faft lauter zu als jegliche Stimme und fpricht: 


1) Zach. 5, 1. 2. — 2) Ebend, Berfe 3. 4. 
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„Erfrechet euch nicht wie die Sobomiter zu freveln, damit 
ihre nicht die Strafe der Sodomiter erleidet!" Denn ges 
wöhnlich dringt ein Zuſpruch nicht fo fehr ins Herz mie 
ein furchtbarer Anblif, der fortwährend Die Spuren des 
Unglüdes zeigt. Das bezeugen Diejenigen, welche in jene 
Gegenden eine Reife getban; Diefe erichraden nicht fehr, 
als fie wiederholt die Erzählung davon in der Schrift hörten; 
al8 Ste aber dahin kamen und die Stelle betraten und fahen, 
daß die ganze Oberfläche verfelben vermüftet fet, und als 
fie das Feuer erblickten, und daß fich nirgends ver Erdboden, 
fondern nur. Staub und Afche zeige: fo erftaunten fie, 
ſchöpften aus diefem Anblie eine eindringlihe Mahnung, 
enthaltſam zu fein, und gingen in diefer Stimmung davon. 
Denn die Art und Weife der Strafe richtet fich nach ter 
Art und Weile der Sünde. Denn gleihwie Jene eines 
widernatürlichen Betichlafes pflogen, ver nicht auf Kinder— 
erzeugung hinzielte, fo belegte fie auch Gott mit einer Strafe, 
welche ven Schooß der Erde ganz und gar unfrudhtbur 
machte und aller Früchte beraubte. Darum hat er auch ge= 
droht, die Häufer ver Schwörer vertilgen zu wollen, um 
Andere durch die Beftrafung derfelben zur befferer Einficht 
zu bringen. 

3 Ich zeige aber heute, Daß nicht etwa ein Haus 
oder zwei over drei Häufer, fondern daß eine ganze Stadt, 
ein von Gott begnadetes Volt, ein Volk, das ſich fortwäh— 
rend feiner gnädigen Fürſicht erfreute, ein Volf, das vielen 
Gefahren entronnen, durch) das Schwören zu Grunde ge- 
gangen. Denn Jeruſalem, die Stadt Gottes, welche die 
beilige Lade befaß und jenen ganzen Gottespienft” hatte; wo 
ſich die Propheten Befanven, vie Gnade des Geiftes und die 
Bundeslade und die Gefeßestafeln und die goldene Urne; 
in der oft Engel erfchienen; diefe Stadt, von zahllofen 
Kriegen und feindlichen Scharen bedrängt, verladite, als 
wäre fie mit einer Diamantenen Mauer umgeben, immerfort: 
alle jene feindlichen Anfälle und litt bei der Berwüftung ver 
ganzen Umgegend feinerlei Schaden. Und nicht das allein 
ift bewunderungswürdig, fonvern auch das, daß Jeruſalem 
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oft den Feinden einen derben Schlag verfette und fie auf 
dieſe Weife vertrieb; ja die Stadt erfreute fih von Geite 
Gottes einer fo väterlichen Fürforge, vaß Gott felber fich 
äufferte: „Wie eine Traube in der Wüfte fand ich Iſrael; 
gleich Frühfeigen am Feigenbaume fah ich ihre Väter." ?) 
Und wieder über diefelbe Stadt: „Wie Beeren am Olbaum 
in luftiger Höhe, und man fagt: Verbirb fie nicht!"?) Und 
dennoch ift dieſe gottgeltebte Stadt, welche fo vielen Gefahren 
entrann, welche fo oft Berzeihung ihrer Sünden erhielt, und 
welche unter den Städten, während die Bewohner aller 
andern weggefchleppt wurden, allein der Einnahme zu ent- 
gehen vermochte, einmal, zweimal und öfter durch einen ein» 
zigen Schwur zur Grunde gegangen. Wie, will ich erzählen. 
Ein gewiffer Sedekias war ihr König. Diefer Sedekias 
hatte vem Barbarenfünige Nabuchodonofor eidlich verſprochen, 
fein Rampfgenoffe zu bleiben; bierauf brach er fein Wort 
und fuchte Zuflucht beim Könige von Agypten; und da er 
fich um den Eid ganz und gar nicht mehr kümmerte, hatte 
er foviel zu leiden, als ihr gleich hören werbet. Vorher aber 
ift es nothwendig die Parabel zu erzählen, durch die ber 
Prophet Dieß alles andeutet. „Es erging,“ heißt es, „an 
mich das Wort des Herrn, der ſprach: Menfchenfohn, lege 
(dem Haufe Ifrael) eine Erzählung vor und rede in einem 
Gleichniß und ſprich: Das fpriht Gott der Serr: Ein 
großer Adler mit mächtinen Schwingen, Tanggeftredten Glie⸗ 
dern, voll Klauen.“ ) Einen Adler nennt er da den König 
der Bahylonier; er nennt ihn aber groß und mächtig, be— 
ſchwingt, langgegliedert und voll Klauen wegen der Menge 
feiner Kriegsheere, wegen der Größe feiner Macht und der 


1) Sof. 9, 10. 

2) Iſai. 65, 8. Nach dem Hebräifchen heißt e8: „ie, wenn 
fih Moft in einer Traube befindet, man ſpricht: Berdirb fie nicht“ 
(denn Segen ift darin). 

3) Ezech. 17, 1-3. Chryſoſtomus eitirt bier und in ben 
folgenden Stellen meift nach dem hebräiſchen Urtert. 
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Behendigkeit des Marſches. Deun gleichwie der Adler feine 
Schwingen und Klauen als Waffen gebraucht, fo die Könige 
Soldaten und Roſſe. „Diefer Adler nun,“ heißt es, „hat 
den Bug, auf den Libanon zu kommen.“ y Mas heißt bas: 
„Er bat den Zug"? Den Entihluß, die Abſicht Unter 
dem Libanon aber verftcht er Judäa, meil’ e8 in der Nähe 
jenes Gebirges liegt. Dann will er von den Schwüren und 
Bündniſſen reden umd fpricht: „Er nahm von dem Samen 
ded Landes und legte ihn in ein Saatfeld, daß ex Wurzel 
fafle am reichlichen Gewäſſer; er legte ihn fo, daß er gefehen 
werden fonnte (auf die Oberfläche); und er ſproß auf und 
wuchs zu einem ſchwachen Weinftof von geringer Große, 
und er ftredte feine Zweige gegen ibn hin, und feine Wurzeln 
waren unter ihm." ) Die Stat Serufalem nämlich nennt 
er bier einen Weinftod; der Ausbruck aber: „Er ftredite 
feine Zweige gegen ihn, den Adler, und feine Wurzeln 
waren unter ihm,“ zeigt die Bündniſſe an und die Rampf- 
genoffenihaft mit Nabuchodonoſor, ſowie daß fih Jeruſalem 
unter deflen Schuß geftellt hat. Hierauf will er die Bund- 
brüchigfeit zeigen und fpricht: „Und eg war ein anderer 
großer Adler — er redet von dem Könige Nghypteng — mit 
mächtigen Schwingen und zahlreichen dungen; und ber 
Weinftod umrankt ihn, und fein Öeringel ftrebt ihm zu, 
und feine Zweige breitet. er nach. ihm aus, daß er ihn bes 
wäſſern möge. Darum ſprach ih: So fpricht Gott der 
Herr: Wird er denn gebeihen,” (nämlich die Stadt, die den 
Schwur und das Bündniß gebrochen) „wird er wohl bleibende 
Rettung zu finden vermögen und nicht fallen?“*) Inden 
er dann zeigt, daß Dieß nicht der Fall fet, fondern daß er 
wegen des Schwures gänzlich zu Grunde gehen werbe, redet 
ex über die Züchtigung felber und fügt die Urſache bei: 
„Denn feine zarten Wurzeln,” fpricht er, „und die Frucht 
werden verfaulen, und Alles, was aus ihm fproßt, wird ver⸗ 


1) Gzech. 17, 3. — 2) Ebendai. Bere 5.6. — 3 Ebendaj. 
Berfe Bl yn — 
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dorren.“ ) Und um zu zeigen, daß er nicht durch Menfchen- 
macht: den Untergang finden werde, fondern weil ex durch 
jene Schwüre ſich Gott zum Feinde gemacht, fügt er hin— 
zu: „(E8 bedarf) nicht eines großen Armes, nicht eines 
zahlreichen Volfes, ihn von feinen Wurzeln aus zu vertilgen. 2) 
Dieß ift nun das Gleichniß; und wierer erflärt er daſſelbe 
mit den Worten: „Sieh', es kommt ver König von Baby- 
Ion gen Serufalem.” ®) Nachdem er hierauf manches Andere 
eingeflochten, fommt er auf ven Schwur und das Bündniß 
zu fprechen: „Denn er wird," heißt es, „mit ihm ein Bünd⸗ 
niß ſchließen.“) - Dann verfündet er auch feinen Abfall, 
indem er fagt: „Und er wird von ihm abfallen und Boten 
nad) Agypten entienden, auf daß es ihm Roſſe und viel 
Volk ſchicken möge." ?) Hierauf fährt er weiter und zeigt, 
das ganze Verderben fer eine Folge des (gebrochenen) Eives. 
„Sp wahr ich lebe, am Drte des Königs, der ihn zum 
König gefett, fol er, der meinen Fluch verachtet und meinen 
Bund gebrochen bat, in der Mitte von Babylon Sterben, 
nicht Durch ein großes Kriegsheer, nicht durch zahlreiches 
Bolt, weil er den Eid verachtet und mein Bündniß ge 
brochen; meinen Schwur, den er verachtet, und meinen 
Bund, den er übertreten, will ich auf fein Haupt legen und 
mein Net über ihn ausbreiten.” %) Siehft dur, wie der Pro- 
phet nicht einmal oder zweimal, fonvdern öfter behauptet, 
daß Jener Dieß alles wegen des Eides ervuldet? Denn 
man fann fich mit Gott nicht verfühnen, wenn man die 
Eive mißachtet. Man kann aber nicht bloß aus der Rache, 
welche die Stadt ob des Schwures getroffen, fondern auch 
aus dem Verzuge und Aufſchub erkennen, wie eiferfüchtig 
Gott darauf Sehe, daß man die Schwüre nimmer verleße. 
„Denn es begab ſich,“ beißt e8, „im neunten Jahre der 
Regierung des Sedekias, im zweiten Monate, am zehnten 


1) Ezech. 17, 9. — 2) Ebendaſ. Vers 9. — 3) Ebendaſ. 
Vers 12. — 4) Ebendaf. Vers 13. — 5) Ebendaſ. Bars 15. — 
6) Ebendaſ. Verſe 16—20. 
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Tage des Monats, da kam Nabuchodonoſor, der König von 
Babylon, und ſeine ganze Kriegsmacht gen Jeruſalem; und 
er umlagerte es und baute ringsum Bollwerke; und die 
Stadt wurde: geänaftigt‘) bis zum eilften Jahre ver Re— 
gierung des Königs Sedekias, bis zum neunten des Monate, 
und der Hunger nabm überhand in der Stadt ſelbſt, und 
das Volk hatte Fein Brod zu genteßen, und die Stadt wurde 
erbrohen.“ 2) "Gott hätte nämlich die Bundbrüchigen gleich 
am erften Tage ven Feinten überantworten und unferwerfen 
können; allein er ließ fie darum durch den Zeitraum von 
rei Jahren zermalmen und die härtefte Belagerung fühlen, 
damit fie Sowohl von auffen durch die Furcht vor den 
Kriegern als auch von innen durch den drüdenden Hunger 
zur Belinnung gebracht ihren König, felbft gegen feinen 
Willen, nötbigten, Sich ven Barbaren zu unterwerfen und 
feine Sünde einigermaffen zu fühnen. Und daß Diejes wahr 
und nicht eine Vermuthung von mir fer, fo höre, was er 
durch den Propheten zu diefem Könige fpriht! „Wenn dur 
hinausgehft zu den Heerführern des Königs von Babylon, 
fo wird deine Seele leben, und diefe Stadt wird nicht ver— 
brannt werden durch Feuer, und du und dein Haus: follen 
am Leben bleiben. Wenn dır aber nicht hinausgehft zu den 
Heerführern des Königs von Babylon, jo wird diefe Stadt 
in die Hände der Chaldäer gegeben, und fie werden ſie mit 
Teuer verbrennen, und auch du wirft ihrer Hand nimmer 
entrinnen. Und ver König fprach: Ich bin in Sorgen um 
der Juden willen, die fich zır den Chalväern geflüchtet, man 
möchte mich ihren Händen überantworten und mich ver- 
Tpotten. Jeremias aber ſprach: Man wird dich nicht über- 
antworten. Höre die Stimme des Herrn, die ich zu Dir 
rede, und es wird Dir beſſer gehen, und deine Seele wird 
leben. Wenn dur nicht hinausgehen willft, fo ift Dieß das 
Wort, das der Herr mir gezeigt: Alle Weiber, pie noch vor- 


1) Hager sis ovvoyrv. 
2) IV. Kön. 25, 1-4. 
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handen find in tem Haufe des Königs von Juda, werden 
binausgeführt zu den Heerführern des Königs von Babylon, 
und fie werden fagen: Deine Frievensmänner haben dich 
verführt und überwältigt; fie werden deine Füße zum Aus- 
gleiten zwingen; fte weichen von dir; und alle deine Weiber 
wird man zu den Chaldäern Hinausführen, und du wirft 
nicht gerettet werden aus ihrer Hand, fondern dır felbft 
wirft vom Könige von Babylon ergriffen und diefe Stadt 
wird durch Feuer verbrannt werden.““) Als er ihn aber 
durch diefe Worte nicht dazu zu bewegen vermochte, ſondern 
der König in der Sünde und beim Bundesbruche verharrte, 
übergab Gott nach drei Fahren die Stadt und zeigte fo ſo— 
wohl feine Gnade als auch die Undankbarkeit des Könige. 
Dhne alle Schwierigkeit rückten fie ein, ziindeten das Haus 
des Herrn, den Palaft des Königs und die Häufer Jeru— 
falems an; alle großen Paläſte verbrannte ver Küchenmeifter,?) 
und er zerftörte die Mauer von Ferufalem; überall wüthete 
das feinpliche Feuer, der Schwur mies dem Brande den 
Meg und trieb tie Flamme überall bin. Das in der Stadt 
übrig gebliebene Volk, und die zum Könige übergegangen, 
führte der Küchenmeiſter hinweg, und „vie ehernen Säulen, 
die am Tempel des Herrn waren, und die Fußgeſtelle und 
das ehberne Meer, das tm Daufe des Herrn war, zerbrachen 
die Chalväer; und die Töpfe und die Gabeln und bie 
Schalen und "die Mörfer und alle ehernen Geſchirre, bie 
man zum Gottespienfte gebrauchte, nahmen fte fort, deß— 
gleichen die Nauchfäfler, und die goldenen und filbernen 
Schalen nahmen fie weg; die zwei Säulen und Tußgeftelle 
und das Meer, das Salomon im Tempel des Herrn ge- 
macht, nahm Nabuzardan, der Küchenmeiſter. Auch nahm 
er Sareas, ten erften Priefter, und Saphas, den zweiten 
Priefter, und die drei Thürhüter und aus der Stadt einen 


]) we 38, 17—23. 
2) Aoyıudysıgos — princeps coquorum. So haben es 


auch die LXX wiederholt. 
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Kämmerer, der über die Kriegsleute geſetzt war, und fünf 
Männer, welche das Antlitz des Königs ſchauten, und 
Saphas, den oberſten Heerführer, und den Schreiber und 
ſechzig Mann; Diefe nahm er und führte fie zum König 
von Babylon; und der König von Babylon Shlug fie und 
tödtete fie." ') Erinnere dih nun an vie fliegende Rolle 
(Sichel), die im Haufe des Schwörers Halt macht und das 
Gebäude, Gebälf und Steine zerftört. Rufe dir ins Ge— 
dächtniß, wie diefer Schwur in die Stadt einbrach und 
darin Häufer und Tempel und Mauern und Prachtpaläſte 
zerflörte, die Stadt in einen Afchenhaufen verwandelte, und 
wie weder das Allerbeiligfte noch die heiligen Gefäße noch 
fonft Etwas diefe Strafe und Race ob des gebrochenen 
Schwures abwenden fonnte, Diefes fo traurige Loos traf 
nun die Stadt, aber noch elender und unglüdlicher erging 
es dem Könige, und gleichwie dieſe fliegende Sichel die 
Häuſer verzehrte, fo verzehrte fie auch ihn, als er floh. 
„Denn der König,“ heißt e8,?) „Mob bei der Nacht durch 
ein. Thor aus der Stadt; die Chaldäer umzingelten die 
Stadt, und die Kriegsmacht ver Chaldäer feste dem Könige 
nad, und fie fingen und ergriffen ihn und führten ihn zum 
König von Babylon; und der König von Babylon’ hielt ein 
Gericht mit Sedekias und töntete feine Kinder wor feinen 
Augen und blendete die Augen des Sedekias und band ihn 
mit Ketten und führte ihn nach Babylon.) Was heißt 
das: „Er hielt ein Gericht mit ihm"? Er forderte ihn zur 
Rechenſchaft auf, er vechtete mit ihm, und zuerft ließ er 
feine Söhne erwürgen, um fo Augenzeuge feines eigenen 
Unglüdes zu fein und jenes bedaurungswürdige Schaufpiel 
zu fehen; dann ließ er ihn blenden. Warum geſchieht num 
das wieder? Damit er von binnen ziehe als Lehrer der 





1) IV. Kön. 25, 13—21. 

2) Beſonders in dieſer Stelle bleibt Chryfoftomus nicht beit 
genauen Wortlaut der Schrift. _ 

3) IV. Kön. 25, 4—7. 
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Feinde und der Juden, die unter ihnen dort wohnten, und 
die Sehenden durch feine Blindheit belehre, welch’ eine Sünde 
ein (gebrochener) Schwur fei. Aber nicht Diefe allein, fon- 
dern auch Alle, die an der Heerftraffe wohnten, follten beim 
Anblid des gebundenen und geblendeten Königs die Größe 
der Sünde aus dem Unglüdf erkennen. Darum fprieht 
Einer aus den Propheten: Er wird Babylon nicht fehen;“') 
ein Anderer aber: „Er wird nad) Babylon abgeführt wer- 
den.“ 2) Diefe Weiffagungen fcheinen fich zu mwiderfprechen. 
Das tft aber nicht der Fall, ſondern beive find wahr; denn 
er bat Babylon nicht gefehen, und er ift nach Babylon ab- 
geführt worden. Wie hat er alfo Babylon nicht gefehen ? 
Weil er in Judäa die DBlendung erpuldet.. Denn wo der 
Schmur verlegt worden war, Dort wurde er auch gerächt, 
und (dort) mußte der Schwörer die Strafe ausftehen. Wie 
ift er denn nach Babylon abgeführt worden? Nachdem 
man ihn zum &efangenen gemadt. Denn nachdem eine 
toppelte Strafe vorhanden war, fo haben fie die Bropheten 
getheilt; der Eine fpriht nun: „Er wird Babylon nicht 
fehen,“ und redet fo von der Blendung; der Anvere Sagt: 
„Er wird nad Babylon abgeführt werden,“ wodurch er feine 
Gefangenſchaft anzeigt. 

4 Da wir nun Diefes wiffen, ihr Brüder, fo wollen 
wir das, was ich eben jeßt und früher gelagt, zufammen- 
faffen und doch einmal diefer thörichten Gewohnheit ent- 
fagen! Um das bitte und beſchwöre ich euch alle. Denn 
wenn im alten Bunde, wo von den Juden feine fo voll 
fommene Jugend verlangt, fondern venfelben viele Nach— 
»ficht gewährt wurde, Gott wegen eines Schwures fo fehr 
ergrimmte und einen folhen Untergang und eine fo ſchwere 
Gefangenſchaft zuließ: was werben die Schwörer jetzt aus— 
halten müffen, nachdem ein Geſetz das Schwören verbietet 
und die Gebote einen folhen Zuwachs erhielten? Handelt 
es fich nämlich einfach) um das, daß wir uns hier verſam— 


1) Ezech. 12, 13. — 2) Jer. 32, 5. 
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meln, um einen Vortrag zu hören? Eben dadurch wird 
die Verantwortung ſchwerer und unvermeidlich die Strafe, 
daB wir beſtändig nur hören und das Geſagte nimmer. bes 
folgen. Denn welche Entfchuldigung werden wir finden, 
welche Nachlicht, wenn mir von frühefter Kindheit an bis in 
unfer graues Alter hier ung verfammeln und einer fo forg- 
fültigen Belehrung genießen, dennoch die Alten bleiben und 
und nicht bemühen, auch nur einen Fehler zu beffern ? 
Dalte mir übrigens Keiner die Gewohnheit entgegen! Darum 
bin ich eben unmillig und zornig, weil wir die Gewohnheit 
nicht zu überwinden vermögen; und wenn wir die Gewohn— 
beit nicht überwinden, wie werden wir denn die Wolluft be- 
meiftern, deren Wurzel in der Natur ihren Grund hat? 
Denn die Begierde ift etwas Natürliches; die böfe Begierde 
hingegen ift Schon ein Willensatt. Das Schwören hat ja 
feinen Grund nicht im Willen, fondern nur in. der Nach- 
läffigfeit. Und damit du lerneft, daß diefe Suͤnde nicht 
wegen der Schwere des Gebotes, fondern wegen unferer 
Nachläſſigkeit jo weit um fich gegriffen habe, wollen wir be— 
benfen, daB die Menſchen viel ſchwerere Dinge als dieſe 
verrichten und zwar foldhe, von denen fie nicht einmal eine 
Belohnung zu gewärtigen haben. Bedenken wir doch, wie 
ſchwierig und mühevoll das ift, was der Teufel beftehlt, und 
wie die Schwierigkeit: für die Ausführung feiner Gebote fein 
Dinderniß tft. Denn fage mir, was könnte wohl fchwieriger 
fein, als daß fih ein Jüngling Denjenigen hingibt, die feinen 
Körper gefhmeidig und feine Glieder biegfam zu machen 
beftrebt find; daß er fich bemüht, feinen ganzen Leib nach 
Art eines Rades zu krümmen, fih auf dem Boden zu wäl- 
zen, und ſich zwingt durch die Augen und die Wendung der 
Hände und durch andere Demegungen weibifch zu werden, 
ohne weder an die Schwierigkeit des Unternehmens noch an 
die daraus entftehende Schande zu venfen? Wer follte 
ferner nicht ftaunen beim Anblick Derjenigen, die auf ver 
Schaubühne dahingaufeln und die Extremitäten des Yeibeg 
gleihwie Flügel benugen? Sollten nun aber Diejenigen, 
die nach einander Schwerter in die Luft Schleudern und dann 
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wieder ſämmtliche am Griffe erfaffen, nicht Alle beſchämen, 
die um der Tugend willen feinerlet Mühe auf fih nehmen 
wollen? Oder was foll mun denn von jenen Männern 
fagen, die auf der Stine eine Stange tragen umd fie fo 
unbeweglich halten, als wäre fie ein in der Erde wurzelnder 
Baum? Und nicht das allen ift bewunderungswürdig, 
fondern fie laffen auch noch Kleine Kinder auf der Spite 
des Holzes mit einander ringen und tragen diefe Stange, 
ohne daß fie wankt, etwa nicht mit den Händen oder mit 
einem andern Theile des Leibes, fondern nur mit der Stirne 
fiherer, als wenn fie wie immer. anderweitig befeftiget wäre, 
Wieder ein Anderer fchreitet auf dem dünnſten Seile mit 
folcher Sicherheit hin, mit welcher Andere die ebenen Flächen 
durchlaufen. Und dennoch ift das, was uns Schon zu denfen 
unmöglich Scheint, durch die Kunft möglich geworven. Sage 
mir, können wir wohl ſolche Schwierigkeiten vorſchützen in 
Bezug auf das Schwören? Koftet das foviel Arbeit, Schweiß, 
Kunft und Gefahr? Wir dürfen und nur ein wenig be— 
mühen, und in Kürze haben wir Alles erreicht. Und fage 
mir nicht: Ich habe ſchon das Meifte zu Stande gebracht, 
Sondern denke, daß du noch Nichts gethan haft, wofern du 
nicht Alles in Ordnung gebracht; denn dieſe geringe Nach- 
läffigfeit zerftört auch den ganzen übrigen Reſt. Dft haben 
ſchon Leute Häufer gebaut und das Dach aufgefettt, aber 
dadurch, daß fie e8 nicht beachteten, wenn dann ein einziger 
Ziegel fih losriß, das ganze Haus zu Örunde gerichtet. 
Aud an den Kleivern kann man ganz diefelbe Wahrnehmung 
machen; denn wird ein darin befinplicher Heiner Riß nicht 
vernäht, fo wird ber Riß immer-größer. Eben Dasielbe 
ereignet fich auch oft an ven reiffenden Strömen; finven fie 
nämlich auch nur eine winzige Offnung, fo führen fie (bald) 
das ganze Gewäller hinein. Wenn nun du did ringsum 
verfchanzt haft, aber doch irgend eine Kleine Lücke befteht, fo 
verftopfe dem Teufel auch diefe, damit du nach allen Seiten 
einen feften Halt habeft. Siehft du die Sichel? Siehſt du 
das Haupt des Johannes? Hörft du die Gefchichte von 
Saul? Hörft du, mie die Juden in die Gefangenſchaft 
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kamen? Uber Das alles aber haſt du den Ausſpruch Chriſti 
gehört, der da beſagt, daß nicht bloß das Falſchſchwören, 
fondern überhaupt alles Schwören teuflifeh und ganz und gar 
eine Tücke des Satans ſei.) Begreifft du nun, daß überall 
auf die Schwüre die Meineive folgen? Das faffe nun alles 
zuſammen und fchreibe e8 in dein Herz! Siehſt du nicht, wie 
die Weiber und Heinen Rinder die Evangelien als fräftigen 
Schuß an ven Hals hängen und überall herumtragen, wo— 
bin fie fih immer begeben? Schreibe du die Lehren des 
Evangeliums und die Gebote in dein Herz ein! Dazu 
braucht man weder Gold noch Silber, noch ein Buch zu 
faufen; du brauchſt nur zu wollen, nur eine aufmerffame 
und wachſame Seele zu haben, und das Evangelium wird 
bei dir beffer verwahrt fein, wenn du e8 nicht äufferfich 
berumträgft, fondern inwendig in ver Herzkammer Dirgft. 
Wenn du dich alfo vom Bette erbebft und aus deinem 
Haufe hinausgeht, fo wiederhole dieſes Gebot: „Ich aber 
Tage euch, ihr follt gar nicht fhwören;“ 2) und dieſer Aus⸗ 
ſpruch wird dir zur Warnung ſein; und dazu bedarf es 
nicht vieler Mühe, ſondern nur einer kleinen Aufmerkſam⸗ 
keit. Und daß Dieſes wahr ift, erhellet aus dem. Wenn 
du deinem Sohne rufſt, fo ſchrecke ihm, drohe ihm mit 
einigen Hieben, falls er dieſem Gebote nicht nachkömmt, 
und du wirſt ſehen, daß er die Gewohnheit bald ablegen 
wird. Iſt es alſo nicht thöricht, wenn Heine Knaben ans 
Furcht vor uns das Gebot erfüllen, wir uns hingegen vor 
Gott nicht fo ſehr fürchten, wie und gegenüber die Kinder 
es thun? Was ich aber ſchon vorhin bemerkte, das ſage 
ich auch jetzt. Machen wir es uns felbft zum Geſetze, ung 
nicht eher weder mit öffentlichen noch mit bauslichen An— 
gelegenheiten zu befaffen, als bie wir dieſes Gebot erfüllt 
haben; von der Noth gedrängt werden wir dann ficher mit 
Leichtigkeit fiegen, uns felbft Ehre machen und ber ganzen 
Stadt zur Ehre gereichen. Bedenke nur, mas e8 beiffe, 


1) Matth. 5, 33. 34, — 2) Ebendaf. Vers 54, 
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. wenn man in ter ganzen Welt hört, in Antiochien herrfche 
die den Chriften ziemenve Sitte, daß man Niemanden einen 
Schwur ausfprehen hört, und follte ihn auch die größte 
Noth dazu drängen. Sicherlib werden das die Nachbar- 
ftädte vernehmen oder, beffer gefagt, nicht die Nachbarftäpte 
allein, fondern ver Auf wird felbft bis zu ven Grenzen 
der Erde gelangen; denn es ift zur vermuthen, daß die 
Kaufleute, die unter euch weilen, und andere Fremte von 
bier aus Das alles kundmachen werden. Wenn alfo 
Manche, die andere Städte preifen, die Häfen, den Markt, 
den Überfluß an Waaren anführen, fo nebet Denen, die von 
bier abreifen, Anlaß zu fagen, e8 gebe Etwas in Antiochia, 
was man in andern Städten nirgends zu fehen befömmt: 
die Einwohner viefer Stadt würden ſich nämlich lieber die 
Zunge abfchneiden laſſen als durch ihren Mund einen’ 
Schwur thun. Dieß wird euch zur Zierde und zum 
Schutze gereichen; aber nicht nur das, fondern e8 wird euch 
auch eine große Belohnung eintragen; denn es werden 
ſicher auch Andere eurem Beifpiele nacheifern und e8 nach— 
ahmen; denn wenn Jemand, der eine oder zwei Seelen ge- 
winnt, von Gott einen fo großen Lohn dafür empfangen 
fol: was für Belohnungen werdet wohl ihr erhalten, die ihr 
die ganze Welt unterrichtet? Wir müflen alfo eifrig, wach— 
fam und nüchtern fein, da wir wiffen, daß wir nicht allein 
für unfere Vervienfte, fondern auh für das, was Andere 
Berdienftliches tbun, die größte Vergeltung erlangen und 
von Seite Gottes des vollen Wohlmollens theihaftig wer- 
den. Möchten wir uns doch Alle deſſelben beftänvig er- 
freuen und des Himmelreiches theilhaftig werden in Jeſus 
Chriftus, unferm Herrn, dem Ehre und Herrlichkeit fet mit 
dem Vater und dent heiligen Geifte jett und allezeit und 
von Emigfeit zu Ewigkeit! Amen. 


x 
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Bwanzigfte Homilie. 


Daß das Faſten während der vierzig Tage allein nicht 

genüge, fih zur Communion vorbereiten zu Können, 
fondern daß hiezu vornehmlich die Vollkommenheif des 
Herzens erforderlich fei- Wie es möglich fei, WBeleidi- 
gungen zu vergeflen, und wie fehr Hoff auf diefes 
Gebot halte. Daß die KMinnexung an die Anbilden 
die Menſchen ſchon vor der Hölle quäle. Zuleßk über 
die Inthaltung vom Schwören, und über Diejenigen, | 
die ſich noch nicht fo Fehr gebeflert, daß fie gar nimmer 

ſchwören. 


Inhalt—. 


Niemand vertraue auf das Faſten allein. Nicht faſten bei 
ſchwächlichem Körper iſt oft: verzeihlich, unverzeihlich aber gegen 
den Nächſten eine feindſelige Geſinnung zu' hegen, der Menſch 
dem Mitmenſchen und der Menſch Gott gegenüber. Denke an 
deine zahlloſen Sünden, und du wirft dem Mitmenſchen leichter 
verzeihen Durch Berjühnlichkeit tilgen wir die eigenen Sünden. 
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Der Rachſüchtige quält fich hier jelber und wird jenſeits geftraft 
werben. Wie leicht es fei, den Zorn fahren zu laſſen. Wer dem 
Beleidiger in der Berfühnung zunorfommt, hat davon ben größten 
Gewinn. Überlaffe die Race nur Gott. Maria mit dem Ausfate 
und ihr Bruder Mofes. — Keiner nahe fih mit Feindſchaft im 
Herzen dem Tiſche des. Herrn (Matth. 5, 23). Nur einen Feind 
folfen wir haben, den Teufel. Aufſchub der Verſöhnung macht 
das Übel viel ärger, ja oft unbeilbar. Erklärung der Stelle 
Matth. 6, 12: „Bergib und unfere Schulden, wie auch wir ber- 
geben unfern Schuldigern. — Ermahnung, das Schwören auch 
bei Andern auszurotten. — 





1. Die Faftenzeit eilt nun ihrem Ende entgegen; darum 
Sollen auch wir uns um fo eifriger der Tugend befleiſſen. 
Denn gleichwie der oftmalige Doppellauf ?) den Wettrennern 
feinen Nuten gewährt, falls fie den Kampfpreis verlieren: 
fo frommen auch uns alle Arbeiten und Bemühungen Nichts, 
die uns das Faften gefoftet, wenn wir nicht mit reinem Ges 
wiffen zu dieſem heiligen Tifche binzutreten können. Denn 
darum haben wir vierzig Tage gefaftet, darum uns hier fo 
oft zufammengefunden und die Predigt gehört und gebetet 
und Belehrung geholt, um durch dieſen Eifer fir Gottes 
Gebote alle Sünden , die wir: und wie immer Durch das 
ganze Jahr aufgebürvdet haben, zu tilgen: und fo mit geift- 
licher Zuverficht jenes umblutigen Opfers ficherer theilhaft zu 
werden. Wenn’ das nicht gefchieht, To haben wir uns vergeb- 
lich, umfonft und ohne jeglichen Nuten alfo bemüht. Jeder 
ftelle fich alfo felber die Frage, welchen Fehler er verbeflert, 
welche Tugend. er erworben, welche Sünde er abgelegt, 
welche Makel er abgewafchen, worin er beſſer geworben, 
Findet er, daß dieſer fchöne Schat durch das Faſten bei 


1) HoAorv diaviwv — diavAos — doppeltes Stadion, bei 
welchem der Renner bis zur Säule am Ende des Stadion umd 
von da wieder zurücklief, während das gewöhnliche Stadion (600 
Fuß) nur einmal durdlaufen ward, jomit Doppeilauf, feit 
DL. 14. eingeführt. Vergl. Pauſ. 5, 8, 3; Pind. DI. 13, 15, 
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ihm einen Zuwachs erhalten, und weiß er gewiß, daß er be= 
züglich feiner Wunden eine große Sorgfalt verwendet, fo 
fomm’ er hieher! Iſt er aber darin nachläffig geweſen, 
kann er nur das Faſten aufmeifen, bat er fih in andern 
Stüden gar nicht gebeilert, fo bleibe er ferne und trete erft: 
dann ein, ſobald er fih von allen Sünden gereiniget hat. 
(Niemand vertraue auf das Faften allein, der ohne Beſſeruug 
in feinen Sünden verbartet.) Denn Derjenige, der nicht 
faftet, kann billiger Weife Verzeihung erlangen, wenn er auf 
die Schwäche des Körpers hinweist; Derjenige aber, der 
feine Fehler nicht abgelegt Hat, kann unmöglich eine Ent- 
ſchuldigung finden. Du haft nicht gefaftet wegen ver Schwäche 
des Körpers; fage mir, warum haft du dich mit deinen 
Feinden nicht ausgeföhnt? Kannft du auch hier die Schwäche 
des Körpers vorfhüsen? Ferner, wenn bu fortwährend 
Mißgunſt und Haß nährft, fage mir, welche Entfehuldigung 
wirst du wohl haben? Denn nirgends Tann man fich bei 
dieſen Sünden auf die Schwachheit des Leibes berufen. 
Auch das ift ein Werk ver Liebe Chrifti zu den Menfchen, 
daß die vornehmften der Gebote, die unser (Khriftliches) Le— 
ben bedingen, durch die Schwäche des Leibes nicht beein- 
trächtigt werden. Weil wir num zwar überhaupt aller hei— 
ligen Gebote bedürfen, am allermeiften aber vesjenigen, das 
ba verpflichtet Niemanden zum Feinde zu haben, feinen 
dauernden Zorn zu begen, fondern fich ſchnell zu verfühnen: 
wohlan, fo wollen wir ung heute mit euch über diefes Ge— 
bot imterhalten! Wie nämlich der Hurer und der Gottes- 
läfterer unmöglich viefes heiligen Mahles theilhaftig wird, 
fo kann ſich auch Derjenige, der Feindſchaften hegt, der eine 
erlittene Beleidigung nachträgt, der Frucht der heiligen Rome 
munion unmöglich erfreuen, Denn fobald ver Hurer oder 
Ehebrecher feine Begierde befrieniget hat, macht er auch ber 
Sünde ein Ende; und wenn er in ſich gehen und von feinem 
Valle aufftehen will und dann eine große Reue an ven Tag 
legt, jo hat er doch einigen Troft; wer aber rachaierig it, 
begeht tagtäglich die Sünde und macht ihr niemals ein 
Ende. Dort wird die Sünde begangen und die Sünve be= 
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endet; hier aber wird die Sünde tagtäglich gewagt. Sage 
mir, welche Verzeihung haben wir alfo zu hoffen, wenn 
wir uns felbft freiwillig diefem grimmigen Thier überlaſſen? 
Wie kannt du verlangen, daß ſich Gott dir gegenüber lieb— 
reich und gnädig ermeife, während du gegen deinen Mit- 
knecht fo hart und unerbittlich bift? Aber ver Mitknecht 
bat dich beleidigt? Auch du haft Gott vielmals beleipigt. 
Sind denn etwa der Mitfnecht und der Herr auf die gleiche 
Linie zu ftellen? Zumeilen ift vielleicht dein Mitknecht zu= 
erft (von dir) beleiviget worden; varauf hat er Dich wieder 
beleidigt, und darüber bift du erbittert. Du aber beleibigft 
den Herrn, der dir, anftatt dich zu beleidigen oder zu Fränfen, 
täglich Wohlthaten ſpendet. Bedenke alfo, daß wir nicht 
einen Tag leben würden, wenn und Gott über das, mas 
wir gegen ihn thun, zu einer ftrengen Rechenſchaft zöge. Denn 
der Brophet fagt: „Wenn du Acht haben wollteft auf die Miſſe— 
thaten, o Herr, wer würde beftehen, o Herr?“ ) Und damit ich 
alle andern Sünden übergehe, die das Gemiffen eines jeden Sün⸗ 
vers Fennt, und von denen es nit Menſchen zu Zeugen bat, 
fondern nur Gott allein: wenn wir nur von den öffentlichen 
und befannten Sünden Rechenschaft ablegen follten, welche 
Nachſicht fünnten wir hoffen, wenn Gott unfere Nachläffig- 
keit und Trägheit im Gebet unterfuchte, da wir, wenn wir 
vor ibm ftehend ihn anrufen, ihm nicht einmal, eine folche 
Ehrfurcht und Achtung bezeugen, wie bie Knechte ben 
Herren, wie die Solvaten ven Führern, wie die Freunde 
den Freunden? Denn redeft du mit einem Freunde, fo 
thuft du das mit Aufmerffamfeit; verfehrft du aber mit 
Gott über deine Sünden und verlangft wegen fo vieler 
Fehler Verzeihung und bittet um Gnade, fo bift du oft 
unachtfam und läßt, felbft während du auf ven Knieen das 
liegft, nicht felten deine Gedanken auf dem Markte und im 
‚Haufe berumfchmweifen, indeß dein Mund thöricht und leicht- 
finnig Albernes ſchwätzt. Und das begegnet ung nit das 








1) Pi. 129, 3. 
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eine und andere Mal, ſondern oft. Wenn uns nun Gott 
das allein zurechnen wollte, würden wir wohl Bergebung 
erhalten? Würden mir uns wohl vwertheidigen können? Ih 
glaube wohl nicht. 

2. Wie aber, wenn er die Schmähungen, die wir täg- 
lich gegen einander böswillig ausftoßen, die lieblofen Urtheile, 
wodurch wir über den Nächften Gericht halten — ohne an- 
dern Grund, als weil wir tadel« und ſchmähſüchtig find — 
uns vorhalten wollte, was fünnten wir wohl zu unferer 
Bertheivigung fagen? Wollte er ferner unſere neugierigen 
Dlide, die böfen Begierden unferes Herzens, die ſchändlichen 
und unreinen Gedanken, mit denen wir uns unterhalten, 
während wir unſere Augen ohne die geringfte Aufmerkſam— 
keit herumſchweifen laffen, genau unterfuchen welche Strafe 
würden wir wohl zu gewärtigen haben? Forvert er um 
aber über die Schimpfreden zur Rechenſchaft auf („denn 
wer,“ heißt es,) „zu feinem Bruder fagt: Du Narr, ver ift 
des hölliſchen Feuers fchuldig“): werden wir au nur 
den Mund aufthbun fünnen? Werden wir die geringite 
Antwort over Entfehuldigung vorzubringen vermögen? Wenn 
wir weiter den eitlen Ruhm, ven wir beim Beten, Faſten 
oder Almofenfpenden erwarten, genau unterfuchen, — ich 
fage, nicht Gott, fondern mir felber, die wir geſündiget 
haben, — werden wir au nur zum Simmel aufbliden 
können? Berner in Bezug auf bie Falſchheit, deren wir 
und gegenfeitig bedienen, indem wir jebt den Bruder in 
feiner Gegenwart loben und mit ihm freundlich verfehren, 
ihm aber dann, wenn er abweſend it, Böſes nachreven: 
werden wir bie Strafen dafür ausftehen Finnen? Mas 
fol ich ferner von den Schmwüren, von den Rügen und 
Meineiven fagen? Was von ver ungerechten Wuth, was 
von der Mißgunſt, da wir oft angefehene Männer beueiden, 
nicht nur folche, die zu unfern Feinden, ſondern auch folhe, 
die zu unfern Freunden gehören? Was fol ih Darüber 


1) Matth. 5, 22, 
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fagen, daß wir ums über das Unglüd Anderer freuen und 
fremde Unglüdsfälle für einen Troſt im eigenen Unglüde 
halten? Mas würden wir ferner auszuftehen baben, went 
uns Gott wegen unferes Leichtfinnes in der Kirche beftrafte? 
Denn ihre wiflet ja wohl, daß wir oft, während Gott felbft 
durch den Mund des Propheten zu und Alen fpricht, mit 
den Nachbarn häufige und lange Unterredungen pflegen 
und zwar über Dinge, bie und Nichts angehen. Wenn uns 
Gott, ohne auf alles Andere Kücfiht zu nehmen, nur 
wegen diefer Sünde züchtigen will, was haben wir dann zu 
hoffen für unfere Rettung? Denn glaube ja nicht, es ſei 
das eim geringes Vergehen. Denn willft vu feine Größe 
ermeſſen, jo beichaue dir das nur im menschlichen Leben, 
und du wirst dann die Größe der Sünde ertennen. Unter- 
fange dich einmal, wenn ein Fürft oder aud nur ein etwas 
mehr angefehener Freund mit dir ſpricht, dich von ihm ab» 
zuwenden und mit deinem Diener zu reden, und dann wirft 
du begreifen, was du ba wagft, wenn du daſſelbe Gott 
gegenüber vollführft. Wofern Iener zu den Bornehmeren 
zählt, wird er von dir für ben Unglimpf Genugthuung 
fordern; Gott aber, ver nicht von einem Menfchen oder 
don zweien ober breien, ſondern faft von uns allen täglich 
einen ähnlichen oder noch größern Unalimpf erfährt, trägt 
dennoch Geduld und zeigt feine Rangmuth nicht bloß ride 
fichtlich biefer, ſondern auch anderer viel ſchwererer Sünden. 
Denn Diefes find befannte und Allen offenfundige Sünden 
und werben beinahe von Allen begangen: es gibt aber noch 
andere, die nur dem Gemiffen des Sünders bekannt find. 
Menn wir das alles bevenfen und bei ung felber erwägen, 
fo werden wir, und wären wir noch fo unmenſchlich und 
graufam, bei dem Gedanken an die Menge unferer Sünden 
vor Furcht und Angft nicht an eine Beleidigung zu denken 
vermögen, die von Andern und zugefügt worden. Erinnere 
dich an den feurigen Strom, , an den giftfpeienden Wurm, 
an das ſchreckliche Gericht, bei welchem Alles offenbar und 
bloßgelegt fein wird! Bebente, daß dort Alles, mas jett 
verborgen ift, ans Licht gebracht wird. Wenn du dem 
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Nächſten jet feine Fehler verzeihſt, fo werben alle beine 
Sünden, die dort aufgedeckt werden follten, in diefem Leben 
getilgt, und du wirft beim Scheiven Nichts von ihnen mit 
‚Dir in die Ewigfeit nehmen, fo daß du alfo mehr empfängit, 
als du gegeben. Dft haben wir viele foldhe Sünden be- 
gangen, von denen fein anderer Menſch Etwas weiß. Wenn 
wir dann bevenfen, daß an jenem Tage unfere Sünden als 
ein allgemeines Schaufpiel ver Welt vor Aller Augen offen- 
bar werden: fo halten wir das in ber Angft und. Pein, 
womit das Gewiffen uns quält, fir trauriger als die Strafe 
felber. Allein diefe große Beſchämung, viefe zahlreichen 
Sünden, diefe gewaltige Strafe Können wir dadurch ver⸗ 
tilgen, daß wir dem Nächften verzeihen. Denn mit diefer 
Tugend ift Nichts zu vergleichen. Willſt du ihre Kraft 
fennen lernen? „Wenn auch Mofes und Samuel vor mir 
ſtänden,“ heißt es, „fo habe ich doch fein Herz für fie" (die 
Suden).‘) Und dennoch konnte bie Erfüllung dieſes Ge- 
botes jene dem Zorne Gottes entreifjen, die Mojes und 
Samuel vemfelben nicht zu entreiffen vermochten. Darum 
ermahnt er Diejenigen, zu denen er Diefes geſprochen, ohne. 
Unterlaß mit den Worten: „Reiner von euch denke etwas 
Arges über feinen Bruder in feinem Herzen, und Keiner 
grüble nach über die Bosheit feines Nächiten.” ) Er fast 
nicht bloß: „Vergib,“ fondern: „behalte e8 nicht im Herzen, 
denke nicht einmal daran, laß den Zorn ganz fahren, heile 
bie eiternde Wunde!” Du wähnft zwar an ihm Rache zu 
nehmen, allein zuerft quälft du dich felber, da du deinen 
Horn gleichſam zum Henker beftellft und fo deine Eingeweide 
zerfleifcheft. Denn mas Kann wohl elender fein ala ein 
Menich, ver fortwährend zornig ift? Gleichwie die Raſen— 
den nie der Ruhe genießen, fo wird auch Derienige, welcher 
an eine erlittene Beleidigung denkt und einen Feind hat, fi 

feines Friedens erfreuen; immerfort aufgeregt fteigert er von 
Tag zu Tag den Sturm feiner Gedanken, indem er ſich an 


1) Ser. 15, 1. — 2) Zach. 7,10; 8, 17 (LXX), 
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die Worte und Thaten deflelben erinnert und felbft ven 
Namen Desjenigen haft, der ihn beleidiget hat. Nennft vu 
auch nur den Namen des Feindes, fo wird er fehon wild 
und embfindet in ſich einen gewaltigen Schmerz; wenn er 
nur einfach fein Angeficht fchaut, fo fährt er zufammen, als 
‚bätte er das äuſſerſte Elend zu dulden. Steht er irgend 
Etwas von ihm, etwa fein Kleid, fein Haus oder feine Gaffe, 
fo wird er fchon durch diefen Anblid gequält. Denn gleich- 
wie uns bei geliebten Perſonen ihre Kleider, ihr Antlit, ihre 
Schuhe, ihre Wohnung, Telbft ihre Gaſſen beim erften Ane 
blick freudig erregen: fo kränket uns Alles, was wir von 
verhaßten Feinden erbliden, fei e8 ein Knecht, ein Freund, 
ein Haus, eine Gaffe oder irgend ein anderes Ding, und 
Ichlägt uns tiefe und dauernde Wunden. 

3 Wozu num eine folche Belagerung, Y) eine folche 
Marter und Dual? Geſetzt auch, daß den Nachefüchtigen 
nicht die Hölle gedroht wäre, fo follten wir doch megen der 
Dual, vie für uns daraus entipringt, Denjenigen, die uns 
beleiviget haben, vie Fehler verzeihen. Da uns aber auch 
die ewigen Strafen erwarten, gibt e8 wohl eine größere 
Thorheit, als fich hier und dort felber zu quälen und dann 
zu wähnen, fih am Feinde zu rähen? Denn fehen wir, 
Daß unferem Feinde das Glüd blüht, fo vergehen wir vor 
Arger; fehen wir, daß ihn das Unglüd verfolgt, fo befürch- 
ten wir, e8 möchte für ihn wieder trgend ein glücklicher Um— 
ſchwung geſchehen. In beiden Füllen aber ift für uns eine 
unausbleibliche Strafe beftimmt. „Denn beim Falle deines 
Feindes,“ heißt es, „Freue dich nicht!" ?) Sage mir Nichts 
von der Größe der Beleidigungen; nenn daher rührts nicht, 
daß du fo lange im Zorn verharreft, Tondern daher, daß vu 
nicht an beine eigenen Sünden gedenfit, und dat vu weder 
die Hölle vor Augen baft noch die Furcht Gott. Und da— 
mit du einfeheft, daß Diefes wahr tft, will ih e8 aus den 


ı) Hokopzie — Belagerung, Beängftigung des Herzens. 
2) Sprüchw. 24, 17. 
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Schickſalen unſerer Stadt zu beweiſen verſuchen. Als näm— 
lich jene Verbrecher in das Gerichtshaus hingeſchleppt wur— 
den, als man im Hofe das Feuer anſchürte, die Henker um— 
herſtanden und ihre Seiten zerfleiſchten; hätte dort ein An— 
weſender ſich ins Mittel geleat und alſo zu ihnen geſprochen: 
„Wenn ihr Feinde habt, fo laßt den Groll fahren, und ihr 
werdet euch dadurch von diefer Strafe fret machen können:“ 
würden die Verbrecher ihm nicht gern die Füße geküßt 
haben? Ja was rede ich da von den Füßen? Hätte Je— 
mand auch den Borfchlag gemacht, fie zu Sklaven zu machen, 
fo würben fie damals auch diefe Bedingung nicht abgelehnt 
haben. Wenn nım' aber eine menfchliche Strafe, die ein 
Ende nimmt, allen Zorn überwindet: um fo mehr würde , 
die fünftige Strafe, hätten wir fie immer vor Augen, nicht 
nur das Rachegefühl, Sondern felbft jeden bifen Gedanken 
aus unſerem Derzen verbannen. Denn fage mir, was tft 
wohl leichter als den Zorn gegen den Beleiviger fahren zu 
laffen? Braucht man fih denn zu einer langen Reife zu 
rüften? Muß man einen Geldaufmand mahen? Muß man 
Andere zum Beiftand aufrufen? Mean braucht nur zu wollen,. 
und die Tugend ift fertig, Wie ſtrafwürdig werben wir 
alfo nicht fein, wenn wir aus menfchlichen Rückſichten ung 
zu Sflavendienften herbeilaffen und eirre unferer unwürdige 
Dienftbefliffenbeit zeigen, Geld aufwenden, mit den Thür— 
hütern fhwäßen, um verfommenen Menſchen zu ſchmeicheln, 
furz Alles thun und reden, um’ das Biel zu erreichen, das. 
wir ung geitedt haben; wenn wir hingegen iiber Gottes Ge- 
bote hinweg uns vom Bruder, der uns beleidiget hat, nicht 
erbitten laffen, ja e8 fogar als eine Schande betrachten, ihm 
mit der Verſöhnung zuerft entgegen zu eilen? Gage mir, 
ift e8 denn eine Schande, zuerft gewinnen zu wollen? Im 
Gegertheil, ſchämen fol man ſich in ver Leivenfchaft zu ver— 
barren und zu warten, bis der Beleidiger fümmt, um die 
Hand ber Verſöhnung zu bieten; denn das ift eine Schande, 
das eine Schmach, das ein gewaltiger Nachtheil. Denn 
wer bier dem Anvern zuvorkömmt, ver hat den ganzen Ge— 
winn. Denn wenn du erſt auf vie Bitte bes Andern ven 
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Zorn ablegft, jo wird das gute Werk ihm zugerechnet, weil 
du das Gefe nicht aus Gehorfam gegen Gott, fondern aus 
Gefälligfeit gegen den Nächften erfüllt haft. Wenn du aber, 
ohne daß Jemand als Bermittler auftritt, ohne daß dein 
Beleidiger felber zu dir fümmt und dich darum bittet, Die 
ganze (eingebildete) Schande und allen Verzug aus deinem 
Herzen verbanneft, zu deinem DBeleidiger bineilft und ven 
Zorn ablegit: fo tft diefe Löbliche That ganz dein, und 
du wirft dafür die volle Belohnung erhalten. Wenn ich 
fage: fafte, fo fehüteft du oft Schwäche des Leibes vor. 
Wenn ich fage: gib ven Armen, fo dient dir die eigene Ar- 
muth und die Ernährung der Finder ald Vorwand. Wenn 
ich Sage: beſuche fleißig ven Gottesdienſt; ) fo jchüßeft du 
weltliche Sorgen vor. Wenn ich fage: ſei aufmerffam auf 
die Prevdigt und erwäge den Nachdruck ver Lehren; jo ent— 
ſchuldigſt du dich mit deinem ſchwachen Verſtande. Wenn 
ich fage: bring einen Andern auf beffere Wege; fo antmorteft 
du, daß er deinen Rathſchlägen fein Gehör ſchenken werde; 
„penn ich babe ſchon oft für meinen Zuſpruch Verachtung 
geerntet.“ Das find nun allerdings abgefhmadte Entichul- 
Digungen, aber Entfhulvigungen kann man fie nennen. 
Wenn ich aber fage: gib deinen Zorn auf, was wirft du 
da Ähnliches vorihüßen fünnen? Denn du fannft nicht 
Schmwädhe des Leibes, nicht Armuth, nicht ſchwachen Ber- 
ftand, nicht Mangel an Zeit, noch etwas Anderes ald Bor- 
wand anführen; und darum verdient diefe Sünde am aller- 
wenigſten Nachficht. Wie wirft vu deine Hände zum Him— 
mel emporftreden fönnen? wie deine Zunge bemegen? 
wie um Pergebung bitten? Denn ‚wenn bir auch Gott 
deine Sünden nachlaſſen wollte, fo läßſt du das felber nicht 
zu, inden du die Verföhnung mit dem Nächſten wermeigerft. 
Allein er ift grauſam, fagft du, unmenſchlich und roh, fehnt 
fih nah Rache und Wieververgeltung. Eben deßwegen 


. 1) Zivaiıs — die Verfammlung der Gläubigen, befonders 
zum Empfange bes heiligen Abendmahles. 
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folft du ihm um fo eher verzeihen. Du bift oft beleiviget 
worven, haft Verlufte erlitten, haft Schmähungen anhören 
müſſen, bift in ben wichtigften Angelegenheiten geſchädiget 
worden und wünfcheft zu feben, daß ver Feind gezichtiget 
werde. Die Verzeihung ift dir auch da wieder nützlich. 
Denn wenn du dir felbit Recht verfchaffeft und felbft Rache 
nimmft, fei e8 durch Worte, fei e8 durch Thaten oder durch 
die Verwünfchung des Feindes, fo wird ihr Gott nicht 
weiter beftrafen, weil du ihn fchon felbft beftraft haft; ja er 
wird ihn nicht nur nicht züchtigen, wohl aber dich zur 
Rechenſchaft ziehen, weil Gott von dir entehrt worben ift. 
4. Denn da e8 ſchon bei Menfchen vorfünmt, daß, 
wenn wir einen fremden Knecht fchlagen, ver Herr des— 
felben darüber ergrimmt und erklärt, daß dieſes Gebahren 
für ihn beleivigend fei; da wir ja felber, wenn wir von 
Knechten oder Freien beleiviget werben, ven Ausſpruch der 
Richter und der Herren abwarten müflen; da es alfo fchon 
bei Menfchen nicht ficher ift, Telbft Aache zu nehmen, um 
fo viel mehr iſt Dieß der Fall, wenn Gott felber Gericht 
hält. Aber ver Nächte hat dir Unrecht aethan, hat dich ge— 
Fränft, hat dir zahllofe Unbilden zugefügt. Auch in dieſen 
Fällen bite dich eigenmäcdhtig an ihm Rache zu nehmen, 
um teinen Herrn nicht zur beleivigen; überlafle e8 Gott; 
er wird die Sache viel beffer begleichen, als du verlangft. 
Dir befiehlt Gott nur für den zu beten, der dich Kelei= 
diget hat; das enticheivende Loos über deinen Beleidiger 
will er fich felbft vorbehalten. Du rächeſt dich felber nie 
fo, wie er für dich Rache zu nehmen bereit ift, woferne du 
fie nur ihm überläßft und deinen Feind nicht verwünſcheſt, 
fondern Gott felber das Urtheil anheimftelft.. Denn wir 
mögen den Beleibigern verzeihen, oder ung mit ihnen ver— 
fühnen, oder für fie beten: Gott vergibt ihnen nicht, wenn 
fie fich nicht felber befehren und beflern. Er vergibt ihnen 
aber nicht, weil er ihren Nuten im Auge behält. Dich lobt 
er und preist dein weiſes Benehmen; deinen Beleiviger aber 
züchtiget er, damit er durch deine Mäßigung nicht noch boshafter 
werde. Es iſt alfo eine eitle Ausflucht, die man insgemein 
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macht. Wir haben nämlich zum öftern Viele ermahnt, fich 
mit ihren Feinden zu verfühnen; fie weigerten fih und 
brachten dafür folgende Entfhuldigung vor, die aber nichts 
Anderes ift, als eine Verhüllung ihrer eigenen Bosheit: 
„Sch will feine Berföhnung,” heißt es, „um ihn nicht noch 
ſchlimmer zu machen, um ihn nicht noch mehr zu erbittern, 
um hernach nicht noch mehr verunglimpft zu werden." Sie 
fügen dem ferner noch bei, viele Yeute hätten die Anficht, 
daß man nur aus Schwäche ven erften Schritt zur Auge 
ſöhnung thue und den Feind um Vergebung anflehe. Das 
alles ift eitles Gefhwäß; denn das Auge, das niemals 
Schläft, fennt deine Gefinnung; darum darfft du auf das Gerede 
der Mitfnechte nicht achten, wenn du nur den Richter be= 
friedigft, der über dich Recht fprechen wird. Wenn du aber 
beforaft, deinen Feind durch deine Befcheivenheit noch mehr 
zu erzürnen, fo wife, daß er nicht auf diefe Weile bos— 
bafter wird, fondern im Gegentbeil, wenn du ihn nicht zu 
befänftigen fuchft. Denn fei er auch der allerverruchtefte 
Menſch, jo wird er, wenn er es auch nicht fagt, wenn er 
es auch nicht öffentlich ausfpricht, ficherlih ſtillſchweigend 
deine Weisheit bewundern und in feinem Gewiſſen beine 
Befcheivenheit ehren. Verharrt er aber troß deines freund 
lihen Entgegenfommens und deiner Sorgfalt bei feiner 
- frühern Bosheit, fo wird ihn Gott auf das Empfindlichfte 
ftrafen. — Und damit ihr einfehet, daß Gott, felbft wenn 
wir für die Feinde und Diejenigen, die und beleiviget haben, 
beten, ihnen feine Verzeihung gewährt, woferne fie durch 
unfere Langmuth nur boshafter werden, fo will ich euch 
eine alte Gefhichte erzählen. Maria murrte einft wider 
Mofes. Was tbat nun Gott? Er behaftete fie mit dem 
Ausfag und machte fie unrein, obgleich fie im Übrigen be= 
fcheiden und rechtichaffen war. Als hierauf der beleibigte 
Mofes felber Gott bat, ihre Heftigteit zu verzeihen, that es 
Gott nicht, fondern was fpricht er? „Wenn ihr Vater ihr 
ins Angeficht gelpieen hätte, würbe fie nicht ſchamroth ger 
worden fein? Sie bleibe,” fpricht er, „fieben Tage aufier 
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dem Lager.“) Er will damit aber Folgendes ſagen. „Wenn 
fie einen Vater gehabt und diefer fie von feinem Angefichte 
verftoßen hätte: würde fie fich diefen Tadel nicht haben 
gefallen laflen? Dich zwar lobe ich ob deiner brüderlichen 
Liebe, Sanftmuth und Nachficht; ich aber weiß, wann ihre 
Strafe aufhören fol." Zeige nun auch du dein ganzes 
Wohlwollen gegen den Bruder und vergib ihm feine Be- 
leibigungen nicht aus Begierbe, daß er härter geſtraft werde, 
jondern aus Liebe und treuherzigem Sinn. Das halte ein- 
mal für ficher, daß ex fich eine um fo größere Strafe zu= 
sieht, je mehr er die angebotene Verſohnung verichmäht. 
Was ſagſt du? Er wird boshafter, wenn du ihm freundlich 
begegneft? Die Bosheit ift fein, dein aber der Ruhm; bein 
ift der Ruhm, weil du nad dem göttlichen Willen nicht 
aufhörſt, ihm verfühnlich entgegen zu kommen, felbft wenn 
du ſiehſt, daß er boshafter werde; fein ift die Bosheit, weil 
‘er fich durch dein freundliches Entgegenfommen nicht beffern 
läßt. Paulus aber fpricht, e8 fei befler, daß Andere unfert- 
"wegen, als daß wir Anderer wegen angeflagt werden. Komme 
mir nicht mit jener froftigen Ausfluht: „Er fol nicht 
glauben," heißt e8, „daß ich aus Furcht zu ihm eile, um 
mic dann noch verächtlicher behandeln zu lafſen.“ Diefe 
Worte zeigen ein kindiſches, thörichtes und in menschlichen 
Wahne befangenes Herz an. Er fol immerhin glauben, 
Daß du aus Furcht zu ihm kömmſt; um fo größer ift dein 
fünftiger Lohn, wenn du auch das vorausſiehſt und dennoch 
aus Gottesfurcht Alles erbulpeft. Denn wer nad Menfchen 
ruhm haſcht und fich darum -verföhnt, beraubt ſich des 
Nußens der Wieververgeltung. Wer aber ganz gewiß weiß, 
daß ihn Viele verfennen umd verhöhnen werben, und Dennoch 
bie Berföhnungsverfuche nicht aufgibt, der wird dafür eine 


1) Num. 12, 14. Im vollen Texte heißt es: „Würde fie 
niht fieben Tage ſchamroth geworden fein,“ d. h. fte wiirde 
eben Tage aus Schamgefühl den Anblid des beleidigten Vaters 
‚gemieden haben. 
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doppelte und dreifache Krone empfangen. Und der ift e8 
vorzugsweiſe, der das um Gottes willen vollbringt. Sage 
mir nicht: er hat mir Dieſes und Jenes zuwider gethan. 
Denn wenn er auch die ganze menſchliche Bosheit gegen dich 
an den Tag gelegt hätte, ſo befiehlt Gott gleichwohl alle 
Beleidigungen zu verzeihen. 

5. Siehe, ich ſage es vorher, ich bezeuge es und rufe 
mit lauter Stimme: Niemand, der einen Feind bat, nahe 
fih viefem heiligen Tifhe und empfange den Leib des 
Herrn! Niemand, ver binzutritt, habe einen Feind! Haft. 
du einen Feind? Nahe dich nicht. Wilft du dich nahen? 
Berfühne dich und alsdann fomme und empfange das Heilige. 
Das fage aber nicht fomohl ich, als vielmehr der Herr 
ſelbſt, ver für ung gefreuziget worden. Um dich mit ven 
Bater zu verföhnen, hat er fich nicht geweigert, geopfert zu 
werden und fein Blut zu vergießen; und du willft, da bu 
dich mit deinem Mitknechte ausföhnen folft, nicht einmal 
ein Wort reden und nicht zuerft zu ihm eilen. Höre, was 
der Herr über Diejenigen fpricht, die fich in vieler Lage be— 
finden. „Wenn du deine Opfergabe zum Altare binträgit 
und dich Dort erinnerft, daß vein Bruder Etwas wider dich 
Habe“ 1) — fo ſagt er nicht: warte, bis er zu dic kömmt; 
audy nicht: beviene dich irgend eines anderen Vermittlers; 
auch nicht: rufe irgend einen Andern zu Hilfe, — ſondern: 
eile dur felber zu ibm; denn es heißt: „Gehe zuvor hin umb 
verfühne dic) mit deinem Bruder!” 2) D wie meit geht er 
va! Gr hält es für feine Schmach, daß man die Opfer— 
‚gabe zurüdlaffe; und du betrachteit es als eine Schande, 
Zuerft zum Bruder zu gehen und Did) zu verfühnen? Sage 
mir, ift dafiir wohl Verzeihung zu hoffen? Wenn du ein 
Glied vom Leibe abgetrennt fiehft, thuft vu nicht Alles, um 
88 wieder mit ihm zu vereinen? Thue Dasselbe in Bezug 
auf die Brüder! Wenn du fiehft, daß fie fich von deiner 
Freundſchaft getrennt haben, fo eile gefhwind, fie zu um— 


1) Matth. 5, 23. — 2) Ebendaſ. Vers 24. 
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armen, und warte nicht, bis ſie zuerſt zu dir kommen, ſon⸗ 
dern ſpute dich ſelbſt, um eher den Preis zu erhalten. Nur 
einen Feind ſollen wir haben, den Teufel; mit dieſem ver— 
ſöhne dich niemals; gegen den Bruder aber hege nie Veind- 
ſchaft im Herzen, im Gegentheil, entfteht irgend eine kleine 
©ereiztheit, To fei fie nur tägig ) und überfchreite nicht den 
Kaum eines Tages! „Die Sonne gehe nicht unter über 
eurem Zorn!“ 2) heißt e8. Denn wenn du dich noch vor tem 
Abend verföhneft, fo haft du von Gott einige Verzeihung zu 
boffen; dauert aber deine Erbitterung länger, fo rührt fie 
nicht von Zorn und Unwillen ber, bie dich überrafchten, 
fondern ftammt aus böfer Gefinnung und aus verderblem 
Gemüthe, das auf Bosheit bedacht ift. Aber nit das ift 
der einzige Nachtheil, daß du dich nämlich der Bergebung 
beraubft, ſondern auch, daß du bir die Ausübung diefer 
Zugend erfchwerft. Denn verftreicht auch nur ein Tag, fo 
wächst ſchon die Scham; fümmt ein zweiter dazu, jo wird 
fie noch größer; vergeht auch der dritte und vierte darin, fo 
feßst fie auch den fünften hinzu. Aus ven fünf Tagen mer- 
ven fo zehn, aus ven zehn zwanzig, aus den Zwanzig. Kunz 
dert, und dann ift das Übel nimmer zu heilen; denn jemehr 
die Zeit wächſt, deſto mehr entzweien wir ung, Hüte Dich, 
o Menſch, vor diefen unvernünftigen Xeivenfchaften! Schäme 
dich nicht, erröthe nicht, und fage etwa nicht bei dir felber: „Wir 
baben ung vor Kurzem gezanft, haben zahllofe und auch 
unausfprechlihe Schimpfreven gegen einander geſchleudert: 
und nun ſoll ich gleich hinlaufen, um mich zu verföhnen ? 
Wer wird meine große Gutmüthigkeit nicht tabeln ?“ Kein 
vernünftiger Menſch wird deine Verfühnlichkeit tabeln; wenn 
du aber umverföhnlich bleibft, dann werben dich Alle ver⸗ 


1) "Epiuegos wivor Eorw, Plutarch Per. 16 nennt ein 
Gift Eprjuegov, da8 noch an demfelben Zag töbtet. So follen 
auch wir die Gereiztheit gegen ben Bruder noch an demſelben 
Tag ablegen. 

2) Epheſ. 4, 26. 
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fpotten, dann wirft du dem Teufel einen großen Spielraum 
gewähren. Denn die VBerfühnung wird nicht nıtr dur die 
Zeit felber erfchwert, fondern auch durch eintretende Zwi— 
fhenumftände. Denn „wie die Tiebe die Menge ver Sün- 
ven bedeckt,“) jo macht vie Feindſchaft das zur Sünde, 
was an fih nicht Sünde ift, und Alle finden dann Glau— 
ben, welche läftern, welche fih an Anderer Unglüd erfreuen 
und fremde Schändlichfeiten verbreiten. Da du nun das 
Ales weilt, jo fomme deinem Bruder zuvor, und halte ihn 
feft, ehe er ſich dir gänzlich entfremdet, und müßteft du noch‘ 
an demfelben Tage durch die ganze Stadt laufen, felbft auf- 
fer die Mauern hinausgehen und eine lange Wegſtunde 
maden; laß Alles liegen, was du unter den Händen haft, 
und fei einzig darauf bedacht, dich mit dem Bruder auszu- 
föhnen. Denn füllt dir die Sache auch ſchwer, fo bedenke, 
daß du das Alles wegen Gott leideft, und dieſer Gedanke 
wird dich vollfommen tröften. Erwecke deine zaudernde, träge, 
erröthende und fich ſchämende Seele und finge ihr beftänvig 
das Lied vor: „Was zauderft dur denn? Was meigerft du 
dich? Warum ſchämſt du Dich denn? E38 handelt fich da nicht 
um Geld, nicht um andere zeitliche Güter, fondern um 
unfer ewiges Heil. Gott hat befohlen, alfo zu handeln, und 
feinen Befehlen muß alles Andere nachgefeßt werden. Die 
Sache ıft gewiſſermaſſen ein geiftlicher Handel; feien wir 
nicht forglo8 und träge! Der Feind fol erfennen, daß wir 
uns große Mühe gegeben, dem göttlichen Befehle zu folgen. 
Wenn er und auch wieder beleidigt, wenn er uns auch fchlägt, 
wenn er und aud) noch etwas Anderes, Schlimmeres zu: 
fügt: wir wollen Alles großmüthig dulden, da wir dadurch 
nicht fo faft ihm, als uns felbft eine Wohlthat erweiſen; es 
wird und diefes vor allen anderen Tugenden an jenem 
Tage mit einem größern Lohne vergolten. Wir haben viele 
und große Sünden begangen, wir find gefallen und haben 


1) Betr. 4, 8. 
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unfern Herrn beleidigt. Aus Güte hat er uns dieſen Weg 


zur Verföhnung gebahnt; wir wollen alfo biefen fchönen 


Schatz nicht verlieren! Hätte es denn nicht in feiner Macht 
geftanden, einfach zu gebieten, uns zu verlähnen und ung 
dafiir feinen Lohn zu gewähren? Gibt es wohl Jemand, 
ver ihm widerfprechen und feine Befehle ändern fünnte und 
dennoch bat er aus großer Barmberzigfeit uns eine große 
und unausſprechliche Belohnung verheiflen, eine Belohnung, 
wonach wir uns vorzüglich fehnen, nämlich die Vergebung 
unferer Sünden, und dadurch hat er uns diefen Gehorfam 
erleichtert. 

6. Welhe Vergebung werben wir alfo erlangen, wenn 
wir felbft bei der Ausficht auf einen foldhen Lohn dem Ges 
feßgeher ven Gehorſam verweigern, ja fortfahren, ihn zu 
verahten? Denn daß. diefes eine Verachtung ift, ift aus 
Folgendem Mar: Hätte der Kaiſer den Befehl erlafien: 
Alle Feinde follen fich gegenfeitig verfühnen, oder man würde 
ihnen die Köpfe abichlagen; würden wir uns nicht ſämmt— 
lich beeilen, uns mit den Mitbrüdern zu vergleichen? Sch 


glaube ja. Welche Vergebung haben wir alfo zu hoffen, 


da wir gegen Gott nicht einmal diefelbe Chrerbietung be— 
zeigen, wie gegen /unfere Mitknechte? Darum wurde ung 
befoblen zu beten: „Vergib uns unfere Schulden, wie aud) 
wir vergeben unfern Schuldigern.“) Welches Gebot ift 
wohl milder, welches wohl liebreicher als dieſes? Gott ſetzt 
dich ſelbſt zum Richter über die Vergebung deiner Sünden. 
Vergibſt du wenig, ſo wird auch dir wenig vergeben; ver— 
gibſt du viel, fo wird auch dir viel vergeben; wenn du auf- 
richtig und vom Herzen verzeihft, jo wird dir auch Sott anf 
diefelbe Weiſe verzeihen; wirft du nebft der Verzeihung auch 
noch der Freund deines Nächften, fo wird es Gott mit dir 
ebenjo machen. Jemehr ung alfo Jemand beletviget hat, 
deſto mehr follen wir eilen, und zu verfühnen; denn er be- 
‚wirkt uns fo die Vergebung größerer Sünden. 


1) Matth. 6, 12. 
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Wilft du lernen, daß wir feine Vergebung zu gemär- 
tigen haben, wenn wir das erlittene Böfe nachtragen, und 
Daß uns Niemand der Strafe entreißt? Ich will nıeine Be- 
bauptung. durch ein Beifpiel beweifen. Hat dich der Nächte 
beleidigt ? Hat er deine Habe geraubt, fie öffentlich ausrufen 
Aaffen, dic, überwortheilt? Ich fage nicht das allein, fondern 
füge noch Anderes, Größeres bei, ja fo Großes als du nur 
wilit: Er bat dich umbringen wollen, hat dich in taufend 
Gefahren geſtürzt, bat gegen dich feine ganze Bosheit ge- 
zeigt, und hat gar Nichts unterlaffen, was menfchlicher Fre- 
vel erfinnt, und um nicht Alles einzeln durchgehen zu müffen, 
jo feße den Fall, er habe gegen dich ein fo großes Unrecht 
begangen, ala noch fein Menfch einem andern gethan. Selbft 
in diefem Falle wirft du feine Vergebung verdienen, wenn 
Du ihm die Beleidigung nachträgft. Wie das gefchieht, will 
ich gleich fagen. Geſetzt, e8 ſchulde dir dein Knecht hundert 
Dukaten; ) irgend ein Anderer ſchuldet diefem Knechte et- 
liche Srofhen;*) ver Schuldner des Knechtes kömmt nun 
au dir und erfucht um deine Vermittlung, daß derſelbe vie 
Schuld ihm erlaffe; du rufft nun deinen Knecht vor und 
‚gebieteft ihm die Nachficht der Schuld mit den Worten: 
„Falls du mir ihm die Schuld nachläßt, fo will ich eben» 
Falls deine Schuld löſchen.“ Wenn nun ver Knecht fo bos⸗ 
haft und unverfhämt wäre, daß er den Andern würgte: 
Würde nun Iemand diefen Knecht deinen Händen entreif- 
sen? Würbeft vu ihn nicht mit zahllofen Schlägen beven- 
ten und fein Benehmen ale die größte Beleidigung wider 
dich anfehen? Und zwar mit vollem Nechte. Gott wird e8 
ebenſo machen; denn er wird an jenem Tage zu bir ſpre— 
hen: „Du boshafter und gottlofer Knecht! Hätteft du ihm 
die Schuld denn aus dem Deinen geſchenkt? Du follteft 
fie ihm nur aus der, was du mir fchulveft, erlaflen; denn 
e8 beißt: „Vergib und ich vergebe dann dir!" Ja wenn ich 
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auch das nicht beigefügt hätte, jo hätteft bir doc, aus Ge— 
borfam gegen ven Herrn die Schuld nachlaffen follen. Nun 
aber habe ich dir das nicht als Gebieter befohlen, fonvern 
als Freund dich freundlich gebeten, du ſollteſt aus dem Mei- 
nigen fchenfen; und ich habe verſprochen, es dir veichlicyer 
wiederzugeben. Aber auch fo bift du nicht beffer geworden. 
Wenn Menfchen etwas Ahnliches thun, fo rechnen fie ihren 
Knechten To viel zu, als die Schuld eben beträgt; z B. der 
Knecht ſchuldet dem Herrn hundert Dufaten; der Schuldner 
des Knechtes dieſem zehn Dukaten. Erläßt ihm nun diefer 
die Schuld, fo erläßt ihm ver Herr nicht die hundert, fort» 
dern nur die zehn Dukaten, die übrigen fordert er alle zu⸗ 
rüd. Gott aber macht es nicht jo, fondern wenn du dem 
Mitknechte nur etwas Weniges nachſiehſt, fo erläßt dir Gott 
Alles. Woraus ift das ar? Aus dem Gebete felbft. „Denit, 
wenn ihr den Menichen ihre Fehler vergebt," heißt es, „To 
wird euer Vater im Himmel auch euch die Sünden verzeihen.) 
Wie groß aber ver Unterfchied ift zwifchen hundert Dena— 
ren?) imd zehntaufend Talenten, fo groß ift der Unterfchied 
zwifchen jenen und diefen Vergehen.) Welche Strafe ver⸗ 
dienst du alfo nicht, wenn dir zehntaufend Talente für hun— 
dert Denare in Ausficht geftellt find, und du nicht einmal. 
fo dieſes Wenige nachſehen willft, und alfo wider dich felbft 
beteft? Denn wenn du fprichft: „Vergib um, wie auch mir 
vergeben,?) und wenn du dann felber nicht vwergibft, fo ver- 
langſt du von Gott ja nichts Anderes, als daß erdich aller 
Entſchuldigung und Vergebung beraube. Aber ich unter- 
fange mich nicht," heißt e8, „zu jagen: „Vergib mir, wie 
ich vergebe, fonbern einfach: Vergib mir! Was nübt das? 


1) Matth. 6, 14. 

2) Anvagıov 8), einer attiſchen Drachme, alfo ungefähr 20 
Kr. ıh.; das attifche Talent (unter Solon) galt 1500 Thir. 

3) D. h. zwifchen den Beleidigungen des Nächften gegen dich 
und den beinigen gegen Gott, y 

4) Matth, 6, 12. 
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Wenn auch du es nicht fagft, fo thut e8 doch Gott; Wie 
du vergibft, fo vergibt er. Das zeigt er in der angeführten 
Stelle ganz Har; denn e8 heißt: „Wenn ihr den Menfchen 
nicht wergebet, fo wird auch euer Vater im Himmel euch 
nicht vergeben.” ) Bilde dir alfo nicht ein, es fei etwa 
klug, nicht das ganze Gebet herzufagen; nimm. davon nicht 
bloß die Hälfte, fondern bete fo, wie er e8 befohlen, damit 
dich die Worte, die du täglich beteft, erfchreden und zwingen, 
dem Nächten zu verzeihen. Sage mir nicht: „Sch habe ihn 
oft angeiprochen,, habe ihn gebeten, habe ihm die beiten 
Worte gegeben, und er hat fih doch nicht verfühnt." Laß 
nicht eher ab, als bi8 du dich mit ihm ausgefühnt haft! 
Denn es heißt nicht: „Laß deine Gabe bier, und gehe hin 
und bitte deinen Bruder," fonvdern: „Gehe hin, verföhne 
dich!“ Wenn du auch lang bitten mußt, fo laſſe nicht früher 
ab, als bis du ihn gewonnen. Gott ruft und täglich zu 
und wir hören nicht; und dennoch hörter nicht auf, ung zu 
zufen, du aber würdigeſt dich nicht einmal den Mitknecht 
zu bitten. Sage, wie fannft du denn felig werben? Aber 
du haft ihn oft gebeten und oft eine abichlägige Antwort 
erhalten? Allein deßhalb wirft vu eine größere Belohnung 
empfangen; denn je halsftärriger er ift, und je mehr du im 
Bitten ausdauerſt, vefto mehr wächst deine Belohnung. 
Mit je größerer Schwierigkeit viefe Tugend geübt wird, und 
je mehr Mühe die Ausföhnung foftet, deſto ſchwerer wird 
für ihn das Gericht, deſto alänzender werden die Kronen 
für deine Geduld. Das wollen wir nicht allein loben, fon- 
dern auch durch die Werke bezeugen, und nicht eher nad- 
Iaflen, als bis wir zur frühern Freundſchaft gelangt find. 
Denn es ift nicht genug, den Feind nicht zu beleivigen, ihn 
nicht zu fränfen, gegen ihn feine feinpfelige Gefinnung zu 
begen ; Sondern wir follen ung bemühen, auch ihn gegen ung 
freundlich zu ſtimmen. 


1) Math. 6,15. 
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7. Denn ich höre Viele fagen! „Ich bin ihm niche 
Feind, bin nicht ungehalten, habe mit ihm gar feine Be- 
meinſchaft.“ Aber Gott har ja nicht befohlen, daß du feine 
Gemeinschaft mit ihm haben follft, ſondern daß du Bieles 
mit ihm gemein habeft; denn darum ift er bein Bruder; 
darum fagte er nicht: „Vergib deinem Bruder, was Du gegen 
ihn haſt;“ ſondern was? „Sehe bin und verföhne dich 
zuerſt mit, demſelben;“ und wenn er etwas wider dich bat, 
fo laſſe nicht eher ab, als bis du diefes Glied mit dir in 
Eintracht vereiniget haft. — Um in den Befiß eines brauch— 
baren Sklaven zu fommen, wendeft du Geld auf, unterredeft 
dich mit vielen Verkäufern und unternimmft zuweilen eine 
meite Reife. Um aber ven Feind dir zum Freunde zu 
machen, darum gibft du dir nicht alle ervenflihe Mühe? 
Antworte mir! Wie wirft vu Gott anrufen fünnen, da du 
dich um feine Gebote fo wenig befümmerfi? Der Belt 
eines Sklaven kann uns feinen großen Nutzen gewähren, aber 
der Feind, der und zum Freunde geworden, wird bewirfent, 
daß uns Gott barmberzig und gnädig ſei und ung die Sün— 
- ben leichter verzeihe; er wird uns bei ven Menfchen Rob er» 
werben und auch für das Leben uns viele Sicherheit bieten. : 
Denn Nichts iſt gefährlicher al8 auch nur einen einzigen 
Feind zu befigen. Denn der Ruf unferer Aufführung Teivet, 
wenn ung ter Feind taufenpmal bei Allen verſchwärzt; 
unfere Seele wird beunruhigt und das Gewiflen verwirrt; 
wir erdulden in unfern Gemüthe einen beftändigen Sturm. 
Da mir nun das Alles wiffen, jo wollen wir uns ſelbſt 
von der Züchtigung und Strafe befreien; wir wollen vor 
Allen, was gefagt worden ift, und vor dem gegenwärtigen 
Feſte eine heilige Scheue empfinden, und was wir wegen 
des Feſtes vom Kaifer zu erhalten hoffen, das wollen auch 
wir Andern angeveihen laffen. Ich höre nämlich vielfach 
erzählen, daß ver Kaifer aus Ehrfurcht vor dem heiligen 
Dfterfefte fich mit ver Stadt gänzlich verföhnen, und ihr 
alle Beleidigungen nadhfehen wolle. Iſt es alfo nicht une 
billig, auf dieſes Feſt und deſſen Würde fih zu berufen, 
un von Undern begradigt zu werben; dasſelbe aber zu ent= 
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ehren und für Nichts zu achten, wenn von uns verlangt 
wird, taß wir und mit Andern ausföhnen follen? Dem 
Niemand fürwahr entehrt viefe heilige Feſtverſammlung fo 
fehr als Derjenige, welcher ihr mit einem feinbfeligen Her— 
zen beimohnt; ja ein folcher kann viefes Felt nimmermehr 
feiern, und wenn er fich zehn‘ Tage hinter einander ber 
Speife enthielte. Denn mo es Feindſchaft und Haß gibt, 
dort gibt es Fein Falten, fein Feſt. Du wagſt es nicht, dieſes 
heilige Opfer mit ungemafchenen Händen zu fallen, ſelbſt 
wenn man bedeutenden Zwang anwenden wücde. Komm’ 
alfo nicht mit unreiner Seele hieher! Denn dieſes ift ein 
weit größeres Verbrechen als jenes und zieht eine größere 
Strafe nach fih. Denn Nichts werunreinigt eine Seele fo 
fehr als ein Zorn, ver beftändig im Innern focht. Denn 
‚wo Zorn oder Wuth ift, da fliegt der Geift ver Sanftmuth 
nicht bin. Was wird aber ein Menfh, der vom heiligen 
Geſte verlaffen ift, für eine Hoffnung zur Geligfeit haben? 
Mann wird er den rechten Weg einfchlagen? Stürze dich 
alfo, mein Geliebter, nicht felbit ins Berberben, indem bu 
am Feinde. Rache zu nehmen gevenfft, und beraube dich 
nicht des göttlichen Beiſtandes! Wenn aber auc die Sache 
noch fo ſchwer ift, fo ift doch die Größe ver Strafe, welche 
ver Ungehorfam nach fich zieht, vorzugsmeife im Stande, 
felbft den Trägften und Nadläfligften zu ermuntern und 
zu bewegen, ſich jere Anftrengung gefallen zu laffen. Nun 
aber hat unfere Rede gezeigt, wie leicht die Sache abzutbun 
ift, wenn wir nur wollen. Laſſet uns alfo gegen unfer 
eigenes Heil nicht gleichgiltig fein, ſondern und müben und 
Alles thun, um uns ohne Feind dem heiligen Tiſche nahen 
zu fönnen! Denn feines von Gottes Geboten wird ung 
zur Laſt fein, wenn wir ung nur daran halten; das ergibt 
fih aus denen, die wir fchon treulich befolgt. Denn mie 
Piele ließen ſich non ver Gewohnheit zu ſchwören binreiffen 
“ nd hielten eine Beſſerung faft für unmöglich? Und ren« 
noch habt ihr, nachdem ihr euch eine Heine Mühe gegeben, 
euch größtentheils von dieſer Sünde gereinigt. Darum 
bitte ich euch, auch noch ven Reſt zu entfernen und für die 
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übrigen ein Beiſpiel zu werden. Denjenigen aber, die ſich 
noch nicht ganz gebeſſert haben, ſondern uns die lange Zeit 
vorſchützen, in der fie bisher geichworen, und die da hehaup- 
ten, es fei doch unmöglich, dieſe vieljährige Gewohnheit in 
fo kurzer Zeit mit der Wurzel auszurotten, — möchte ich 
antworten: Wenn es fich um die Erfüllung deffen handelt, 
was Gott uns geboten, bedarf es dazu nicht der Zeit, nicht 
vieler Tage, nicht einer Reihe von Fahren, fondern nur der 
Furcht und einer achtfamen Seele; damit werben wir, und 
zwar in kurzer Zeit, vollends als Sieger hervorgehen. 
8. Glaubt aber nicht, daß ich feinen Grund habe, 
Diefes zu fagen. Gebt mir einen Menfchen, von dem ihr 
glaubt, daß er vielfältig ſchwört, ja vielleicht mehr Schwire 
thut, als er Worte ausfpricht. Einen folchen übergebt mir 
nur auf zehn Tage, und wenn ich ihm diefe Gewohnheit in 
diefen wenigen Tagen nicht gänzlich vertreibe, fo verdantmt 
mich zur äufferften Strafe. Und daß diefe Worte feine 
Prahlerei find, das fol euch aus einer alten Gefchichte Far 
werben. Wer war wohl thörichter, wer unwernünftiger als 
die Niniviten? Gleichwohl haben diefe Barbaren, diefe blöp- 
finnigen Menfchen, die nie einen weifen Lehrer gehört, Die 
nie ſolche Gebote vernommen, als fie die Worte des Bro- 
pbeten vernahmen: „Drei Tage noch und Ninive wird unter- 
gehen,“ ') — die böfe Gewohnheit in drei Tagen gänzlich 
abgelegt: ver Unzüchtige wurde feufch, der Graufame fanft- 
müthig, der Betrüger und Räuber enthaltfam und gütig, 
der Läſſige eifrig. Denn es wurben da nicht ein oder zwei 
oder drei oder vier Pafter geheilt, ſondern fie haben ihre 
ganze Bosheit gebeflert. Woraus erhellet denn ta8? Aus 
den Worten des Propheten; denn er, der fie verflagt und 
den Ausfpruch gethan hatte: „Das Gefchrei ihrer Bosheit 
ſei bis in den Himmel empor geftiegen,“ 2) bezeugt über die- 
felben Niniviten das Gegentheil mit ten Worten: „Gott 
ſah, daß fie alle abftanden von ihren böfen Wegen;“ ) es 


1) Ion. 3,4. — 2) Ebend. 1, 2 (LXX). — 3) 
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Heißt nicht: Von der Unzucht, vom Ehebruch, vom Diebitahl, 
fondern: „Von ihren böfen Wegen.” Und wie ftanden fie 
davon ab? Wie Gott wußte, nicht wie ein Menfch glaubte, 
Sollen wir ung ferner nicht ſchämen, follen wir nicht er- 
vöthen, daß diefe Barbaren in nur drei Tagen ihre ganze 
Bosheit ablegten, wir hingegen, nachdem wir fo viele Tage 
hindurch ermahnt und belehrt worden find, nicht eine einzige 
böfe Gewohnheit beftegen? Nun waren aber die Nliniviten 
in die allergrößten Lafter verfunfen. Denn wenn du hörſt: 
„Das Gefchret ihrer Bosheit ift zu mir empor geftiegen,“ 
fo verftehe darunter nichts Anderes als das Übermaß ihrer 
Bosheit. Und dennoch vermodten ſie es, ſich in drei Tagen 
ganz zur Tugend zu wenden. Denn wo Gottesfurcht it, 
bedarf e8 nicht der Tage, nicht eines Zeitraumes; mo aber 
feine Sottesfurcht ift, da bringen auch die Tage feinen Ge— 
winn. Denn gleihwie Derjenige, welcher roſtzerfreſſene 
Gefäße bloß mit Waſſer abreibt, felbft wenn er lange Zeit 
Dazu verwendet, fie nicht von jeder Makel befreit; Derjenige 
aber, der fie in ven Schmelzofen wirft, fie in ganz kurzer 
Zeit glänzender macht al8 neue Gefäße: Ebenfo geht es 
auch mit der Seele, die mit dem Gifte der Sünde befledt 
iſt. Wenn fie fich nur fo obenhin und gleichlam zufällig 
reinigt, und auch alle Tage Bußwerfe übt, fo wird fie nicht 
viel gewinnen. Wenn fie fih aber in die Furcht Gottes 
wie in einen Schmelzofen ftürzt, fo wird fie in ganz kurzer 
Zeit vollfommen rein. Berfchieben wir alſo diefes Geichäft 
nicht auf morgen; „denn wir wiffen nicht, was der nächſte 
Tag bringen wird,“ ') und fagen wir nicht: „Wir werden 
die Gewohnheit nah und nach überwinden; Denn Diefes 
„nach und nach” wird nimmermehr aufhören. Laſſen mir 
alfo diefe Ausrede fahren und fagen vielmehr: Wenn mir 
uns heute in Bezug auf Das Schwören nicht beſſern, werten 
wir e8 auch fpäter nicht thun; heute noch, und follten ung 
tauſend Geſchäfte in Athen erhalten, und müßten wir fter- 
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ben, müßten wir gezüchtiget werden, müßten wir Alles ver— 
lieren! Bieten wir nicht dem Teufel die Macht, und träge 
zu machen, nicht irgend einen Vorwand des Auffchubes. 
Sieht Gott dein eniflammtes Gemüth und deinen feurigen 
Eifer, fo wird auch er deine Befferumg fördern. Ich Bitte 
und beſchwöre euch: feien wir doch auf der Hut, damit nicht 
aud wir die Worte vernehmen: „Die Bewohner von Rinive 
werden auftreten und dieſes Gefchlecht verbammen,“ *) weil 
fie, obwohl nur ein Mal ermahnt, Buße getban, wir aber, 
wenngleich vielfach ermahnt, ung nicht beffern wollten. Jene 
übten ſich in jeglicher Tugend, wir bringen es aber nicht in 
einer einzigen weiter. Jene erfchraden fchon vor der Dro- 
bung, daß ihre Stadt untergehen follte, wir aber fürchten 
ung nicht, felbft wenn uns die Hölle gedroht wird. Jene 
hatten feine Propheten, während wir eines beftändigen Un- 
terrichte8 und vieler Gnaden genießen. Das fage ich jett 
nicht um über eure Sünden, fondern um über die Anderer 
vor euch Klage zu führen. Denn ich weiß e8 gar wohl und 
babe es ja vorher gefagt, daß ihr viefes Gebot in Bezug 
auf das Schmören getreulich erfüllt. Allein das genügt 
noch nicht zu unferem Heile, wenn wir nicht auch Andere 
durch unfere Belehrungen beffern, wie ja auch Jener, der 
das ihm anvertraute Talent vorwies und ganz wieder er— 
ftattete, der Strafe verfiel, eben weil er die erhaltene Summe 
nicht vermehrt hatte.) Darum. follen wir alfo nicht bloß 
darauf fehen, ob wir felbft von dieſer Sünde frei find, ſon⸗ 
dern aud) nicht ablaffen, bis wir Andere davon abgebracht 
haben. Ein Jever führe zehn Freunde, die er gebeffert, zu 
Gott, feien e8 Hausgenoffen, feien e8 Schüler. Halt du 
aber weder Schüler nody Diener, fo haft du doch Freunde: 
beffeve dieſe! Cage mir nicht: „mir haben die Gewohnheit 
zu ſchwören fchon abgelegt; wir fallen nur felten.” Per- 
banne doch auch diefes feltene Schmören! Hätteft vu einen 
einzigen Dufaten verloren, würbeft du nicht zu Allen herum— 


1) Lut. 11, 32. — 2) Matth. 25, 30, 
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gehen, und forfchen und fuchen, um ihn zu finden? Thue 
dasfelbe auch in Bezug auf die Schwüre. Wenn pur fiehft, 
daß dir ein Schwur entwifchte, jo meine und ftöhne, als 
bätteft du al’ deine Habe verloren. Ich Tage das noch eine 
mal, was ich ſchon früher gefagt: verfchließe dich in dein 
Haus, erwäge die Sahe und übe dich darin mit deinem 
MWeibe, mit den Rindern und den Genoſſen des Haufes. 
Sprich zuerft zu dir Selber: Ich will mich nicht eher mit 
bäuslichen Angelegenheiten, nicht mit öffentlichen Gejchäften 
befaffen, als bis ich meine Seele in Ordnung gebracht. Wenn 
ihr auf diefe Weife eure Rinder befehrt, fo werben auch 
diefe die ihrigen fo unterrichten, und jo wird dieſe Lehre 
bis zum Ende der Welt und bis zur Anfunft Chrifti fort 
dauern, und venen, die dazu dem erften Grund gelegt haben, 
die größten Belohnungen bringen. Hat dein Sohn das 
Wort „Glaube“ fprechen gelernt, fo wird er fürber fein 
Theater befuchen, feine Schenfe betreten, fih nicht mit dem 
Mürfelfpiel abgeben fünnen. Denn dieſes Wort wird für 
feinen Mund ein Gebiß fein und ihn wider feinen Willen 
vermögen zu erröthen und Scham zu empfinden; und wenn 
man ihn einmal dort ſieht, fo wird es ihn nöthigen, fich gleich 
zu entfernen. Allein Andere werben dich auslachen; du aber 
bemweine ven Frevel verfelben. Auch ven Noe haben damals 
Viele verlacht, als er die Arche erbaute. Als aber die Sünd- 
fluth bereinbrach, hat er fie verladht, oder beſſer gejagt, dieſer 
Gerechte verlachte fie nicht, ſondern er beweinte und beflagte 
fie. Siehft vu alfo, vaß fie über did) lachen, jo bedenke, 
daß Diejenigen, die jegt laut auflachen und die Zähne wei— 
fen, dann heulen und ein fürdhterliches Zähnelnirfchen wer— 
den ausftehen müffen. Wehllagend und zähneklappernd 
werben fie an jenem Tage fich diefes Gelächters erinnern. 
Da wirft auch du jenes Lachens gedenken. Wie fehr hut 
ſich der Neiche über ven Lazarus luftig gemacht? ALS er 
aber Diefen im Schooße Abrahams fah, va meinte er über 
fich ſelbſt. — 

Erwäge nun das Alles und treibe alle Mitmenfchen an 
zur fchnellen Erfülung diefes Gebotes. Sage mir nicht: 
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Ich will es nach und nad thun. Verſchiebe es auch nicht 
auf morgen; denn das „morgen“ nimmt nie ein Ende. 
Vierzig Tage find nun vorüber. Vergeht auch das heilige 
Difterfeft noch, jo werde ich fürder Seinem verzeihen, Keinen 
ermahnen, jonbern Befehle und eine nicht zu verachtende 
Strenge anwenden. Denn die Gewohnheit genügt hier als 
Entſchuldigung niht. Warum ſchützt denn der Dieb bie 
Gewohnheit nicht vor, warum gebt er nicht. ungeftraft aus? 
Warum der Mörder und Chebrecher nicht? Ich fage es 
alfo Allen. voraus und bezeuge e8: wenn ich zu euch einzeln 
fomme und eine Probe anftelle (ich werde das ficherlich thun), 
und Einige finde, die dieſen Fehler noch nicht abgelegt haben: 
fo werde ich fie ftrafen, und ihnen gebieten, fih von den 
heiligen Geheimniſſen ferne zu halten, nicht in der Abficht, 
daß fie ausgefchloflen bleiben, fondern wenn fie den Fehler 
gebeflert, wieder erſcheinen und dieſes heilige Mal mit reinem 
Gewiſſen genießen. Gott aber. gebe, daß wir durch die Ge- 
bete ver Vorfteher und aller Heiligen diefes und alle andern 
Rafter ablegen und des Himmelreiches theilhaftig werben 
durch die Gnade und Menfchenfreunplichkeit unferes Herrn - 
Jeſu Chrifti, mit welhem dem Vater fammt dem heiligen 
Geiſte ſei Ehre, Ruhm und Anbetung jeßt und alle Zeit 
und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
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Auf die Rückkehr des Bildofs Flavian, die Yer- 
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Ausdrud einer heifigen Freude ber die jo ſchnelle Rückkehr 
des Biſchofs Flavian und Dank gegen Gott, welcher durch dieſen 
Anlaß Stadt, Biſchof und Kaifer verherrlichet Hat. Die Stadt 
ift zu nemem Gottvertrauen erwacht; ber heilige Biſchof hat troß 
aller Hinderniffe die weite Reife nad) Konftantinopel zum Kaifer 
gemacht und für die ſchuldige Stadt Schonung erfleht; der Kaiſer 
aber ben Frevlern auf die Fürſprache bes Biſchofs großmäthig 
und ſchnell Gnade gewährt. — Weitere Ausführung der Reiſe. 
Empfang von Seite des Kaiſers. Rede des Biſchofs an dem 
Kaifer. Antwort des Theodofins. — Dank gegen Gott. — 


1. Ganz mit vemfelben Sprucde, mit dem ih zur 
Zeit der Gefahren meine Rede an eure Liebe immer zu be= 
ginnen gewohnt war, will ic) auch heute an euch diefelbe be- 


— J 


ie. Chrniofomns 


ginnen und mit euch fagen: Geprieſen fei Gott, ver uns 
heute diefes heilige Welt mit voller Freude und Wonne zu 
feiern geftattet, ver dem Leibe das Haupt, ven Schäflein ven 
Hirten, ven Schülern den Lehrer, ven Soldaten den Führer 
und den Prieftern ven Bifchof wiedergegeben! Gepriefen fer 
Gott, „ver überfchwänglich mehr thut, als wir erbitten oder 
verstehen." !) Denn ung fchien e8 hinreichend zu fein, wenn 
‚ wir einftweilen von den drohenden Gefahren befreit würden; 
dabin war unfer ganzes Flehen gerichtet; aber der barm- 
berzige ®ott, der uns immer unendlich mehr gibt, als um 
was wir ihn bitten, hat uns auch den Pater ſchneller, als 
wir je zu hoffen gewagt, twiebergegeben. Denn wer hätte 
wohl vermuthet, daß er in fo wenigen Tagen hinreifen, ſich 
mit dem Kaifer befprechen, dem Elend ein Ende machen und 
fo Ichnell wieder zurückkehren werde, um noch vor dem 
heiligen Ofterfefte eintreffen, und viefes mit ung feiern zu 
fünnen? Aber fehet, was wir nicht vermutheten, das if 
geihehen: Wir haben den Vater wieder erhalten und fchöpfen 
daraus eine größere Wonne, daß wir ihn wider Erwarten 
erhielten. Für das Alles wollen wir dem gütigen Gott - 
danken und feine Macht, Barmherzigkeit, Weisheit und VBor- 
ficht bewundern, die ev gegen unfere Stadt an den Tag ger 
legt bat. Denn der Teufel hatte durch die verübten Frevel 
die ganze Stadt zu Grunde zu richten gefucht, Gott aber 
bat fowohl die Stadt, als den Bifchof und auch ven Raifer 
durch dieſes Unglüd verherrlicht und fie ung Alle in erhöhten 
Glanze vor Augen geftellt. Denn die Stadt ift dadurch 
zum Rubme gelangt, daß fie bedroht von einer folchen Ges 
fahr alle Bornehmen im Staate, Alle, die großen Reichthum 
befaßen, Alle, die beim Kaifer einen mächtigen Einfluß aus⸗ 
übten, bei Seite gefett und zur Kirche und zum. Priefter 
des Herrn ihre Zuflucht genommen und ſich vol Vertrauen 
an die Hoffnung auf Dben gefchmiegt bat. Als nämlich 
Viele nach der Abreiſe des gemeinſamen Vaters die Gefan- 


1) Epheſ. 3, 20. 
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genen ſchreckten und ihnen fagten: der Kaiſer wird fich nicht 
bejänftigen Laffen, fondern noch mehr aufgebracht werben, 
und beichließen, die ganze Stadt zu Grunde zu richten, und 
als fie noch viel mehr ald Diefes vaherfchwätten: So wur- 
den die Gefeffelten Durch dieſes Gerede nicht in eine größere 
Furcht verfeßt; im Gegentbeil, als wir ihnen fagten, das fet 
erlogen und ein Blendwerk des Teufels, um ihre Gemütber 
mit Furcht zu erfüllen, fo antworteten fie uns: „Wir bes 
dürfen feines Troftes duch Worte; denn wir. willen, zu 
wem wir gleich Anfangs unfere Zuflucht genommen, welcher 
Hoffnung wir ung überlaffen. Wir haben unfer Heil an 
dem heiligen Anfer befeftigt, und dasfelbe nicht einem Men— 
fchen, fondern dem allmächtigen Gott anvertraut. Darım 
vertrauen wir auch, daß das Ende ficher erfpießlih fein 
werde; denn es tft ja unmöglih, daß dieſe Hoffnung 
ie zu Schanden werde.” Wie viele Kronen, wie viele 
Lobfprühe wird ſich dieſes Vertrauen unferer Stadt 
wohl erwerben! Welches Wohlwollen Gottes wird fie fich 
aud in den übrigen Angelegenheiten zuziehen! Denn gewiß 
vermag e8 nicht Die nächitbeite Seele im Sturme ver Ver— 
ſuchung zu wachen, ihren Bli zu Gott zu erheben, fich um 
alles Menfchliche gar nicht zu kümmern, und fich nur nad 
feiner Hilfe zu fehnen. 

Auf diefe Weile alfo bat fih die Stadt Ruhm erwor- 
ben; nicht minder aber auch, al8 Diefe, der Biſchof; denn 
er wagte fein Leben für Alle; obgleih ihm viele Hinterniffe 
in den Weg traten: der Winter, fein hohes Alter, das Feft, 
nicht minder die in den leßten Zügen liegende Schmwefter, — 
fo überwand er doch alle und fprach nicht bei fich felber: 
„Wie? Meine einzige noch übrige Schwefter, die mit mir 
das Joch Ehrifti zieht, die fo lange Zeit an meiner Seite 
gewohnt, — die liegt nun im Sterben, und ich foll fie ver- 
Yafien, fol verreifen, fol fie nicht ihre Seele aushauchen 
feben, nicht ihre leßten Worte vernehmen? Und fie hat 
mich doch täglich gebeten, daß ich ihr die Augen zubrüde, 
den Mund Schließen, und zudeden fol, und alle zu ihrer 
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Beſtattung nöthigen Anſtalten treffe; nun aber ſoll ſie gleich 
einem Einſiedler und ohne Beiſtand dieſer Liebesdienſte von 
Seite des Bruders entbehren, von dem fie dieſelben vorzugs- 
weife erfehnte; fie fol ihre Seele aushauchen und den 
nimmer fehen, den fie am meiften geliebt hat? Wird das 
für fie nicht eine größere Dual fein als ein oftmaliger Tod? 
Ja wenn ich mich ſelbſt in weiter Ferne befänve, follte ich 
‚da nicht eilen, Alles unternehmen und leiden, um ihr dieſen 
Gefallen zu thun? Nun aber, da ich nahe bei ihr bin, foll 
ich fie verlaffen und fo verreifen? Wie wird fie dann ihre 
Tage verbringen?“ Allein Nichts von dem hat er gefagt, 
ja das nicht einmal gedacht; fondern er ſetzte die Furcht 
Gottes über alle Verwandtfchaft und wußte gar wohl, daß, 
wie den Steuermann die Stürme, den Feldheren die Ge- 
fahren, jo den Priefter die Verſuchung bewähren. Alle, 


fagt er, ſchauen auf uns, Juden und Heiden; täuſchen wir 
fie alſo nicht in ihrer Hoffnung auf ung, ſeien wir nicht 


forglo8 bei einem fo gewaltigen Schiffbruch, fondern laffen 
ung Alles, was uns betrifft, Gott anempfehlen, und felbft 


das Leben einfegen. Erwäge nur die Großmuth des Biſchofs 


und die Menfchenfreundfichteit Gottes! Alles, was er (um 
des Herrn willen) verachtet, das Alles hat er erlangt, damit 
er für feinen Eifer belohnt würde und durch diefe unver- 
boffte Belohnung eine größere Wonne empfänve. Er nahm 
es auf fich, diefes Feft megen der Wohlfahrt der Stadt in 
ber Fremde und Verne von den Seinen zu feiern; Gott hat 
uns ihn aber fchon wor Oſtern wievergefchenft, um das 
Veft gemeinfchaftlich mit ung zu begehen, damit fein Eifer 
belohnt, und er einer größern Freude theilhaftig würde. Er 
fürcchtete fich nicht wor der Sahreszeit ) und es ward Tome 
merlich während ver ganzen Zeit feiner Keife, Er achtete 
nicht auf das Alter, und er legte diefen weiten Weg fo 
leicht wie ein in Jugendkraft ſtrotzender Juͤngling zurück. 


1) Die Reife fiel in die Monate März und April. Oſter— 
ſonntag war am 25. des lestern Monats. 









Er dachte nicht an das Ende der Schwefter und ließ ſich | 
nicht wehmüthig flimmen; und bet feiner Zurückkunft fand 


er fie am Leben, und Alles, was er früher unbeachtet ges 
laſſen, ward ihm nun Alles zu Theil. 

2. So bat ſich alfo der Bifhof vor Gott und ven 
Menihen Ehre erworben. Den Kaiſer aber hat diefe Be- 


gebenheit herrlicher als jede Krone gefhmüct. Zuvörderſt 


darum, weil es bier offenbar wurde, daß er das, was er 
fonft Keinem zugefteht, doch den Prieſtern in Grade ge- 
währt; ferner, meil er fo fehnell die Gnade gewährte und 
die Gereiztheit ablegte. Damit ihr aber die Großmuth des 
Kaifers und die Weisheit des Biſchofs, vor beiden aber vie 
Menfchenfreundlichkeit Gottes noch klarer erfennet, fo ges 
flattet mir nur, daß ich euch etwas Weniges von der Unter- 
redung erzähle, die Jene mit einander gepflogen. Was ich 
aber erzähle, babe ich von einem Ohrenzeugen vernommen; 
denn unfer Vater hat mir darüber gar Nichts gefagt, er 
ahmt vielmehr die Großmuth des Paulus nad und verhehlt 
feine eigenen Verdienſte; und wenn er von allen Seiten ge- 
fragt wird, was er zum Kaiſer gefprochen, was Diefer er- 
wibert, wie er deſſen ganzen Zorn befänftiget habe; fo gibt 
er folgende Antwort: „Wir haben Nichts dazu beigetragen, 
fondern der Kaifer felbit, deſſen Herz Gott gerührt hatte, hat, 
ehe ich noch redete, den ganzen Zorn fahren laffen und den 
Ingrimm befeitigt. Während der Kaifer mit mir über die 
Borfälle Sprach, erzählte er alle Vorkommniſſe fo ohne Ge- 
reiztheit, al8 wäre irgend ein Anderer beleiviget worden.” 
Was aber der Bifchof aus Demuth verſchwieg, ‘hat uns 
Gott Fund getban. Was tft aber das? Ih will’s euch 
erzählen, gehe aber in meiner Rede etwas weiter zurüd. Als 
er nämlicy aus der Stadt ging, und Alle fo entmuthigt ver- 
ließ, jo litt er weit größere Qualen als wir, die wir uns 
in diefem Elend befanden. Denn zuerft traf er mitten auf 
dem Wege Diejenigen an, die zur Unterfuhung der Vor— 
fälle vom Raifer abgefandt waren; und als er von ihnen 
den Grund ihrer Sendung erfuhr, fo dachte er an die Lei— 
den, bie die Stadt treffen würden, an die Tumulte, Un- 
Ehrpfoftonius’ ausgem. Schriften II. Bd. 97 


5 j a a a Su 
NIEREN RENT, 


Einundzwanzigſte Sänlen-Gomilie et, 47 R 








> 


418 ; —— nelenn ie R 


ruhen, an die Flucht, Furcht, Angit * b Gefahren, und — 
goß Ströme von Thränen, und fein Baterherz war aufꝰs 
iefſte verwundet. Denn die Väter empfinden ja einen weit 


größern Schmerz, wenn fie ihren bevrängten Kindern nicht 
einmal durch ihre Gegenwart beiftehen können. Dielen 
Schmerz empfand auch diefer fo zärtlich liebende Biſchof, 
und er meinte nicht nur über das ung bedrohende Unglüd, 
fondern auch darum, daß er, während wir litten, ferne fein 
müßte. Denn als er von den Abgeordneten diefe Kunde er- 
halten, vergoß er noch heißere Thränen, nabm mit nod 


glühenderem Gebete feine Zuflucht zur Gott, Ichlief Feine 


Nacht und betete nur, daß Gott der bedrängten Stadt bei— 
ftehen und das Herz des Kaiſers befänftigen möchte. Als 
er nun aber in jener großen Stadt angelangt war und die 
kaiſerlichen Gemächer betrat, blieb er ferne vom Kaiſer ftehen, 
Stumm, weinend, gebüct und fein Antlig verhüllend, als 
hätte er felbft alle jene Frevel verfchulvet. Das aber that. 
er, um ihn vorerft durch feine Haltung, feinen Anblid und 
feine Traurigkeit zum Erbarmen zu ftimmen, und um dann 
feine Vertheidigung für uns zu beginnen. Denn die einzige 
Nachſicht, die man den Verbrechern gönnt, ift, daß fie ſchwei— 

gen und Nichts zu Gunſten ihrer Thaten vorbringen. Er 
wollte nämlich einen Affekt (aus dem Herzen des Kaifers) 
verbannen, einen andern ihm einpflanzen; verbannen 
den Zorn, einpflanzen das Mitleid, um fo den Worten feiner 
Pertheidigung den Weg zu bereiten. Und das ift aud) ges 
fchehen. Und gleichwie Mofes, nachdem er den Berg be— 
ftiegen, das Volk aber unterdeffen gefünbiget hatte, felber fo 
lange nicht ſprach, als bis ibn Gott dazu aufforverte mit 
den Worten: „Laß mich, und ich will dieſes Volf vertil- 
gen,“ ) — fo machte e8 auch unſer Biſchof. Da ihn alſo 
der Kaiſer in Thränen gebadet und in einer ſo demüthigen 
Stellung erblickte, ſchritt er ſelbſt auf ihn zu, und was ſein 
Herz bei den Thränen des Prieſters ausſtand, das zeigte er 


1) Erod. 32, 10. 
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dann duch die Worte an ihn. Denn feine Worte befunden 
- nicht Unwillen und Zorn, fondern Schmerz; feine Gereizt- 


beit, fondern Wehmuth umd tief empfundenes Mitleid. Die. 


Wahrheit diefer Behauptung werdet ihr einfehen, wenn ihr 
feine eigenen Worte vernehmet. Er ſprach nämlich nicht: 
„Was fol venn das fein? Du fümmft daher um Gnade 
zu bitten für verruchte, ja fiir die verruchteften Menfchen, 
die des Lebens nicht werth find, für die Tyrannen und 
Aufrührer, welche die härtefte Strafe verdienen!” Alle dieſe 
Ausdrüde ließ er bei Seite und machte für fich ſelbſt eine 
Bertheidigung, die voll Achtung (gegen den Bifchof), aber 
auch ſehr nachdrücklich war: er erzählte alle Wohlthaten 
her, die er unferer Stadt während ver ganzen Zeit feiner 
Regierung !) erwielen und jedesmal fügte er bei: „Mußte 
ih das nun für dieſelben erfahren? mas habe ich ihnen 
denn zu Leide gethan, daß fie mich Jo fchmählich behandeln? 
Und wenn fie irgend eine Klage wider mich hatten, fei es 


im Großen oder im Kleinen, warım haben fie denn nit 


mich allein, fondern audy die Todten gehöhnt? Es genügte 
ihnen nicht mit ihrem Ingrimm bei den Lebenden ftehen 
zu bleiben; fie glaubten nichts Tüchtiges geleitet zu haben, 
wenn fie ihre Wuth nicht auch an den DBegrabenen aus— 
ließen. Geſetzt auch, wir hätten ihnen, wie fie wähnen, 
etwas zu Leide gethan; nun da war es ihre Pflicht der 
Todten zu ſchonen, von Denen fie nicht gefränft worden 
waren; denn unfere Beleidigung konnten fie doch nicht auch 
Diefen zurechnen. Habe ich diefer Stadt nicht immer vor 
allen ven Vorzug gegeben? habe ich nicht erklärt, fie mehr 
als meine PVaterftadt felber zu lieben? War es nicht mein 
beftändiger Wunsch, diefe Stadt zu befuchen und Habe ich 
das nicht vor Allen mit einem Eide befräftigt ?" 


1) Theodoſius I. vegierte von 379 bis 3%. Biſchof Flabian 
war im Jahre 388 im diefer Angelegenheit beim Kaijer in Kon« 
fiantinopel. 
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83. Da ſeufzte der Biſchof in herbem Schmerz auf, ver⸗ 
goß noch heiſſere Thränen und vermochte nimmer zu ſchwei— 
gen; denn er ſah, daß dieſe Rechtfertigung des Kaiſers unſere 

Schuld noch vermehre; ſondern er ſeufzte tief auf und ſprach 
in bitterem Schmerze: „Wir bekennen es, o Kaiſer, und 
können dieſe Liebe nicht in Abrede ſtellen, die du gegen unfere 
Stadt an ven Tag gelegt haft, und wir find deßhalb am meiften 
betrübt, weil ung die Teufel diefe Liebe mißgönnten, und wir 
gegen den Wohlthäter als undankbare Menfchen erichienen 
und Denjenigen, der und jo ſehr geliebt bat, ergrimmten. 
Du magft unfere Stadt zerftören oder verbrennen, du magſt 
uns töbten oder ung irgend etwas Anderes anthun: in 

„feinem Valle wirft du uns beftrafen, wie wir's verdienen. 
Denn wir felbit find uns zuvorgefommen und haben uns in 
ein Elend geftürzt, das bitterer ift als taufendfältiger Top, 
Denn was kann wohl bitterer fein als das, daß wir unfern 
Wohlthäter und den, ver uns fo inniglich liebt, auf em— 
pörende Weife zum Zorne gereist, daß die ganze Welt 
viefen Vorfall erfährt und uns des fehmärzeften Undanfes 
zeiht? Hätten die Barbaren unfere Stadt überfallen, ihre 
Mauern zerftört, die Häufer nievergebrannt und uns zu 
Sklaven gemacht und wären fo von bannen gezogen: fo wäre 
das ein geringeres Unglüd gewefen. Wie denn fo? Weil 
wir, fo lange du Iebteft und gegen uns ein ſolches Wohl- 
wollen übteft, hoffen durften, vaß alle diefe Dwangſale ein 
Ende nehmen, wir in den vorigen Zuftand verfeßt und einer 
noch größern Freiheit theilhaftig witrden. Nun aber, zu 
went follen wir fürder uns flüchten, nachdem wir beine 






‘ Gnade verfcherzt, das Band der Liebe zerriſſen, die uns Mi 


kräftiger fchüste als jegliche Mauer? Wohin anders können 
wir unfere Augen wohl wenden, nachdem wir einen fo mil- 
den Gebieter und einen fo gütigen Vater wider uns aufge- 
bracht haben? Es fcheint nun zwar unerträglich, was fie 
verübt, allein was fie leiden ift das Schlimmfte von Allen, 
da fie fich feinen Menfchen anzufehen getrauen, und nicht 
einmal die Sonne mit freien Augen anſchauen fünnen, weil 
ihnen die Scham aller Orten die Augenlider verengt und 
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fie zwingt fich zu verbergen. Da fie nım den Freimuth 

verloren, find fie jeßt ſchlimmer daran als alle Gefangenen; 
fie erbulden die größte Beſchämung, fowohl beim Gevanfen 
an die Größe der Übel, als bei ver Erwägung, in welche 
Schande fie fich geſtürzt haben; fie können nimmermehr aufs 
athmen, weil fie alle Bewohner der Erde zu heftigeren Ans 


Hägern fich zuzogen als felbft ver ift, der fich für beleidigt 


bält. Doc wenn dur willft, o Kaifer, fo gibt es für diefe 
Wunde noch Heilung, für diefe gewaltigen Übel ein Mittel, 
Das geichieht ja oft felbft bei Privaten: die großen und uns 
erträglichen Mißhelligfeiten werden zur Grundlage inniger 
Liebe. Sp iſt es auch bei unferem Gefchlechte gegangen. Denn 
nachdem Gott ven Menſchen gebilvet, in's Paradies ihn ein- 


geführt und fo vieler Ehre gemwürbiget hatte, da verfchmerzte 


der Teufel deſſen große Glücfeligkeit nicht, fonvdern mie 
gönnte fie ihm und verbrängte ihn aus der ihm verliehenen 
Würde. Gott aber hat ven Menfchen niht nur nicht im 
Stiche gelaſſen, fondern er hat uns ftatt des Paradiefes den 
Himmel erfchloffen, und gerade dadurch einerfeits feine eigene 
Güte gezeigt, andererfeit8 den Satan deſto härter beftraft. 
So made es auch du! Die böfen Geifter haben jetzt Alles 
gethan, um der Stadt, die du unter allen am meiften geliebt, 
deine Gnade zu rauben; und da du Diefes nun weißt, fo 
beftrafe ung nad) deinem Belieben, entziehe uns aber nicht 
deine vorige Liebe! Fa wenn der befremdende Ausdruck er- 
laubt ift: zeige uns jebt eine noch größere Liebe und zähle 
die Stadt neuerdings unter die erften der bevorzugten Städte, 
woferne du dich an ven Teufeln, welche vieß Unheil geftiftet, 
zu rächen gedenkſt. Denn wenn du die Stadt verwüſteſt, 
zerftöreft, vertilgft, fo führft du das aus, was jene früher 
gewollt. Wenn du aber den Unwillen aufgibft und fie wieder 
zu lieben erflärft, wie du fie früher geliebt: fo verfegeft bu 
ihnen eine tödtliche Wunde und nimmit an ihnen die em⸗ 
pfindlichſte Rache, indem du fo zeigft, vaß fie Durch dieſen 
Anſchlag nicht nur Nichts erzwect haben, ſondern taß von 
Allem, was fie gewünscht, pas Gegentheil eintraf. — Es 
dürfte aber auch billig fein, daß du das thueft und der 
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| Stadt dich erbarmeft, welcher bie Teufel ‚beine liebe miß⸗ 
göðnnten; denn hätteſt du fie nicht jo zärtlich geliebt, fo wür— 


den fie diefelbe nicht mit einem fo grimmigen Neive verfolgt 
haben. Mag das, was ich fage, auch wunderſam klingen, 


fo ift es doch wahr, daß fie dieſes Unglück Deinetwegen und 
wegen veiner Liebe getroffen. Die Worte, die du zu deiner 
Rechtfertigung) Iprachft, find für ung fchmerzlicher als viel- 
fache Feuersbrünfte, al graufe Verwüſtung. Du fagft, daß 
du verhöhnt worden, daß du erbuldet, was noch Reiner ver 
frühern Fürften; allein wenn du willft, o gnädigfter, weiſe— 
ſter umd oottfeligfter Kaifer, fo wird dir dieſe Beleidigung 
eine größere und ftrahlenvere Krone, als die du jegt trägft, 


verſchaffen. Denn diefe Krone ift zwar ein Beweis deiner 


Tugend, ift aber auch ein Zeichen der Güte Desjenigen, ver 


dir fie gegeben; die Krone hingegen, welche du aus viefer 


Menfchenfreunplichkeit dir flichft, wird ganz bein eigenes Ver⸗ 
dienft fein, das Werk deiner eigenen Weisheit; Alle werben 
dich nicht fo faft wegen vieler foftbaren Steine bewundern, 
als dich (wegen des Sieges über deinen Zorn erheben. Man 


bat deine Bildſäulen umgeſtürzt? Allein dur fannft herrlichere - 


als jene aufftellen laffen. Denn wenn du Denjenigen, vie 
dich beleidiget haben, verzeihft und fie gar nicht beftrafeft, 
fo werben fie dir auf dem Markte nicht ein ehernes, nicht 
ein goldenes, nicht ein mit Edelſteinen verziertes Stanpbilv?) 
errichten, fondern jene Säule, bie, weil gefchmückt mit veiner 
Gnade und deinem Erbarmen, foftbarer ift als jeder andere 
Stoff. So wird dich Jever von ihnen als eine Ehrenfäule 
in feinem Herzen aufrichten und du wirft fo viele Ehren- 
fäulen befigen, als jet Menfchen ven Erdkreis bewohnen, 
und fpäter bevölfern werden. Denn nicht allein wir, ſon— 
dern auch unfere Nachkommen und Alle nach ihnen werben 





1) Ynodoyoguevos. Vergl. oben die Rebe des Kaiſers beim 
Anblid des Biſchofs. 


..2) Ausoxoidntos — mit Steinen gefittet, befonders mit Ebel- 
feinen verzrert. 
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dieſes Ereigniß vernehmen und dich ſo bewundern und lieben, Yo 


als hätteft du auch ihnen diefe Gnade angeveihen laſſen. 
Und um zu zeigen, daß ich nicht fchmeichle, ſondern daß dem 
wirflih fo fein werde, will ich dir einen alten Ausſpruch an⸗ 
führen, woraus du erfiehft, daß weder Kriegsheere noch 
Waffen, weder Schäte noch Zahlreiche Unterthanen, noch an- 
dere ähnliche Dinge die Fürften fo fehr verherrlichen, als 
weifes Maaßhalten und Milde es thun. Alsman einft das 
Bildniß des glorreihen Konftantin mit Steinen bewarf und 
Viele ihn anreizten, gegen die Frevler einzufchreiten und an 
ihnen Rache zu nehmen, und als fie ihm fagten, daB Diefe 
fein ganzes Geficht durch die Steinwürfe befchäniget hätten: 
fo foll er mit der Hand fein Antlit befühlt und mit lächeln- 


der Miene geantwortet haben: „Ich ſehe an ver Stime 


feine VBerwundung, fondern das Haupt und das ganze Ge- 
ficht ift gefund.“ Und die Ankläger errötbeten, fühlten Be— 
Shämung und ftanden ab von viefem boshaften Rathe; umd 
diefe Rede (des Kaifers) führen nun bis auf den heutigen 
Tag Alle im Munde, und die Länge der Zeit hat das An- 
denken an biefes weile Benehmen nicht zu Schwächen, nicht 
zu vertilgen vermocht. Iſt das nicht rühmlicher als noch 
fo viele Siegesdenkmäler? Konſtantin hat viele und große 
Stäpte erbaut, viele Barbaren befiegt, allein daran benfen 
wir nimmer; diefer Ausfprirch aber wird bis auf heute ge— 
vriefen und unfere Nachfommen und Alle, die nad Dieſen 
fein werben, werben ihn hören. Daß fie ihn hören werben 
ift jedoch nicht das Einzige, was bewundert zu werben ver⸗ 
dient, fondern die ihn erzählen, werben Dieß mit Lobeser- 
Hebungen thun, und vie ihn hören, werben ihn mit Jubel 
vernehmen. Es gibt feinen Menfchen, ber Dieß mit Still- 
Schweigen anhören kann, fondern er wird unverzüglich ausrufen, 
wird den, der Solches gefagt hat, erheben und ihn, ſelbſt 
wenn er Schon tobt ift, taufenpfältig beglüdwünfchen. Hat 
er nun wegen jenes Ausſpruches ſchon bei den Menſchen 
einen ſo großen Ruhm ſich erworben, wie vieler Kronen 
wird er ſich erſt von Seite des barmherzigen Gottes er— 
freuen? — Was brauche ich aber Konſtantin und frembe 


Er 









Muſter zu nennen? Kömmt mir ja beine eigene Tugend 


zu Statten, um dich zum Erbarmen zu mahnen. Dente nur 
einmal zurück an die Zeit, wo du bei der Annäherung dieſes 
‚nämlichen Feſtes über den ganzen Erdkreis ein Schreiben 


ausgeben liegeft mit dem Befehle, die Gefangenen. in Frei: 
heit zu feßen und ihnen die Strafe für ihre Verbrechen zu 


ſchenken; ja du haft, gleichlam als genügte Diefes noch nicht, 
‚deine Milde, zu zeigen, in jenem Schreiben gefagt: „Stünde 
es doch in meiner Gewalt, auch die Todten zu rufen, fie zu 
erweden und ihnen das frühere Leben wieder zu geben!” 


An dieſe Worte erinnere dich jet! Siehe, jetzt ift die Zeit, 


die Todten zu rufen, fie zu erweden und ihnen das frühere 
Leben wieder zu geben. Denn diefe Frevler find bereits 
todt, und die Stadt ift, ebe du das Urtheil gegen fie Iprichit, 
Ihon jeßt an den Pforten des Todes. Rufe fie alfo wie- 
der zurüd, ohne Geld, ohne Aufwand, ohne Zeitverluft, ohne 
alle Bemühung! Denn es genügt von dir ein einziges 
Wort, und du wirft die Stadt, die jetzt in der Finfterniß 
liegt, wieder erweden. Geftatte doch jeßt, daß man fie 


fürberhin nach deiner „Menfchenfreundlichkeit") nenne; 


denn fie wird ihrem exften Begründer nicht foviel Dank 
wifien, wie deinem Ausfpruche. Und das mit vollem Rechte. 


Denn Jener verließ fie, nachdem er den Grund gelegt hatte; 


du aber wirft dieſe Stadt, nachdem fie gewachfen und zur 
Größe gelangt, nachdem fie eines langen Glückes genoffen, 
aber ſich felber ins Verderben geftürzt hatte, wieder auf- 
richten. Hätten Feinde die Stadt angegriffen, Barbaren 
diefelbe beftürmt, hätteft aber du diefe Gefahr abgemenvet, 
fo verdiente das nicht eine fo hohe Bewunderung, ald du 
verdienſt, wenn du jetzt ihrer fchoneft. Denn Exfteres 
haben Schon viele Fürſten gethan. Letzteres aber wirft 
du allein thun und zwar als der Erxfte gegen alle Er- 
wartung. Jenes ift nichts Außerordentliches, nichts Un— 
vermuthetes, fondern eine Erfcheinung, die fortwährend 


1) Pulavsgwnie ftatt: Antiochia. 
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vorkömmt, nämlich daß ein Fürſt feine Unterthanen beſchütze 
daB aber du nach einer ſolchen Beleidigung den Zorn abe 

legft, das überfteigt alle Menfchennatur. Bedenke, daß vun 
jeßt nicht allein die Stadt Antiochia, fondern auch denen 


Ruhm, ja die ganze Chriftenheit in Betracht ziehen mußt. 
Gegenwärtig Schauen Juden und Heiden, der ganze Erdkreis 
und die Barbaren (denn auch Diefe Härten davon) mit 
Spannung auf dich und warten um zu fehen, was du über 


den Borfall urtheilen wirft. Sprichſt du ein milnes, ver— 


ſchonendes Urtheil, fo werden Alle deinen Ausſpruch beloben 
und Gott preifen und untereinander fagen: o mie groß ift 
doch die Macht des Chriftentbums! Es beherrſcht und 
zügelt den Mann, den an Erhabenheit Niemand erreicht; 
den Gebieter, ver Alles zu verwüften und zu verderben ver⸗ 
mag; e8 lehrte ihm eine folhe Mäßigung, wie fie faum ein 
Privatmann aufweilen fann. Wahrhaft, groß ift der Chriften- 
gott, ver Menfchen zu Engeln macht und fie über jede na= 
türliche Schwachheit erhebt! Laß alfo fahren jene überflüffige 
Furcht und weile Diejenigen ab, die va behaupten, es würden 
die übrigen Städte, wenn du diefe nicht ſtrafteſt, noch 
Shlimmeres wagen, di noch Ärger verhöhnen. Denn 
wäreft du nicht im Stande Rache zu nehmen, und hätten 
dich Diefe 'Frevler mit Gewalt überwunden und wäre die 
Macht auf beiden Seiten diefelbe: dann fünnte man das 
natürlicher Weife vermuthen. Da fie aber verzagt und in 
einer fürchterlihen Todesangft find; da fie durch meine Per— 
fon zu deinen Füßen hereilen und tagtäglich Nichts anderes 
als ihr Verderben erwarten; da fie gemeinfchaftliche Gebete 
verrichten, ihre Augen zum Himmel erheben und flehen, daß 
Gott mit feiner Hilfe erfcheine und hier mit uns als Ver— 
mittler auftrete; da Jeder von ihnen gleich Denjenigen, bie 
bald ihren Geiſt aufgeben follen, über das Seine verfügt: 


wie follte da diefe Furcht nicht als überflüffig ericheinen? 


Wäre ver Befehl ergangen, fie ums Leben zu bringen, fo 
hätten fie nicht foviel ausgeftanden, als fie jett dulden, ba 
fie fo viele Tage in Furcht und Zittern leben, beim Anbruch 
des Abends nicht mehr den Morgen zu fehen erwarten, und 
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beim Beginne des Tages keine Hoffnung haben den Abend 
zu erreichen. Viele ſind auch ein Raub der wilden Thiere 
geworden, als ſie ſich in die Wüſte geflüchtet; nicht bloß 
Männer, ſondern auch Heine Rinder, Freigeborene und ehren 
werthe Matronen fchweifen in unwegſamen Gegenden herum 
und verfteden fih durch viele Tagetund Nächte in Höhlen, 
Schluchten und Klüften der Wildniß. Die Stadt befindet 
ſich in einer neuen Art von Gefangenfchaft; venn es ftehen 
die Häufer und Mauern und dennoch find die Bewohner 
Ichlimmer daran als Die angezünveten Städte. Es bebrängt 
fie fein Barbar; e8 zeigt fich Fein Feind, kund doch Mind fie 
in einer traurigeren Lage als die Gefangenen: ein Blatt, 
das fich rührt, kann fie täglich verfcheuchen. Und üdas Aft 
Allen befannt; und wenn fie die Stadt in Trümmernfähen, 
würden fie nicht fo zur Befinnung gebracht, wie Hett, wo 
fte dieſes ihr Unglüd vernehmen. Glaube alfo doch nicht, 
daß die übrigen Städte deßwegen ſchlimmer fein? werben. 
Denn bätteft du die andern Städte zerſtbrt, ſo würdeſt du 
fiefnicht in dem Maaße gezüchtiget haben, als dur?die Frevler 
durch die Ungewißheit ihres Fünftigen Roofes auf die aller- 
empfindlichfte Weile beftrafft. VBerlängere alfo ihre bedraͤngte 
Lage nicht weiter, Sondern laſſe fie wieder aufathmen! Denn 
die Untergebenen "züchtigen und für das, mas fie gethan 
haben, ftrafen, das tft ohne alle Mühe und leicht Zu woll- 
bringen ; die Frevler aber verſchonen und Denen , diet fir 
ihre Miffethaten Feine Verzeihung verdienen, vergeben , !das 
ift vielleicht bei Einem, kaum bei einem Zweiten der Fall, 
zumal wenn einFürſt der Beleivigte waͤre. Eine Stapt 
‚mit Schreden erfüllen, das ift gar leicht; aberZbeiwirfen, dah 
Ale dich Tieben, umd es dahinbringen, daß fie deine Herr- 
Ichaft mit Vergnügen ertragen und nicht bloß gemeinfchaft- 
lich, fondern auch einzeln für dein Reich beten: das ift ſchwer 
zu erreichen. Mag ein Fürft die größten Summen verwen 
ben, mag er zahllofe Heere in Bewegung feben,Tmag er was 
‚Immer beginnen: er wird fich die Liebe fo vieler Menfchen 
nicht Teicht zu erwerben vermögen. Du kannſt e8 aber jetzt 
leicht und ohne Beſchwerde; denn Diejenigen, die du bes 
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guabigeft, und bie von dieſer Begnadigung hören, werden 
dich gleichmäßig lieben. Welche Summen würdeſt du pen 
den, welchen Anſtrengungen dich unterziehen, um in kürzeſter 


Zeit die ganze Welt zu gewinnen und alle jet lebenden 
Menschen und auch fünftigen Gefchlechter dahin zu wermi- 
gen, daß fie deiner Perfon ebenfo viel Gutes wünfchen, als 
fie ihren Rindern wünſchen? — Wenn aber das von Seite 
der Menſchen geichteht, fo erwäge, melden Lohn du von j 
Gott zu gewärtigen haft, nicht bloß für da8, was du jeßt 
thuft, Sondern auch für das, was ſpäter Andere vollbrin- 
gen. Denn follte fich wieder einmal etwas Solches ereignen, 
wie jebt (Gott wolle es verhüten!); und follten einige be— 
leidigte Fürften wider die Freoler einfchreiten wollen: To 
wird ihnen deine Milde und Weisheit nor Allem zur Be 
lehrung und Ermunterung dienen; fie werben erröthen nd 
fih ſchämen, nachdem fie ein folches Vorbild weiſer Mäbßir 
gung haben, hinter diefem zu bleiben. Du wirft alfo ein 
Sehrer für alle Nachkommen fein; du wirft vor Allen die 
Palme erringen, und follten fie ſelbſt den Gipfel dieſer 
Weisheit erfteigen. Denn es iſt ja nicht gleich, als ber 
Erfte ein Beifpiel folcher Milde zu geben, und auf Andere 
fehen und das nachahmen, was diefe Gutes gethan. Mögen 
fih darum die Fürften künftig. noch fo menfchenfreumplich 
und milde ermeifen, fo wirft auch du mit ihnen: belohnt 
werben;?) denn wer bie, Wurzel. einfenft, legt auch ven 
Grund zu. den Früchten. Darum kann jegt Niemand mit 
dir den Lohn deiner Menfchenfreunnlichkeit theilen; denn fie 
ift ganz dein eigenes Verdienſt; du aber wirft mit allen 
Nachkommen, wenn fie dir je ähnlich fein werben, ihr Ver— 
dienft nach Billigfeit theilen und zwar wirft du einen folchen 
Antheil erhalten wie die Lehrer in Bezug auf die Schüler. | 
Und follte Niemand dein Beifpiel befolgen, fo werben doch 


» 


1) D. h. du wirft erfilich für deine perſönliche Güte belohnt; 
wirft aber auch theilnehmen am der Belohnung aller Fünftigen 
Herrfcher, welche dein Beiſpiel bejolgen. 
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dich binwieder alle Gefchlechter Toben und preifen. Den 


erwäge nur, was es fagen wolle, wenn die ganze Nachwelt 


vernimmt: „als eine fo große Stadt fih ver Strafe und 


Rache ſchuldig gemacht; als Alle erbebten, Heerführer, Statt» 
halter und Richter in Schreden geriethen und zu Gunften 
jener armen Bewohner fich fein Wort zu reden aetrauten: 
da habe fich ein greifer Priefter Gottes dem Herrſcher ge= 
naht und ihn durch den bloßen Aublick und eine einfache 
Anſprache zur Gnade bewogen; und was Diefer Keinem 
feiner Unterthanen gewährt, das hat er aus Ehrfurdit vor. 
Gottes Geboten viefem einzigen Greiſe bewilligt. Denn 
auch dadurch, o Kaifer, hat die Stadt gegen dich Teine ge- 
ringe Ehrfurcht gezeigt, daß fie mir diefe Sendung an dich 
übertrug. Denn man bat über dich das herrliche und glor⸗ 
reiche Urtheil gefällt, daß du die Prieſter Gottes, und wären 
fie ſelbſt Ichlecht, aller Gewalt, die dir unterworfen tft, vor⸗ 
ziehft.. Ich komme aber jetst nicht bloß in ihrem Namen. 
daher, fondern vorzugsweiſe im Namen des gemeinf chaftlichen 
Herrn der Engel, um dir, o mildeſter und gütigſter Kaiſer 
zu ſagen: „Wenn ihr ven Menſchen ihre Fehler verzeiht, fo 
wird euer himmlifcher Bater auch euch eure Sünden ver- 
zeihen.“ ) Gedenke alſo jenes fchredlichen Tages, an dem 
wir Alle über unſere Handlungen werden Rechenſchaft ab⸗ 
legen müſſen. Bedenke, daß, wenn du in irgend einem 
Punkte gefehlt Haft, du durch dieſen entſcheidenden Ausſpruch 
alle Vergehen ohne Mühe und Anſtrengung zu tilgen vers 
magſt. Andere Geſandte bringen Gold und Silber und 
andere ähnliche Gaben mit fi; ich aber fomme, o Kaiſer, 
zu bir mit der heiligen Schrift und reiche fie dir ftatt aller 
Geſchenke, und mit der Bitte, vem Beifpiele deines Herrn 
zu folgen, der, wenn er auch täglich von ung beleiviget 
wird, dennoch nicht aufhört, Allen feine Gaben zu ſpenden. 
Laß unfere Hoffnung nicht zu Schanven werben; vereitle 


1) Matth. 6, 14. 








j — 


Einnnd warzigſte 





meine Verſprechungen nicht!) Denn ich wünſche, dab du 
nebſt dem Andern aud) Diefes erfahreft: wenn bu geneigt 
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bift, dich zu verföhnen, der Stadt dein früheres Wohlwollen. 


wieder zu ſchenken und biefen deinen gerechten Unmillen 


nu 


fahren zu laſſen: fo werde ich mit großer Freudigkeit heim- 


kehren; wenn du aber die Stadt au deinem Sinne ver- 2 


banneft, fo werde ich fie nicht nur nicht wieder betreten, 
will den Ort, wo fie fteht, nimmer erbliden, fondern fie 


für immer verleugnen und mir in einer andern Stadt das 


Bürgerrecht fuchen,) Möge mir doch nie das Unglüd be» 
gegnen, in jener Stadt meine Heimath zu haben, mit welcher 


fich der leutfeligfte und Tanftmüthigfte aller Menfchen nicht 


mehr befreunden, nicht ausſöhnen will!" 


Dieſes und noch mehr, was der Bifchof geredet, hat : 


ven Raifer fo wehmüthig geftimmt, daß ihm eben das winer- 


fuhr, was einft dem Joſeph begegnete. Denn gleichwie N “4 


Diefer beim Anblide feiner Brüder weinen wollte, jedoch, 
um fih nicht zu verrathen, den Schmerz unterbrüdte: fo 
weinte auch der Kaifer in feinem Gemüthe, verbarg aber 
die Thränen wegen Aller, vie ihn umgaben. Er fonnte je- 
doch feine Rührung nicht lange verbergen, fondern wurde 
davon gegen feinen Willen bemältigt. Denn nad) diefer 
Rede (des Biſchofs) bedurfte e8 für den Kaiſer feiner weis 
tern Worte; Sondern Diefer erwiderte ſelbſt zwar nur 
ganz wenige Worte, die ihn aber a fhmüdten als jeg- 
Yihe Krone, Und wie lauten Diefelben? „Was ift es 
Außerorbentliches und Großes", ſprach er, „wenn wir ben 
Menſchen, die ung beleiviget haben, verzeihen, wir, die wir 
ja felber Menfchen find; da der Herr der Welt auf die 
Erde herabgeftiegen, wegen uns zum Knechte geworben, von 
Denjenigen, denen er Wohlthaten geipenbet, gefveuziget wor— 
ven ift und für die Kreuziger zum Vater gefleht hat mit den 


1) D. h. laß mich nicht vergebens meinen Mitbürgern deine 
Gnade in Ausſicht geftellt haben. 
2) Wörtlich: „Mic in eine andere Stadt einſchreiben laſſen.“ 
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— Chryſoſtomus 


Worten: „Verzeihe ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie —* 
thun!!) Was iſt es alſo Außerordentliches, wenn auch wir 
unſern Mitknechten verzeihen?" — Und daß dieſe Worte 


nicht heuchleriſch waren, das bewieſen alle Thatſachen, be— 


ſonders diejenige, die ich eben anführen will. Denn alg 


unfer Biſchof Luft zeigte, das Ofterfeft gemeinfchaftlich mit 
ihm in Ronftantinopel zu feiern, fo nöthigte er ihn gegen 


feinen Willen ſich zu beeilen, zu fputen und ſich feinen Mit 


bürgern wieder zu zeigen. Ich weiß," fagte er, „doß ihre 
Gemüther jett geängftiget find und daß es noch viele Nach⸗ 
wehen bes Unglückes gibt. Gehe hin und bring ihnen Teoft! 
Wenn fie ihren Steuermann fehen, fo werben fie nicht mehr 
des vergangenen Sturmes gebenten, fondern felbft die ganze 
Erinnerung an die traurigen Borfülle tilgen.“ Als aber 
der Biſchof darauf die dringende Bitte ausfprach, daß er 
feinen Sohn fenden möge, fo erwiderte Jener, um deutlich 
zu zeigen, daß er den Unwillen gänzlich aus dem Herzen 
verbannt habe: „Betet, daß die gegenwärtigen Hinderniffe 
gehoben und diefe Kriege beendiget werben ; dann werde ich 





ficher perfönlich erfcheinen." Kann es wohl ein mildere® 


Derz geben als Diefes? Möchten doch dadurch die Heiden 
befchämt, oder beffer gefagt, nicht fo faft beihämt werben, 


als fich beffern laſſen, ihrem angebornen Irrthum  ent- 
- Tagen und fich zur Macht des Chriftenihums wenden, 


nachdem fie unfere Xehre durch den Kaifer und den 


Biſchof kennen gelernt! Denn ſelbſt damu begnügte ſich der 
frbommiſte Kaiſer noch nicht, 


ſondern ſchickte dem Biſchof, 
der die Stadt ſchon verlaſſen hatte und eben über das Meer 
fubr, Einige nad), um fich zu erfunbigen und ihn zu drän⸗ 
gen, ja nicht die Zeit zu vergeuden und der Stadt nicht die 
halbe Freude zu rauben, falls er das Dfterfeft nicht dort feiern 
würde. Welcher zürtliche Vater hat je gegen Diejenigen, 
bie ihn beleidiget haben, einen folchen Eifer bemiefen ? 

Ich will noch etwas Anderes zum Lobe des frommen 





1) Luk. 28, 34. 
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Biſchofs anführen. Nachdem er nämlich dieſes Geſchäft 


glücklich zu Ende gebracht, ſo eilte er nicht, wie etwa ein 
Anderer aus Rubmfucht gethan haben würde, das Schreiben, 
das ung von jener Angft befreite, perfönlich zu überbringen; 
fondern ſchickte, weil er felbft langfamer reifte, einen Anden, 


der fchnell reiten fonnte, voraus, um ber Stabt tie freudige 
Botſchaft zu bringen und durch feine verzögerte Rückkehr 
ihr die Trauer nicht zu verlängern. Das einzige, was er 


erfehnte, war nicht, ver Vaterſtadt dieſe beglüdende und 


431. 


— 








—* 


i 


— 


freubenbolle Nachricht perſonlich zu bringen, ſondern daß 


fie in Bälde wieder aufathmen könnte. Was ihr alſo neu- 
lich gethan, als ihr ven Markt mit Kränzen bebängtet, 


Lampen anzünvetet, ven Platz vor den MWerfftätten mit 
Blumen beftrentet und ein Freudenfeſt bhieltet, al8 wäre 

die Stadt joeben erbaut worben: das thut nun — auf eine 
andere Weife — ununterbroden; ſchmücket euch nicht mit 

Blumen, fondern mit Tugend; zündet durch die Werfe in 
eurem Herzen ein Acht an; frohlodet in einer geiftlichen 
Freude und laffet uns Gott für Dieb alles fortwährend _ 
danfen. Laßt ung befennen, daß wir ihm großen Dant 
Schulden, nicht allein tafür, daß er die Gefahren befeitigt, > 
fondern auch dafür, daß er fie ung zugefchidt hat; denn er 
bat unfere Stadt durd Beides geehrt. Dieß alles aber 


„erzählet — nach dem Ausfpruche des Propheten ) — euren 
Kindern, und eure Kinder ihren Kindern und Diefe wieder 
dem folgenden Gefchlechte," damit alle Menfchen, die bis 


an das Ende der Zeit leben werben, die Gnade, fo Gott. 


diefer Stapt erzeigt hat, erfahren, ung, bie wir einer ſo 
großen Wohlthat theilhaftig geworben, iglüdielig preifen, 
unfern Raifer aber, ver die fo tief gefallene Stadt wieber 
aufgerichtet, bewundern; mögen fie aber auch felber zu ihrem 


eigenen Nußen durch alle diefe Beiſpiele zur Gottfeligfeit 


angeregt werden! Denn vie Erzählung deſſen, was wir er- 
lebt haben, wird nicht bloß uns, wenn wir und daran be= 


1) Soel 1, 3. 





gen Gott. ken, 
Een, befreien, mag“ er Unfä 


— en und Serie fei von — zu En 
Amen, | 
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